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J. Allgemeine Landes: Chronif des 
Jahres 1848. 


Mit dem Jahr 1848 ift eine nene Epoche, wie für 
ganz Deutfichland, fo auch für unfer engeres Vater: 
land angebrohen. Schon beim Beginn deſſelben 
berrfchte allenthalben große Aufregung. Durch bie 
allgemeine Noth in Verbindung mit den politifchen 
Bewegungen in der benachbarten Schweiz und der 
Erhebung in Italien war die Bevölkerung des Landes 
aus der behäbigen Ruhe aufgerüttelt worden, in welche 
fie der lange Triebe eingewiegt hatte; ein Gefühl von 
Unbehaglichkeit hatte fi) über das ganze Land gela: 
gert, ein reges Verlangen nach Nenderung des feit- 
herigen Zuftandes that fih unverkennbar allenthalben 
fund. Der bevorftehende Landtag follte diefe fchaffen, 
weshalb auch, um den Abgeordneten Gelegenheit zu 
geben, fich mit den Wünfchen, Anfichten und Anliegen 
ihrer Wähler bekannt zu machen, in den erftien Wochen 
des neuen Jahres beinahe in allen Oberamtsbezirken 
Verfammlungen gehalten wurden, in welden die 
„Volkswuͤnſche“ öffentlich verhandelt und zur Kenntniß 


der Mitglieder der zweiten Kammer gebracht wurden. 
Württ. Jahrb. 1848. lied Heft. 4 | 


Die Ständeverfammlung wurde durhb Seine 
Maijeftät am 22. Januar in berfümmlicher Weife 
‚eröffnet, und von der Königl. Regierung bei derfelben 
der Entwurf zu einem Gefeße, betreffend die Wahlen 
der Abgeordneten zur zweiten Kammer, der Entwurf 
eines Statuts für die Körperfchaften des ritterfchaft-: 
lichen Adels, der Entwurf zu einem Sufaßgefeß zu 
dem Verwaltungsedikt in Beziehung auf die Organi- 
fation der Gemeindebehörden, fowie ein Gefeßesent: 
wurf, betreffend die Befchränfung der Verehelichung 
nahrungslofer Verfonen, eingebraht. Die Verfamm: 
lung wurde bierauf, um den Commiflionen zu Vor: 
berathung dDiefer Gefeße Zeit zu geben, am 12. Febr. 
vertagt. 

Die war der Stand der Dinge, ald am 27. Februar 
die Nachricht anlangte, daß der König der Franzofen ent- 
flohen und jenfeitd des Rheins eine republifanifche Ne: 
gierung eingefeßt ſey; hiemit war auch für unfer Vater: 
land der Augenblick gefommen, in welchem längft gehegte 
Wuͤnſche rafch in Erfüllung giengen. Schon am 1. März 
wurde die durch Verordnung vom 1. Dftober 1819 ein- 
geführte Senfur mit der Beftimmung aufgehoben, daß 
das Geſetz über die Preßfreiheit vom 30. Januar 1817 
wieder in volle Wirkſamkeit zu treten habe. 

An demfelben Tage reichte der ftändifche Ausſchuß, 
bei Seiner Königlihen Maijeftät eine Wdrefle 
ein, in welcher er die zur Aeußerung gefommenen 
Volkswünſche aufzählte und der Staatsregierung bie 
Gewährung derfelben dringend empfahl. Zugleich 
wurde in einer Bürgerverfammlung, welche am 2. März 
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im Saale der Bürgergefenfhaft in Stuttgart abs 
gehalten worden war, folgende Adrefle an Die Staates 
regierung angenommen und mit zahlreichen Unter: 
fhriften bededt, derfelben übergeben. 


„Koͤnigliche Maijeftät. Die neueften Ereigniffe 
in Frankreich fordern den Vaterlandsfreund zu ern: 
ften Betrachtungen auf. Sie find die Folgen nicht 
erfälter Verfprehungen. Wir ziehen keine Parallele 
zwifchen der dahin gefchwundenen franzöfifchen Regie: 
rung und den beftehenden deutfchen Megierungen, aber 
wer möchte in Abrede ziehen, daß auch in Deutfchland 
gerechter Stoff. zur Unzufriedenheit vorhanden if? 
Diefen ſchleunig au beieitigen, ift in den jeßigen 
kritiſchen DVerhältniffen doppelt geboten. Wir begrei- 
fen, daß nicht ale Befchwerden plöglich gehoben wer: 
den Fönnen. Uber die fichere Augfiht auf deren 
—2* beruhigt die Gemuͤther, ſtaͤrkt das dahin⸗ 

nkende Vertrauen und bahnt den Weg zu der fo 
nöthigen Eintracht. Wir glanben daher eine Bürger: 
pflicht zu erfüllen, wenn wir Höchftdenfelben unfere 
Anfihten und Wünfche gerade und offen vortragen. 
Nach unferer Veberzeugung ift die Entfernung folgen: 
der Vebelftände dringend nothmwendig: Eurer König: 
lihen Majeftdt ift ed gewiß nicht entgangen, daß der 
deutſche Bund, der Nepräfentant unferer National: 
Einheit, feinem Zweck nicht entfpriht. Niemand im 
Volk Hat Vertrauen auf ihn; ohne Vertrauen aber 
entbehrt er der Kraft. Wir betrachten daher deſſen 
Reorganifation in volksthümlichem Sinne, 
d. 5. die Berufung eined deutfhen Parlamente, 
als die Aufgabe einer gefunden, als der Stellung 
Deutſchlands allein entfprechenden Politif. Je bewege 
ter die Geiſter im deſtomehr thut es noth, Diefel: 
ben fittlih zu heben, und wir finden an der Hand 
unferer frühern Gefchichte und der Erfahrung anderer 
thatkräftigen Nationen das untrügliche Mittel dazu 
in der Rechtsſprechung durch das Volk und in der 
freien Öffentlichen Erörterung feiner Angelegenheiten. 
Es Liegt daher im Intereffe Aller, Geſchworenen⸗ 
gerichte einzuführen und ganze und volle unbedingte 
Preßfreiheit zu gewähren. In Zeiten politifcher 
Unfregung neigen fih Viele geheimen Umtrieben nnd 
unerlaubten Verbindungen zu. Diefe Neigungen finden 
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den ſicherſten Ableiter in dem Recht, ſich oöffe a7r- 
Lich zu SELLER TIERE befpreden. Das ® 
bot, ſich N len laubnig zu Bert 
politifher Angelegenheiten zu verfammeln, ift daher 
nicht geeignet, die gefealice Srdnung zu 
Religion bedingt feinen Unterfchied, weder in di 
politiihen Nechten noch Pflihten der Staatsangehö— 
tigen. Immer noch fehlt ung eine gleich gerechte ; 
feurung. Abgaben, welde einer hinter und Lies 
enden Zeit angehiren und die Kultur des Bol “ 
mmen, laften immer noch Er dem Landmann und | 
inträchtigen, gieis dem Wildfhaden, die Erz 
jebniffe feines an: — gründliche er 
Fekfisung diefer Webelftände ift dringendes Bedürfniß. 
ie Eleineren Gewerbe gehen unter der — 
mit den größeren zu Grunde, und den größeren fehl 
es an Abfak nah Außen. Das einzige Mittel, der 
befislofen Arbeit dauernd aufzuhelfen, ift die kräftige 
Entwidelung der Handelspolitifhen Mabt 
Dentfhlands. — Immer noch feben wir der gefehe 
lichen Regelung des Rechts, Waffen zu tragen, vers 
geblich entgegen. Kein unbefcholtener Mann follte von 
diefem Rechte — 529 feyn, zumal jetzt, wo es 
It, feine Gemeinde, den Staat, ſih uud fein 
RE ‚Koftfpielige ftebende Heere. | 
erfüllen, wie die —— lehrt, den Zweck niht. 
Darum treffe man zur Wehrhaͤftmachung des | 
DVolfs ohne Säumen die erforderlichen Anftalten. 
Vielleicht wäre es ung erfpart worden, Eure Könige 
liche Majeftät mit_diefen Wuͤnſchen behelligen zu 
müffen, wenn man Deutfchland in Foige des beftehenz 
den Bevormundungsfpftems nicht daran. — hätte, 
Alles, felbft das Unmögliche, von den Negierungen zu 
erwarten, und wenn unfere deutichen Staatsmanner, 
ftatt die geftürzte franzöfifbe Megierung in ihren 
retrograden Grundſatzen zu beſtarken, die Zulirevolus 
tion von einem andern ——— aus, betrachtet 
hätten. Geradheit, Offenheit, Ehrlichkeit ift die eins 
sig wahre und die einz, — Politik. Ehrfurchts⸗ 
verharrend Eurer Königlichen Majeftät treu er- 
gebene 16.” 


Aehnliche Adreffen, in welhen haufig auch noch das 
Verlangen nach fofortiger Einberufung der. Ständer 
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verſammlung ausgedrückt war, kamen von allen Sei: 
ten bei der K. Staatsregierung ein, welde, dieſes 
Verlangen gewährend, diefelbe unterm 5. März auf 
den 13. deffelben Monate einberief. 

An demfelben Tage (5. März) wurde den Unter: 
zeichnern der cben abgedrudten Adreſſe eröffnet, daß 
den Ständen fogleich nach ihrer Wiederverfammlung 
Entwürfe zu Gefeßen über die Einführung von Bür: 
gerwachen und über dad Verſammlungsrecht werden 
vorgelegt werden und daß Seine Majeftät geneigt 
feyen, zu Einführung des Inftituts der Gefchwornen: 
gerihte Hoͤchſt Ihre Zuftimmung zu geben, für den 
Fall, daß die Stände daffelbe für angemeſſen erfennen 
follten. 

Am 6. März verbreitere fih in Stuttgart das 
Gerücht, Seine Königlihde Majeftät hätten 
ihre bisherigen Minifter entlafen und an deren Stelle 
Männer berufen, von welchen die öffentliche Meinung 
behauptete, daß fie nicht im Stande feyn dürften, in 
dem gegenwärtigen Augenblick die Staatögefhäfte im 
Sinne des ausgefprodhenen Volkswillens zu führen; 
die hiedurch bervorgebrachte Aufregung war fo groß, 
dab Ihon am Nachmittag deffelden Tages Seine 
Königlihe Majeſtät fih veranlaßt faben, die An: 
ordnung zu treffen, daß bis zum Zufammentritt der 
Kammern die feitherigen Minifter in ihren Aemtern 
zu verbleiben haben. , 

Zu gleicher Zeit langten von allen Seiten Nachrich: 
ten ein von der großen Aufregung, welche überall im 
Lande herrfchte und in deren Kolge an einzelnen Orten 
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die bedauerlichften Exrceffe vorgefommen waren. Unter 
diefen Umftänden war nur eine Möglichkeit vorhan- 
den, dem drohenden Sturm zu begegnen, nämlich 
der raſche Entfchluß, diejenigen Männer, welche bis 
daher in der Kammer der Abgeordneten gegen die 
Regierung eine oppofitionelle Stellung eingenommen, 
dabei aber, wie es fich jeßt deutlich zeigte, fich der 
Zuftimmung der überwiegenden Mehrheit des Landes 
zu erfreuen hatten, in dad Minifterium zu berufen. 
Seine Königlide Majeſtät ſahen fih darum 
auch unterm 9. März bewogen, den Minifter des 
Innern und des Kirhen: und Schulwefend, von 
" Schlayer, den Minifter der Finanzen, von Gärtt: 
ner, und den Chef des Juſtizdepartements, Gehei- 
menrath von Priefer, aufihr unterthäniges Anfuchen 
der Verwaltung der ihnen übertragenen Departemente 
gnädigft zu entheben und Dagegen den Abgeordneten 
Römer zum Staatsrath und Chef ded Zuftizdepar: 
tements, den Abgeordneten Dr. Duvernoy zum 
Staatsrath und Chef des Departements des Innern, 
den Dr. Paul Pfiger zum Staatsrath und Chef des 
Departements des Kirchen: und Schulweſens und 
den Abgeordneten Goppelt zum Staatsrath und Chef 
des Finanzdepartements gnädigft zu ernennen. 

Diefe Männer, deren Wahl vom ganzen Lande 
freudig begrüßt wurde, erließen unterm 11. März 
in Gemeinfchaft mit den noch in ihren Aemtern ver- 
bliebenen Miniftern der auswärtigen Angelegenheiten 
und des Kriegsweſens folgende Proflamation an die 
Württemberger. 
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„3m vollen Bewußtſeyn der Schwierigfeit ihrer Auf: 
gabe und der gegen König und Vaterland übernoms 
menen Pflichten treten die durch das allerhoͤchſte Ver: 
trauen Berufenen in ihr Amt, und die Untergeichneten 
find ermaͤchtigt, zu erklären: daß mit der Wiederher- 
ftelung der Dresfreibeit das erſte Wahrzeichen und 
die nächte Bürgichaft einer neuen Zeit für die Ent: 
widlung unferer ftaatlihen Verhältniffe gegeben feyn 
fol; als weitere Buͤrgſchaft foll die unverweilte Be: 
eidigung des Heeres auf die Verfaffung folgen; ®e: 
feßesentwürfe zur Aufhebung der beitehenden Be: 
fhränfungen in dem Rechte der Abhaltung © entlicher 
Verfammiungen und zum Zwed der Bollsbewaff: 
nung follen den hiernaͤchſt wieder zufammentreten: 
den Ständen vorgelegt werden. ah Erledigun 
der dringendften ftändifhen QUngelegenheiten wir 
dem wärttembergifchen Wolfe die Gelegenheit gebo: 
ten werden, durch neue Ständewahlen feine Gefin: 
nung der neu gebildeten Verwaltung gegenüber aus: 
ufprechen, und die Einführung der Deffentlichfeit und 
Ründlichfeit in die Rechtspflege, durch Schwurgerichte, 
die Revifion des Steafgeiehbune und der Strafprogeß- 
ordnung, die Entlaftung ded Grundeigenthums, Die 
Hebung der Gewerbe und der Schuß ber Arbeit durch 
biezu geeignete Mafregeln, die Vereinfachung des 
StaatshaushaltdE und der Staatsverwaltung, die 
Kräftigung der Gemeinden zu erhöhter Selbftftändig- 
feit und Unabhängigkeit, die weitere Entwidlung der 
Verfaflung, wo eine folhe im Bedürfniffe der Zeit 
gegründet erfcheint, bleiben der neuen Ständever- 
fammlung vorbehalten. Vor Allem aber ift es der 
Entſchluß Seiner Majeftät des Königs, fih dem Rufe 
nah Vertretung der dentfchen Nation am Bundestage 
anzufchließen, damit die Verfaſſung des deutſchen 
Bundes eine den gerechten Erwartungen Deutichlande 
entfprechende Ausbildung erhalte, damit dad allen 
Deutſchen längft verheißene deutfche Bürgerrecht durch 
Berufung von Abgeordneten des deutfhen Volks zur 
Mitberathung der gemeinfamen Angelegenheiten ver: 
wirflicht werde und damit Deutfhland, durch Be: 
feftigung feines Nationalverbandes zu der Stufe, die 
unter den Nationen ihm gebührt, emporgehoben, nicht 
wieder den Gefahren der Theilung, der Zerſtückelung 
und der Abhängigkeit vom Ausland entgegen gehe. 
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Diefe Proflamation wurde im ganzen Lande mit 

dem größten Enthufiasmus aufgenommen. In Stutt: 

gart wurde alsbald eine Kundgebung des Danfes fir 
die gewährten Volfswünfbe an Seine Maiekät 
den König beſchloſſen. Diefelbe fand am 12. März 
fatt. Ein unabfehbarer Zug begab fih vor das K. 
Schloß, um eine Deputation dahin zu begleiten, 
welche die Gefühle der Einwohnerfhaft Seiner. Ma 
jetät darbringen follte, Der König erichien auf dem 
Balkon und wurde mit einem taufendftimmigen Iange 
anhaltenden Hocrufe begrüßt. Die Mehrzahl der 
Mitglieder der Kammer der. Standesheren und viele 
Mitglieder des ritterfhaftlichen Adels gaben der neue 
Regierung die Erflärung ab, daß fie diefelbe in ihren 
Beftrebungen nad Kräften unterftügen werden. 

Die bereits oben erwähnten Erceffe gegen Verfonen 





und Eigenthum, welche in einigen Theilen der Ober: 
ämter Nedarfulm, Dehringen und Künzeldau theils 
verfucht,, theild wirklich ausgeführt worden waren, 
gaben dem neuen Minifterium gleich bei feinem Amts: 
antritt Veranlaffung, feinen Entfchluß: die Interef: 
fen Aller in gleicher Weife zu wahren, zu bethätigen. 
Es wurden alsbald die geeigneten Maßregeln gegen 
Wiederholung folher Frevelthaten ergriffen und Mi: 
litär in die bedrohten Bezirfe abgefandt. 

Das Minifterium trat am 14. März zum erften: 
mal vor die wieder einberufene Kammer. Der Chef 
des Departements des Innern legte derfelben den 
Entwurf eines Gefeßes über die Volksbewaffnung vor. 
Diefer fowie die weiter eingebrachten Entwürfe zu 
‚Sefegen in Betreff der öffentlihen Verſammlungen 
und der Befeitigung der auf dem Grund und Boden 
tuhenden Kaften wurden nach kurzer Berathung von 
beiden Kammern angenommen und von der Regierung 
fofort unterm 1., 2. und 14. April verfündigt. Die 
Ständeverfammlung:. wurde am 28. März; aufgelöst. 
Bereits am 18. war das Militär auf die Ver: 
faffung beeidigt worden. 

Ein fat Eomifches Iwifchenfpiel zu den erniten 
Begebniffen der Zeit bildete der fogenannte Franzo— 
fenlaärm. In allen Gegenden des Landes, in Freu: 
denftadt und Ulm, in Heilbronn wie in Sriedriche: 
bafen, verbreitete ſich namlich am 23. und 24. März 
die, wie ſich bald ergab, allen und jeden Grundes 
entbehrende Sage: franzöfifbe Freifchaaren, deren 
Anzahl das Gerücht zu Hunderttaufenden angab, hätten 
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den Rhein überfchritten und drangen fengend und 
brennend, einer Lawine gleich, vorwärts. In vielen 
Orten Famen Boten mit der zuverläfigen Nachricht 
an, daß eine Nachbargemeinde bereits von ihnen bes 
feßt feve und gebrandfhagt werde; in andern Orten 
wurde Sturm geläutet; in verfhiedenen Städten 
wurden die Thore bewacht, ja fogar verfchangt. Die 
über diefen Gegenftand von dem Minifterium des 
‚Innern unterm 26. März erlaffene Erklärung beru— 
bigte die Gemüther eben fo ſchuell, als fie der falſche 
Kriegslärm erregt hatte, und die gute Folge deſſelben 
war bald fihtbar an dem Eifer, mit welhem man 
allenthalben an die Bildung der Bataillone der Bürgers 
wehre fhritt, zu deren Organifation unterm 5. April 
eine Commiffion niedergefegt wurde. 

Am 26. März leifteten Seine Königlihe Mas 
jeftät auf die Höchftdenfelben ald Nutznießer des Hof: 
fammergutes und der Krondodation zuftehenden Jagd- 
rechte für die Dauer Höchft Ihrer Regierungszeit zu 
Gunſten der betreffenden Gemeinden Verzicht. 

An demfelben Tage wurde die erfte Volksver— 
fammlung in Württemberg zu Göppingen ge 
halten. Der Hauptgegenftand der Verhandlung war 
die Gründung vaterländifher Vereine, weldye unter 
fi in Verbindung gebracht werden, politifhe Bildung 
verbreiten und bei den bevorftehenden Wahlen zu der 
Kammer der Abgeordneten und fpäter auch zu der 
deuten Nationalverfammlung als Vereinigungs- 
punkte für die Gleichgefinnten dienen follten. 

Um eben diefe Zeit hatten fih inFrankfurr m M. 
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555 Abgeordnete der verfchiedenen deutihen Volks⸗ 
ftämme zur Vorberathung über das zu bildende deutfche 
Parlament verfammelt, unter welchen 52 Württember: 
ger fib befanden. In den von diefem Vorparla: 
mente am 4. April niedergefeßten Fünfzigerausfhuß 
waren von Württembergern: Schott, Murfchel, 
Graf Biffingen, Mad und Kanzler v. Wächter 
gewählt worden. 

Im engern Vaterlande fchritt man indeflen raſch 
an die Bildung der vaterländifchen Vereine, welche 
zunächſt über die Dberamtöftädte, bald aber auch über 
Landgemeinden fich verbreiteten. In Stuttgart ward 
zu Wiederfegung eines Eomitee, welches für die be- 
vorftehenden Wahlen den leitenden Mittelpunft bilden 
foßte, am 8. April Abende im Haufe der Bürgerge: 
fellfchaft eine Verſammlung gehalten, welcher unter 
Murſchels Vorfiß folgende Erflärung zur Unterzeich 
nung vorgelegt wurde: 


„Die Unterzeichneten ftellen den Antrag, die allge: 
meine Berfammlung wolle die offene, feierlihe Er: 
Härung abgeben: daß fie die Weberzeugung theile, daß 
die Freiheit und die Einheit der deutihen Nation, 
und insbeſondere der Schuß der ärmeren und arbei: 
tenden Klaſſen nicht Durch gewaltfame Einführung der 
Republik, fondern nur im Wege der Eonftitutionellen 
monarhifchen Megierungsform möglich werden; daß 
die Verfammlung eben fo von der Heberzeugung durch: 
yrungen fey, daß die Freiheit nur auf dem Boden 
ed Geſetzes und der Ordnung feftgeftellt werden kann; 
aß einfeitige unzeitgemäße vepublitanifhe oder kom: 
muniftifche Beftrebungen, ebenfo wie unbedachte An- 
weifung oder Verkündigung der Republik zu now 
jeößerer Kredit: und Arbeitslofigkeit, zu Eigenthums— 
nd Rechtsverletzungen, zur Anarchie, zum Bürgerkrieg 
and zur Unfreiheit führen und Anlaß geben können, 
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und daß daher folde unpatriotifhe Bertrebungen 
durchaus zu mißbilligen find; daß Die ‚Berfammlung 
ferner überzeugt ſey, daß jedenfalld die gerechte un 

freie Entwidelung des bürgerlihen und flaatlichen 
Lebens und namentlich auch des materiellen Wohle 
unferer in volksthümlichſter Weile neu eröffneten 
Staatsverwaltung, fo wie den feit dem 31. März 
d. J. zu Franffurt a. M. tagenden deutfhen Volks 
vertretern mit Ruhe anvertraut werden kann, ohne 
jedoch weder die Öffentliche Erörterung, noch die eigene 
Thatkraft der Bürger in irgend einer Frage des Rechts 
des Einzelnen, der Gemeinde oder des Staatövereines 
irgend ausfhliefen zu wollen, und daß endlich die 
Mitglieder der Verfammlung bereit feyen, zu Mit: 
wirkung in der großen und fchwierigen Sache des 
Vaterlandes die volksthümliche Staateregierung und 
ihre Drgane bei Ausführung ihrer gefeß- und ver: 
faffungsgemäßen Anordnungen, zumal in der Eigen: 
haft ale Bürgerwehr mit Gut und Blur zu unter: 

Ben.” 


Diefe Erklärung wurde mit zahlreichen Unter: 
fhriften bededt. Auch die Weingärtner in Stuttgart 
erließen unterm 9. April eine Erklärung, in welcher 
fie fih dahin ausfprahen, daß fie die Verbeſſerung 
der Staatseinrihtungen mit aller Ruhe den freifinni- 
gen Vollsmännern, welche an der Spige der Negie: 
rung ſtehen, fowie dem bald zufammentretenden 
„Kandftande” ruhig anvertrauen. 

Die am 10. April in Stuttgart ebenfalld im Haufe 
der Bürgergefellfchaft gehaltene Verfammlung zum 
Behuf der Bildung eines vaterländifhen Vereins 
hatte unruhige Auftritte in ihrem Gefolge. Nach— 
dem in derfelben die Statuten des zu gründenden 
Vereines angenommen worden waren und zur Wahl 
eined Ausſchuſſes gefchritten werden wollte, erhoben fich 
über die Art und Weife, nach welcher diefe Wahl 
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vorgenommen werden follte, verichiedene Anfichten, 
was die Gemüther fo ſehr erhißte, daB bald Feine 
Verhandlung mehr möglich war und der Vorſitzende 
fih genöthigt fah, die Beihlußnahme über dieſe Vor: 
frage zu vertagen. Da, ald eben die Aufregung den 
höchften Grad erreicht hatte, wurde das Geruͤcht im 
Eaal verbreitet, es ſey ein Unteroffizier verhaftet 
worden, weil er eine Petition verfaßt habe, und fiße 
auf der Hauptwahe ald Gefangener. Das Gerücht 
wurde von der Rednerbühne aus zur Sprache gebradt - 
und dadurch eine wahre Brandfadel in die Verfamm: 
lung gefchleudert. Umfonft eemahnte der anmwefende 
Stadtdireftor zum Vertrauen zu dem Minifterium, 
welches keine unbegründete Verhaftung zulaffen werde, 
die Maſſe verlangte augenblielichen Auffchluß, welchen 
der Stadtdireftor einziehen ſolle. Derfelbe verließ 
endlih auch den Saal, um Erfundigung einzuziehen, 
die Menge frürzte ihm nach und es fammelten fi 
zahlreiche Haufen vor der jchwachbefeßten Hauptwade. 
Sn den Saal der Bürgergefellfhaft war indeffen 
ein Hffizier eingetreten, welcher der dort noch ver: 
fammelten Menge den wahren Grund der Verhaftung 
des Anteroffizierd mittheilte und dadurch die Der: 
jammlung etwa3 berubigte. Unten vor der Haupt: 
wache dagegen wurde der Lärm und Andrang immer 
größer; die Menge wollte den Verhafteten heraus 
haben, wurde aber bald belehrr, daß derfelbe bereite 
auf den Afperg abgeführt feye; endlich erſchien Buͤr⸗ 
gerwehr und Militär auf dem Platz. Gegen 11 Uhr 
marfhirte das Militär fowie die Buͤrgerwehr ab, 
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worauf ſich auch die Menge allmählig verlief. An 
jenem Abend, dahin gieng wenigftens die allgemeine 
Stimme, war es einzig der Umficht der Polizeibehörz 
den zu verdanfen, daß feine beflagenswertheren zur v 
tritte vorgefommen find. un 
An dem darauffolgenden Tage wurde ſodann die Ders 
fammlung, welde über die Art, wie der Ausfhußdes 
vaterländifhen Vereins für Stuttgart gewählt werden 
ſolle, zu entfheiden hatte, auf dem Wilhelmsplatz unter 
zahlreicher Theilnahme der Einwohnerfchaft gehalten 
und der Beſchluß gefaßt, daß die Wahl ſchriftlich zu 
gefhehen habe. Nachdem auf diefe Art der vaterländiz 
ſche Hauptverein fi Eonftitwirt hatte, erließ der Aus— 
ſchuß defelben unterm 15. April fein Programm, in 
welchem er ausfprach, daß er feinen Auftrag im Geifte 
der von der Volföverfammlung in Göppingen gefaß— 
ren Beſchluſſe ausführen werde. Durdh Ordnung 
zur Einigkeit! durh Einheit zur Freiheit! 
war fein Lofungswort, J9 
Auch in den übrigen Städten wurden ähnl 
Vereine raſch gebildet; denn die Zeit der Wal 
rücte heran; eine Königliche Verordnung vom 11. bis 
12. April beftimmte ald Termin für die Veen! 
der zu einer neuen Begründung der Verfaffung 
lands nach Frankfurt von Württemberg zu wählenden 
Vertreter die legte Woche diefes Monats. Das N 
wurde zu diefem Ende in 28 Wahlbezirke getheilt 
zur Theilnahme an der Wahl jeder volljährige oder 
für volljährig erklärte felbjtftändige Staatsbürger 
berechtigt erflärt. Die Wahlen giengen im gangen 
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Rande in aller Muhe vor fih, während um diefe Zeit 
in dem benadbarten Baden unter der Anführung 
Heders ein republifanifher Aufftand ausgebrochen 
war, der mit Gewalt unterdrädt werden mußte und 
wozu auch die bereitd am 2. April gegen Rottweil 
vorgefhobenen württembergifhen Truppen, nämlich 
dad erfte und fechste Infanterieregiment, Das erfte 
Meiterregiment und die erfte reitende Batterie ver- 
wendet wurden. 

Mon württembergifhen Truppen kamen übrigens 
nur eine Compagnie des fehsten Infanterieregimente 
bei Doffenbah am 27. April ind Gefecht. 

Das Ergebniß der Wahlen zur deutfhen National: 
verfammlung in Württemberg war folgendes: 

1) Nedarfreis. 
Abgeorbneter Erfagmann. 
Erfter Wahlbezixk Wurm, Mayer 
Zweiter „ P. Pfizer, Federer. 
Dritter Schott, Oſtertag. 
Vierter Fetzer, Hezel. 
Fuͤnfter Schoder, Klett, Diaconus. 
Sechster, Hoffmann, Weigle. 
Siebenter, Nägele, Schmuͤckle. 
Achter Pa Hentges, Klett, Stadtichulth. 
2) Schwarzwaldfreie. 
Erftier Wahlbezirk Rheinwald, Kern, DA. -Ricdter. _ 
Zweiter „ Murfhel, Nagel. 
Dritter n Friſch, G. Pfizer. 
Vierter Matthp, Doͤrtenbach. 
Fuͤnfter „Roͤdinger, v. Wangenheim. 
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Abgeordneter 


Erſatzmann 
Sechster Wahlbezirk Uhland, Fallati. 
Siebenter, Viſcher, Bantlin. 
Achter Rümmelin, Eiſenlohr. 


3) Jagſtkreis. 
Erſter Wahlbezirk R.v. Mohl, Wieſt von Chlingen®. 
Zweiter Zimmermann, Weber. 


Dritter Roͤdinger, 


Vierter Kauzer, 


Fuͤnfter M. Mohl, 


Sechster „ Tafel, 


Kern, Rector. 
Hud. 

Bauer. . 
Gr. v. Urfüll. 


4) Donanfreie. 


Erfter Wahlbezirk Römer, 
Zweiter B Haßler, 


Seefrieb. 
Adam. 


Dritter „ Fürft Zeil, Lichtenftein. 


Vierter „ Pfahler, 


Braun. 


Fünfter n Wieſt v. Tüb. Hud. 


Sechster, Gfroͤrer, 


Oehler. 


Wegen der Doppelwahl im fuͤnften Bezirk des 
Schwarzwaldkreiſes und im dritten des Jagſtkreiſes, 
wurde, nachdem der betreffende Erſatzmann die Wahl 
nicht angenommen hatte, im erſteren eine neue Wahl 
angeordnet, welche auf den Profeſſor Fallati von Ti: 


bingen fiel. 


Kaum waren die Wahlen na Frankfurt beendigt, 
als die Verfügung ded Departements des Innern vom 
26. April, weldhe die Vornahme einer neuen Wahl 
der Abgeordneten zur zweiten Kammer der Stände: 
verfammlung anordnete, die Bevölterung unferes 
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Vaterlandes abermals in Bewegung feßte. Uebrigens 
verliefen auch diefe Wahlen in aller Ordnung. 

Um eben diefe Zeit (am 22. April 18418) wurde in 
Berücfichtigung der bedrängten Lage, in welche in der 
legtverfloffenen Zeit die ärmeren Klaffen der Staate: 
angehörigen durch die Theurung der Lebensmittel ge: 
fommen waren, und im.Hinblid auf die Verwirrung, 
welhe in die Begriffe von Recht und Ordnung in 
Folge der politifchen Aufregung gebracht worden war, 
eine Amneitie für Forft: und Aagd: Vergeben ertheilt. 
Am 14. Mai eröffnete der vaterländifhe Verein 
in Stuttgart eine Sammlung von Beiträgen zu Auf: 
ſtellung einer deutfhen Kriegsflotte. 

Unterm 16. Mei wurde von dem Minifterium im 
hoͤchſten Auftrag Seiner Königlihen Majeftät zur 
Borberathung der in der Geſetzgebung und 
Verwaltung vorzunehmenden Aenderungen 
eine Sommiffion niedergefeßt und derfelben Die 
Aufgabe geftellt, die Geſetze, Verordnungen und Ein: 
richtungen, die den gegenwärtigen Zeitverhältniffen 
ganz oder theilweife nicht mehr entfprechen, zu be 
zeichnen, über dasjenige, was an die Stelle berfelben 
zu treten hätte oder ganz neu zu fchaffen wäre, und 
über die zu diefem Ende einzufchlagenden Wege zu 
berathen und motivirtes Gutachten zu erftatten. 

Am Vorabend des 18. Mai, ald des Tages der 
Eröffnung des verfaffungsgebenden Neichdtages für 
Deutichland, leuchteten auf allen Höhen durch dag 
ganze Land Treudenfeuer. 

Sn Tübingen fam ed am 2. Juni in Folge einer 

Württ. Jahrb. 1848. iſtes Heft. 2 
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von. der Regierung erlaſſenen Verfügung in — 

des Verbindungsweſens zu unruhigen Au 
welche jedoch ohne weitere Folgen waren. Auch ir 
Stuttgart war um dieſe Zeit vielfach das Gerücht 


von Unruhen verbreitet, welche an Pfingſten (11. und 


12, Juni) ausbrechen follten; die Bürgerwehr, 
defpalb,in Bereitſchaft geftellt, allein mit Ausnal 
von ‚einigen Unordnungen, welche in dem benad 
ten. Canftatt aus Veranlaſſung der beabfich! 
Hinrichtung, zweier Naubmörder ſtatt Fa blie 
—— inen 


vor. Hier war am is. Juni ein Fourier Pe chten 
Infanterieregiments wegen. Dienſtnachlaßigkeiten 
Arreſt gebracht worden. Alsbald wurde in der Stadt 


das Gerücht verbreitet, derfelbe werde als Sch 
verfaſſer ‚einer, von; den Soldaten ausgegang 
Petition zur- Strafe, gezogen, worauf Soldaten 
andere, Perfonen. ſich zufammen rotteten und, 
Freilaſung diefes, fowie zweier anderer Verhafti 
durch kürmilhes Auftreten erlangten, Hierdurch waı 
die Regierung veranlaßt, aus den Garnifonen Le 
wigsburg und Stuttgart in Begleitung eines 


entſprechenden Vollmachten verſehenen Civilcommiſſars 


Militär dorthin abzufenden, welches am 17. in 
Frühe in Heilbronn. eintraf, jedoch ohne dap 
ernſtliches Einfhreiten nothwendig geworden 

des, andern Tags wieder zurücgezogen wurde, ı 


auf das achte Regiment Befehl erhielt ebenfalls nach 


Ludwigsburg abzumarfhiren, «X 
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Nachdem bier am 20. die Unterfuchung eröffnet 
und die Schuldigen in Verhaft gebraht worden- 
waren, verfammelten ſich am 21. gegen 7 Uhr 
Abends viele Kameraden der DBerhafteten mit Ea: 
bein bewaffnet vor der Kaferne des fiebenten Im: 
fanterieregimente, wo die Arreftanten faßen, und 
erflärten ihre Abſicht, Ddiefelben befreien zu wol: 
len. Die vielfahen Bemühungen ihrer Offiziere, fie 
zu beruhigen, waren fruchtlod. Sie unternahmen in 
Gemeinſchaft mit einzelnen Eivilperfonen einen Sturm 
gegen das Hauptthor diefer Kaferne, wurden aber von 
ben Leuten des fiebenten Regiments zuridfgeworfen. 
Eine ungeheure Menfhenmage batte ſich inzwifchen 
in der Straße verfammelt, welche mit Gewalt aus: 
einander getrieben werden mußte. Als dieß, nicht 
ehne daß hiebei einzelne Verwundungen vermieden 
werden konnten, gefhehen war, verlief fih die Menge. 
Am folgenden Tag wurde das achte Negiment eut: 
waffnet, jedoch der Mannfchaft vergönnt, das Seiten: 
gewehr zu behalten. 

Die Schuldigen find in Folge der weitern Unter 
fuhung der gerechten Strafe nicht entgangen. 

Am 19. Juni wurde eine höcfte Entfchliefung 
verfündigt, nach welcher für die Zukunft alle Solde: 
ten des K. Truppencorps von ihren Vorgefeßten mit 
„Sie“ angeredbet werden müfen. 

Die Erzeugniſſe eines nicht geringen Theild der 
Tageöpreffe, welche um diefe Zeit der Regierung das 
Zutrauen des Volkes durch Merbreitung gehäfliger 
Gerüchte und Zuflüfterungen, durch Aufhehungen, 


durch Vertehtung aller geſunden Vegrife von Frei: 
heit, Recht, Geſetz und Sittlichteit, zu entſtemden 
fuchte, veranlaßten den Vorſtand des Departements 
des Innern, unterm 20. Juni ein offenes‘ woran 
feine Mirbürger zu rihten und diefe daran zu ein 
nern, daß fie bei dem Umfichgreifen einer Preſſe, 
welche die Handhabung der Geſetze zu erſchweren 
ſucht, nicht neutral bleiben dürfen, ſondern es fur 
ihre Pflicht zu halten haben, in Zeiten der politiſchen 
Bewegung und Aufregung nicht den thatenfofen und 
ſtummen Zuſchauer zu machen, fondern durch Wort 
und That, durch ihre politifhe und fittliche Haltung 
die Sache der wahren, gefegmäßigen Freiheit und J 
Vaterlandes mit Entſchiedenheit zu unterfügen; das 
geſetzloſe, Drdnung und Vertrauen untergti 
Treiben der falfchen Propheten der Freiheit in 
Geftalt mit Entrüftung zurücdzumweifen und die Be 
ſtrebungen einer Verwirrung ausfienden Prefe rn 
jede Weife zu entmuthigen. ürTz 
Die am 28. und 30. Juni in Stuttgart angelang 
Nachrichten von der in Frankfurt beſchloſſenen 
fegung einer proviforifhen Gentralgewalt für alle 
meinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation ui 
von der) Erwählung Seiner Kaiſerlichen 
heit des Erzherzogs Johann von Deftrei 


bald die zuverläßige Nachricht eingelanfen war, 
der Erzherzog die Wahl angenommen habe, wur 
überall Feſte, „Johannsfeſte,“ veranfalter, ſo 
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namentlich in Stuttgart am 11. Juli ein feierlicher 
Kirhgang. Anderwärtd wurden Scheibenfchießen und 
Bürgerwehrparaden gehalten. 

Der Jubel diefer Tage wurde einzig getrübt durch 
die Aufregung, welche die Exceſſe hervorgerufen hat: 
ten, die in dem Wirthshaus zum Schiff in Ulm 
am 27. Juni Abends mehrere Neiter des dort garni: 
fonirenden dritten Meiterregimentd verübt hatten; 
diefelben waren namlich ohne alle Veranlaſſung in 
dad Local, in welchem von Arbeitern und Bürgern 
eben eine Berathung über die Errichtung eines demo: 
fratifhen Vereins ftatt fand, mit blanken Säbeln 
eingebrocdhe:. “n. verwundeten mehrere Perfonen, von 
welhen Einer an feinen Wunden ftarb. 

Zu Anfang des Monats Juli entftanden bei Ver: 
anlaffung der Wahl eined neuen Ausſchuſſes in der 
Mitte des vaterländifhen Hauptvereind in 
Stuttgartzweifel, ob der Verein auch noch von dem 
Geifte belebt werde, in welchem er geitiftet worden 
war, und ed wurde daher von verfchiedenen Seiten der 
Vorſchlag gemacht, derfelbe folle ein Programm auf: 
itellen, welches feine Grundfäge ſchärfer und detaillirter 
ald dieß bisher gefchehen, ausfprache, und zu welchem 
fih alle Mitglieder unterfhriftlich zu bekennen haben. 
Diefer Antrag wurde denn auch am 5. Zuli zum 
Beſchluß erhoben und alsbald der Entwurf zu einem 
Programm vorgelegt, welches die viel befprochene Frage 
über die äußere Staatsform ale eine offene behandelte 
und unter Boranftellung des Principe der Volksſou— 
veränetät und der Demokratie weder die Anhänger der 
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fonftitutionellen Monatchie auf demokratiſcher Grund: 
"lage, noch die Unhänger der Nepublit von ſich aus: 
fhließen wollte, voraudgefeßt, daß ‘Teder feine Grund: 
fäße im Wege des Friedens und des Geſetzes zu rea⸗— 
liſiren fih beftrebe. Diefem Programm wurde jedoch 
ein zweites entgegen gefeht, welches an der beftehen: 
den Reglerungsform feſt hielt und diefe nur im Geifte 
der neuen Zeit auf gefeßlichem Wege weiter ausbilden 
und entwideln wollte. Bei der Abftimmung über bie 
Frage, welches der beiden vorgelegten Programme der 
Verein zu dem felnigen machen folle, wurde dad zweite 
mit überwiegender Mehrheit angenommen und be: 
ſchloſſen, daſſelbe unverweilt zur Öffentlihen Kenntniß 
zu bringen. Hierauf befhloß die Minderheit der 
Vereinsmitglieder, fih zu einem befondern politifchen 
Berein unter dem Namen Volksverein zu Stutt: 
gart zu konſtitutren, welcher Befchluß fofort auch 
am 8. Juli vollzogen wurde. > 

Diefe Spaltung verurfachte unter fiämmtlichen Ber: 
einen des Landes eine große Bewegung. Die meiften 
erklärten fih mit dem Programm der Minderheit des 
Stuttgarter Vereines einverftanden und legten fich fpd- 
ter groͤßtentheils gleichfalls den Namen Volksverein 
bei. Da aber durch diefe Trennung dem Gefammt: 
verbande der Vereine die organifche Leitung verloren 
gieng, fo wurde ein Sufammentritt von Abgeordneten 
fänmtlicher politifchen (Volks-) Vereine des Landes be: 
antragt und fofort eine Verfammlung derfelben auf 
den 24. Juli nah Eßblingen auögefhrieben. Diefe 
Nerfammlung beichloß die Bildung eined Landes— 
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Ausfhuffes, der von fämmtlihen Volksvereinen 
ded Landes gewählt, den Beſtrebungen derfelben als 
Mittelpunkt dienen follte. 

Neben den übrigen Vereinen batte fih in Stutt⸗ 
gart ein dDemolratifher Kreisverein gebildet, 
deffen Zwe war, in fommuniftifcher Michtung den 
Staat umzugeftalten und ihm eine entſprechende Korm 
zu geben, welche felbft in der demofratifchen Republik 
nur annähernd erreiht werde. Derfelbe ftand mit 
einem Sentralcomite in NWerbindung, welches fih ale 
Gegenfaß gegen die deutfhe Nationalverfammlung er- 
Härte und Öffentliche Aufforderungen zur Auflehnung 
gegen die Beſchluͤſſe dieſer Verſammlung und zur 
eigenmächtigen Bildung einer neuen Vertretung er: 
Inffen hatte. Die Regierung, welche ein ſolches 
treiben nicht dulden konnte, löste den Verein un: 
term 12. Suli auf. 

Was fonftige in diefer Periode erlaflene Öffentliche 
Alte der Regierung betrifft, fo ift zu erwähnen, daß 
diefelbe unterm 23. Juni eine Verfügung über die 
Deffentlichkeit der Verhandlungen der Gemeinde: und 
Stiftungsräthe, fowie der Amtsverfammlungen und 
untern 23. Juli eine Verordnung, betreffend ein 
mündliches und sffentlihed Verfahren in Prozeß: 
ſachen, erließ. 

Am 6. Auguft Huldigte dad württembergifche 
Armeecorps in der von dem Reichskriegsminiſterium 
vorgefchriebenen Weile bem Neihsverwefer, bei 
welhem Anlaß daffelbe auch zum erftenmal die deut: 
hen Farben trug. 





— — 





Die zur Verſtarkung der deutſchen Reichsarmee 
in Schleswig⸗Hol ſtein beſtimmten württembergi— 
ſchen Truppen brachen am 21., 22. und 25. Auguſt 
in ſechs Kolonnen dahin auf. Dieſelben beſtanden aus 
dem zweiten Reiterregiment, der. dritten reitenden 
Batterie nebſt einer Pionierabtheilung und dem ſechs— 
ten und achten Infanterieregiment. 

Am 24. Auguft wurden in Stuttgart auf den fox 
genannten Seewiefen in Gegenwart Ihrer Majeftät 
der Königin, J. K. K. Hoheiten des. Kronpringen 
und feiner Gemahlin, 3. 8. Hoheit der Prinzefin 
Augufte und S. K. Hoheit des Prinzen Friedrich, 
die Fahnen der dortigen Bürgerwehr geweiht. 

Aehnliche Fefte wurden um diefe Seit in dem vers 
fchiedenen Städten des Landes von den neugebildeten 
Bataillonen der Bürgerwehr gefeiert. g 

Am 25. Auguft ruͤckten das erfte und fünfte In: 
fanterieregiment, das erfte Neiterregiment und eine 
Batterie Fufartillerie, welche bisher noch an der baz 
diſchen Granze geftanden hatten, in ihren Garnifond: 
orten Stuttgart und Ludwigsburg wieder ein. a 

Zu Anfang Septembers traten wegen des Waffen: 
fillftandes von Malmö die vaterländifchen, wie 
die Voll: Vereine zufammen und gaben energifche Erz 
Elärungen gegen denfelben ab. Diefe Frage brachte 
überhaupt einen neuen Trieb in das politifhe Leben 
des Landes, welcher fih in den, aller Orten abgehalz 
tenen Volksverfommlungen (am 10. September in 
Heilbronn, am 17. in Eßlingen und Hall) Eumdgab, 

Mitten in diefe Bewegung hinein fiel am 20. Sept. 
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die Eröffnung des elften ordentlichen Landtages. Am 
folgenden Tag wurde eine Volksverſammlung in Can- 
fatt gehalten, Diefelbe gieng gleichfalls ohne Störung 
ber öffentlichen Ruhe vorüber. Allein die allgemeine 
— welche durch übertriebene Gerüchte genährt 
murde, ftieg mehr und mehr, bis endlich die Nach— 
— von einem wiederholten Freiſchaareneinfall im 
kdifchen Oberland eintrafen, welche die Megierung 
u folgender Vetanntmachung veranlaften. 


Y uttgart. Es it der württembergifhen Re— 
rung die Nachricht zugegangen, daß das nenefte 
Attentat nicht vereinzelt fen, fondern mit 

'eten Schilderhebungen ähnlicher Art in Würtz 
temberg, Baden, Heſſen ıc. im Zufammenhang ftehe. 
Fi ‚en ift diefer Plan bereits verwirklicht worden. 
teuve iſt mit einer Schaar deutſcher und itas 

ſie Fluchtlinge im Seekreiſe eingerüdt, er plünz 
her Voſtwagen, öffentliche Kafen, und verfündigr an 
seen, duch welche er zieht, gegen Solche, 

fi ihm nicht anfhliefen, das Standreht. Be 
hat die deutſche Gentralgewalt die nörbigen mili— 
tieifhen Maßregeln ergriffen, und es it an die würtz 
iſche — das Anfinnen gerichtet worden, 

men anzuſchließen. In Betracht nicht nur der 

in Frankfurt und Baden, fondern aud im 
Vetraht der drohenden Zuftande in Württemberg, 
welhe durch eine anarchiſche Partei herbeigeführt wor⸗ 
ten ‚ind, bat die Staatsregierung den Beſchluß ge: 
ft, obne Bo eur diejenigen Maregeln zu trefz 
fen, welche zur Erhaltung der öffentlihen Rube und 
Sri ‚ Sowie zum Schuße der gefeglichen Freiheit 
gefährdeten Eigenthums nothwendig find. 

ie rechnet hiebei auf den Beiftand aller wohlgefinnz 
tem Staatsbürger und fordert fie hiemit auf, fh um 
fie zu fhaaren und tharfräftig IM zeigen, daß das 
embergiſche Volt nicht gemeint fev, die Erruns 
enfchaften der neueren Zeit durch Aufwiegler gefahr: 
zu laffen. Möge das Unheil, welches ein Buͤr— 
gerfrieg, wenn er ausbricht, norhwendig in feinem 





—* abgegeben, N die Tinfe Seite der Natio 

verfammlung durch ihr bisheriges politiſches 
volle Vertrauen der Volksvereine in W 
befiße, daß auf ihr allein die Hoffnun— 


* fafungswerf zu einem gedeihfichen Ende gebracht | 


den thune, daß die württembergiſchen Vereine 
Veltrebungen der Linken mit allen Kräften 

fügen werden, fo lange fie fih felbft treu bleil 
übrigens gewaltfame Auflepnungen gegen die Befglü e 
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der Nationalverfammlung beflagen. Der Antrag, daß 
die Bereine ihre Ueberzeugung dahin ausſprechen, daß 
der Fortbeftand der gegenwärtigen Staateneintheilung 
des Daterlandes mit des deutfchen Volkes Größe und 
Wohlfahrt unvereinbar fey und daher von der National: 
verfammlung eine neue Cintheilung Deutfchlande er: 
wartet werde, wurde einftimmig angenommen. Ferner 
wurde ausgefprochen, daß nach dem Dafürhalten der 
Vereine das demofratifche Prinzip ohne Auffchub durch 
fonftituirende Berfammlungen, welche nach den Grund: 
fäßen bed allgemeinen und direkten Wahlrechte zu be- 
rufen feyen, wie überhaupt in Deutichland, fo ine: 
befondere in Württemberg durchgeführt werden follte. 
Zum Schluß wurde fodann noch dem Minoritätdantrag 
des Verfaffungsausfchuffes der deutfhen Nationalver: 
fammlung, nach welhem es den Einzelſtaaten zuge: 
ftanden hätte, ihre Verfaſſungsform frei und felbft: 
ftändig zu wählen, ale einer Folge des Prinzips der 
Volksſouveraͤnetaͤt, beigeftimmt. 

Mährend hier, wenn auch ſtürmiſch, doch auf dem 
Boden des Geſetzes getagt wurde, brach der Aufſtand 
in der ſuͤdweſtlichen Ede des Landes lod. Der Glas— 
fabrifant G. Rau von Gaildorf hatte auf einer am 
24. September in Rottweil gehaltenen Volksver— 
ſammlung einen Zug zu einer bewaffneten Niefenver: 
jammlung am Bolfsfeftstage in Sanjtatt beantragt 
und viele feiner Zuhörer veranlaßt, alsbald dorthin 
fih auf den Weg zu machen. Rau erließ folgende 
Proflamation, welche nach allen Seiten verbreitet 
wurde. 
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„Mit Gott für das Volt, Mitbürger, deutſche Man— 
ner! Die Stunde hat geſchlagen. Der Augenblie it 
getom men, dem Volke fein uraltes Necht, feine Sonve 
rauetat, wieder zu geben, und das ande Waafund 

um 


abzufbütteln, Mitbürger! der Augenblid ift groß 
beilig. 1) Die Voltsfonveränerät tdi it feierlich 
aeiptonen! 2) Das Eigenthum iſt heilig und unver— 
opti 3) Jeder Diebftahl wird mit Verbannung 
gejtraft. 4) Jede Gemeinde wablt einen proviforifhen 
Sicherheitsausfhuß. 5) Volfsverrätber werden vor ein 
Vollsgericht geftellt. 6) Ale webrhafte Mannſchaft 
des ganzen Landes fetzt fi in Bewegung nach ie 


a zu einem großen Volfstag auf die Mitte, diefer 


oe, um feine Souveranetat zur Geltung zu bringen, 
7) Das Volk Fampft nicht gegen das württembergifhe 
oder deutſche Militär im Allgemeinen, den Fall der 
Nothiwehr ausgenommen, fondern fließt Brüderfhaft 
mit demfelben. Gott fegne das Volk, Im Namen des 
Tolksausfhufes in Nottweil, G. Rau.“ 

Die Schaar von Rottweil, der eine kleine Ans 
zahl Bürgerwehrmanner von Schramberg folgte, 
drang bis Balingen vor, überzeugte fih aber hier 
gar bald, daß das ganze Land weit umher ruhig war, 
die Vorfpiegelungen von einer allgemeinen Schilder— 
hebung grobe Lügen, fie felbft aber nur die getauſch⸗ 
ten Werkzeuge Raus waren; fie fehrten daher um. 
und famen bereits am 27. September Mittags wies 
der in Rottweil an. Auch die Schramberger hatten 
ſich zwifchen Sulz und Horb eines Beferen befonnen 
und waren heimgefehrt. Ihr Anführer Rau hatte 






ſie in Balingen verlafen, und fih von bier ‚über 


Sulz nad) Oberndorf begeben, wofelbft er am 28, 
Abends verhaftet und den Gerichten übergeben wurde, 

Zu gleicher Zeit fanden auch in Hall Unruhen 
ftatt, welhedie Abfendung von Militär dorthin nöthig 
machten. 


Te 
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In Stuttgart war inzwifchen der 27. September 
ald der Geburtstag Seiner Maieftät des Könige durch 
eine von Seiner Majeſtät Höchftfelbfi abgenommene 
Mufterung der Bürgerwehr feierlich begangen worden. 
An dem darauf folgenden Vormittag wurde in der 
üblihen Weife in Gegenwart Seiner Maieftät, for 


‚wie ded Kronprinzen Königlicher Hoheit das Wolfe: 


feſſt bei Sanftatt gefeiert, während um einen etwaigen 


Verſuch, den von Rau ausgefchriebenen „Volkst ag“ 
zu halten, fogleih unterdräden zu können, die um: 
liegende Gegend ftarf mit Militär befest war. 

Die den Rottweiler Freifhaaren entgegen gejogene 
Militärabtheilung rüdte am 3. Oftober in Nottweil 
ein, an welchem Tage auch die dortige Bürgerwehr 
entwaffnet wurde. Die Entwaffnung der Bürgerwehr 
zu Schramberg erfolgte am 5. dieſes Monate. 

Die württembergifhen Truppen, welche zur Reichs— 
armee gegen Dänemark befehligt und in Folge des 
Maffenftillftandes von Malmö dort entbehrlich gewor: 
den waren, wurden fämmtlich zu dem in dem badi- 
fhen Dberlande zufammengezogenen Corps geftoßen 
und lagen zu Anfang ded Monatd Dftober in und 
bei Sreiburg. 

Am 18. Dftober wurde in Folge des oben erwähn: 
ten neu eingeführten Verfahrens in Preß-Prozeßſachen 
der erfte derartige Fall in Ulm öffentlih verhandelt. 

Da die Verabfchiedung des neuen Kinanzetats noch 
nicht zu Stande gelommen, der Termin, für welchen 
nah der VBerfaffungs- Urkunde die Korterhebung der 
Steuern zuläffig ift, aber abgelaufen war, fo wurde 


4* 
duch ein Geſetz vom 30. Oktober. der Het 


1849 verlängert, 1 
Eine 8. Entſchließung von — 
fügte, daß die Veroͤffentlichung der Reichsgeſetze 
Beigebung des Reichsgeſetzblattes zu den jet 
ſcheinenden Blattern des —— 
hen habe. 9 
Unter, demſelben Datum erließen auch d 
fände der Departements der Juſtiz, des Im 
der Finanzen eine ‚gemeinfhaftliche Verfügung 
< treffend. die Vereinfahung der Gefchäfte der G 
und Bepirks-Behörden, durch welche die fo 
hörten Klagen über Vielfhreiberei thei 
gefellt wurden. ! 
Die in Wien am 1. November: erfolgte Him 
des Abgeordneten zur deutſchen Nationalverfammlı 
Robert Blum, verurfahte in Württemberg groß 
Teilnahme und Aufregung; beinahe alle Städte 
"Landes feierten diefen Tod, theild durch Meden und 
Geſang, theild durch Tranerläuten und Fadelzüg 
ſo 3. B. Stuttgart am 10, Tübingen am 17. N 
vember. 

Das Reichsgeſetz, betreffend die Grundr— 
des deutſchen Volkes, wurde in Wiürttem 
am 31. December verfündigt. vH 

Die Thätigfeit der, wie bereits erwähnt, feit di 
20. September wieder einberufenen Stände erjkre 
ſich im Wefentlihen über die Berathung 
bei. denfelben eingebrachten Gefegesentwürfe; ı 
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über die Ablöfung der Zehenten, über die Aufhebung 
der zur Herausgabe von Zeitfchriften bisher noͤthigen 
Soncefliondeinholung, über dad Finanzgefeß von 18%, 
über die Abfchaffung der körperlichen Zühtigung im 
Militär, über dag Jagdweſen, über die Ausdehnung 
ded Amts- und Gemeinde-Verbandes auf fämmtliche 
Theile des Staatsverbandes fowie über einige Abän— 
derungen und Ergaͤnzungen der Gemeindeordnung. 
Bon Anträgen, welche in der Kammer ber Abge: 
ordneten im Laufe dieſes Jahres geftellt wurden, ver: 
dienen folgende befonderer Erwähnung: nämlich die 
Anträge auf Ausgleihung zwifchen den früheren und 
jezigen Ablöfungen, auf Reviſion des Geſetzes vom 
20. Juni 1820 und des K. Haudgefeßed vom 8. Juni 
1828, auf Revifion des $. 16 der Brandverfiherungs- 
Ordnung, auf Herabfeßung der Salzfteuer, auf Ver: 
beffierung des Xoofed der Armen und Unterftüßung der 
Auswanderung, auf Umgeftaltung des jeßigen Militär- 
ſyſtems im Sinne einer wahrhaften Volkswehr. 


Königlihes Haus. 


Am 25. Februar, Abends 7 Uhr, wurde Ihre 
Königliche Hoheit, die Frau Prinzeffin Katharine, 
Gemahlin des Bringen Friedrich Königlihe Hoh— 
heit, von einem gefunden Prinzen glüdlic entbun: 
den, welcher in der heiligen Taufe die Namen Wil: 
beim Karl Paul Heinrich Sriedrich erhalten hat. 

Vom 25. bie 27. April verweilte Seine Königliche 
Hoheit der Prinz Karl von Bayern in Stuttgart. 






heit der Erzherzog Neihsverwefer zum 


. 
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Am 10. Juli ſind Seine 
Herzog Bernhard von Sachſen— 
angefommen. Seine Königliche Hoheit 
gart am 12, defelben Monats wieder 
In der Abfiht, Seiner K. K. Hobe 
herzoge Johann einen Beſuch 'abzuftai 
Seine Majeſtät der König am 13. 
Frankfurt gereist und am 14. Mittags 
felbft eingetroffen. Unmittelbar nad 
kunft Seiner Majeſtat begaben fi 


























Majeftät in das von Höcftdenfelben bez, 
heim'ſche Haus. Nachdem Seine Majeſtat 
ſuch erwiedert hatten, reisten Hoͤchſtdieſelben 
um 6 Uhr Morgens von Frankfurt ab und tre 
Abend defelben Tages wieder in Stuttgart 
Am 25. Juli haben Seine Königlide 
kr, durch Geſundheitsrückſichten veranlaßt, 
zum Gebrauch einer Molkenkur nach Meran begeb 
Für die Dauer der. Abwefenheit Seiner Majeft 
haben Seine Königliche Hoheit der Kronprinz d 
Leitung der Negierungsgefehäfte übernommen. 
Majeftät der König iſt am 27. Zuli in ea 
erwünfchtem: Wohlſeyn angefommen. 
Am 4. Auguft find Seine Königlihe Hoh 
Prinz Friedrich nah Frankfurt abgereist. 
Am 22, Auguft iſt Ihre Hoheit die Frau He 
Sophie von Württemberg in Sun 
kommen. 
Am 21. —2 — —— 
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Seine Majeftät der König aus Meran zurüd in 
erwünfhtem Wohlfeyn wieder in Stuttgart ange: 
fommen. 

Am 29. September find Seine Königliche Hoheit 
der Prinz Paul von Württemberg, Bruder 
Seiner Maiefltät ded Könige, in Stuttgart einge: 
troffen. 

Am 6. Dftober ift Ihre Königliche Hoheit die Frau 
- Yrinzeffin von Dranten zum Befuch der König: 
lihen Familie in Stuttgart angelommen. 

Am 22. Oktober find Ihre Kaiferliche Hoheit die 
Stau Kronprinzeffin auf den Wunfh Seiner Ma: 
ieftät des Kaiferd nach zweijähriger Abwefenheit zum 
Befuch der Kaiferlihen Familie nah St. Petersburg 
abgereist. Seine Königliche Hoheit der Kronprinz 
haben Höchft Ihre Gemahlin bis Lüber begleitet. 

Am 21. November find Seine Königlihe Hoheit 
dee Prinz von Dranien zum Beſuch der König: 
lichen Familie in Stuttgart angelommen. Seine 
Königliche Hoheit ift in Begleitung der Frau Prin- 
‚sein am 27. November wieder abgereist. 


Bevölferung. * 


* Berbältniffe, deren Befeitigung nicht in der Macht des flati« 
tifh=tepograppifchen Bureau lag, baten bid zu dem Augenblick, 
da dad vorliegende Heft zur Preſſe geht (April 1849), den Abfchluß 
der Liften über den Gang der Bevölkerung in den Jahren 1847 und 
1848 verzögert. Es wird übrigens diefe Lücke unfehlbar in dem 
nächften Hefte ausgefüllt werden. 


Württ. Jahrb. 1848. 1tes Heft. 3 
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Geſundheitszuſtand und Heilanftalten. 

Der Gefundheitszuftand ded Jahres 1848 bot im 
Ganzen wenig Audgezeichneted dar. Im Begiun def 
felben herrſchte in vielen Theilen des Königreiches 
eine ausgebreitete Grippepidemie von meiftend gut- 
artigem Charakter. Die hervorftechendfte Erfcheinung 
aber bildeten in diefem Jahre die Menfhenpoden fo: 
wohl im ihrer ächten als hauptfählih in der modifi⸗ 
cirten Form, wie fie gewöhnlich bei Individuen, bie 
zuvor mit Kuhpodenftoff geimpft worden find,- auf: 
tritt. Wenn auch nicht gelengnet werden kann, daß 
das Herrſchen einer ganz, befondern Difpofition zu 
pockenartigen Kranfheiten der Verbreitung des Uebels 
förderlich gewefen zu ſeyn fcheint, fo iſt ed auch ganz 
‚unzweifelhaft, daß die fonft zur Verhütung der An: 
ftedung wirtfam gewefenen Maaßregeln in Folge der 
Zeitverhältniffe vielfach nur unvollftändig und zumei: 
len auch gar nicht in Vollzug kamen und hierin der 
Hauptgrund der anperordentlihen Verbreitung der 
Krankheit, fo daß nur wenige Bezirke von derfelben 
unberührt blieben, lag; feit der gefeklichen Einfuͤh⸗ 
rung der Kuhpodenimpfung in Württemberg ift eine 
folhe Häufigfeit der Menfchenpoden im Lande nicht 
mehr erhört worden, wie in dem verfloffenen Jahre. 
Am wenigften verbreitet war die Krankheit im Zagft: 
freis, wo an vielen Orten die Kinder um das vier: 
zehnte Jahr zum zweiten Mal mit Kuhpodenftoff ge: 
impft zu werden pflegen. 

Die Verwaltungsberichte der einzelnen Heilanftal: 
ten enthalten im Weſentlichen folgendes: 
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In dem Katharinen:Hofpital zu Stuttgart 
find in dem Zeitraum vom 1. Juli 18%, auf der 
innerlichen Abtbeilung, einfchließlich der 86 vom vori: 
gen Jahre her im Beſtand gebliebenen, 2266 Perfo: 
nen (1130 männlichen, 1136 weiblihen Geſchlechts) 
behandelt worden. Die hoͤchſte Krantenzahl (244) Fam 
im Januar vor, die Fleinfte im September (108). 
Der niedrigfte Krantenftand war am 18. und 19. Juli 
mit 55, ber hoͤchſte am 26. Januar mit 143 Kranken. 
Der mittlere Stand, welcher im Jahr 18%, 78 be: 
tragen hatte, ftellte fib für dad Jahr 18"), auf 86. 
Bon den 2094 in Verpflegung aufgenommenen Kran 
tm find 1975 als geheilt oder weientlich gebeflert, 15 
als unheilbar entlaffen worden und 38 geftorben. 
Am Beftand blieben 66. Das Sterblichleitöverhält: 
nis war auffallend günftig (= 1:53). Die häufigiten 
Krankheitsformen waren Kräße, gaftriihe, Schleim: 
und Nervenfieber, Katarrhfieber und Grippe. Bon 
den 38 Geftorbenen erlagen 10 ber Schwindfudht, 7 
dem Nervenfieber und 5 der Lungenentzäudung In 
der Abtheilung der chirurgiſchen, fyphilitifhen und 
Augen: Rranten wurden 952 Perfonen (594 Männer, 
353 Weiber) behandelt. Der hoͤchſte Krantenftand 
war am 30. Januar (127), der niedrigfte am 30. Mat 
(43), der mittlere für dad ganze Jahr 78,,. Bon den 
952 Kranken litten 648 an chirurgiſchen Uebeln, 133 
Männer und 105 Weiber waren mit ſyphilitiſchen 
Krankheiten behaftet. Die Zahl der Augenkranken 
betrug 66 (40 Männer und 26 Weiber). 

Den eifrigen Bemühungen der Vorſteher der 








Kinderheilanſtalt zu Stuttgart iſt es gelun: 
den, mit. Hülfe eines ihrer Anftalt aus Staatsmit: 
teln auf fünf Fahre unverzinslich vermilligten Anz 
lebens von‘ 10,000 fl. und der bedeutenden Geſchenke, 
mit welchen dieſelbe von der Königlichen Familie und 
der hohen Protectorin der Anftalt, der Fran Kroms 
pringeffin Kaiſerlichen Hoheit insbeſon dere, ſowie 
von ſonſtigen Goͤnnern und Freunden bedacht worden 
war, ‚im Laufe dieſes Jahres ein. eigenes Haus auf 
einem von der Stadt Stuttgart unentgeldlich abge⸗ 
tretenen Grundſtücke in den ſogenannten Hoſpital— 
ackern zu erbauen. Die Einweihung dieſes Hauſes, 
welches für. 50 Kranke Raum bietet, erfolgte, am 
11..Degember in Gegenwart Ihrer Majeftät der Ri: 
nigin-und Seiner Koͤniglichen Hoheit des Krom- 
prinzen, welder im Namen Höchit Seiner Gemah— 
lin der Feier anwohnte, nn 
Die Zahl der im Jahr 18%/,, in diefe Anftalt aufs 
genommenen Kinder betrug 127. Don den 141 Pas 
tienten, welche unter Hinzurechnung der 14 vom | 
vorigen Jahre her im Beſtand gebliebenen, im Laufe 
dieſes Jahres behandelt worden find, wurden 107.al8 
geheilt ‚oder gebefert entlafen, 5ald unbeilbar aus } 
derfelben entfernt und 7 vor Vollendung der Kurıder 
N 















Anftalt entzogen, Drei ftarben und 19 ‚blieben am 
Jahresſchluß (1: Auguft) in Verpflegung. ı Der mitt⸗ 
lere Kranfenftand für das ganze Jahr berechnet fih 
auf 18. — 177 2 
In das Paulinen-Inftitnt (die orthopädifhe 
Anftalt der Doktoren Cammerer und Heller) zu Stutt- 
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der Nationalverfammlung beklagen. Der Antrag, daß 
die Vereine ihre Ueberzeugung dahin ausfprechen, daß 
der Fortbeftand der gegenwärtigen Staateneintheilung 
des DBaterlandes mit ded deutfchen Volkes Größe und 
Wohlfahrt unvereinbar fey und daher von der National: 
verfammlung eine neue Eintheilung Deutfchlande er: 
wartet werde, wurde einftimmig angenommen. Ferner 
wurde ausgefprochen, daß nach dem Dafürhalten der 
Mereine das demokratiſche Prinzip ohne Auffehub durch 
Eonftituirende Berfammlungen, welche nach den Grund: 
fägen des allgemeinen und direften Wahlrechtd zu be- 
rufen feyen, wie überhaupt in Deutichland, fo ind: - 
befondere in Württemberg durchgeführt werden follte. 
Zum Schluß wurde fodann noch dem Minoritätsantrag 
des Verfaffungsausfhuffes der deutſchen Nationalver: 
fammlung, nach welhem es den Einzelftaaten zuge: 
ftanden hätte, ihre Verfaſſungsform frei und felbft: 
itändig zu wählen, ald einer Folge ded Prinzips der 
Volksſouveränetät, beigeftimmt. 

Mährend hier, wenn auch ftärmifch, doch auf dem 
Boden des Geſetzes getagt wurde, brach der Aufftand 
in der ſüdweſtlichen Ede des Landes lod. Der Glas— 
-fabrifant ©. Rau von Gaildorf hatte auf einer am 
24. September in Rottweil gehaltenen Volksver— 
fammlung einen Zug zu einer bewaffneten Niefenver: 
jammlung am Bolfgfeftstage in Sanftatt beantragt 
und viele feiner Zuhörer veranlaßt, alsbald dorthin 
fih auf den Weg zu machen. Nau erließ folgende 
Proflamation, welche nah allen Eeiten verbreitet 
wurde. 


en 
M al 4 Men * N. 


* 











in bis Balingen vor, überzeugte: fich abı 
gar bald, daß das ganze Land weit umher ruhi 
die Vorfpiegelungen von einer allgemeinen © 
hebung grobe Lügen, fie felbft aber nur die ge 
ten Werkzeuge Raus waren; fie fehrten daher 
und famen bereits am 27. September Mittags 
der in Notrweil an. Auch die Schramberger 
ſich zwifhen Sulz und Horb eines Beſſeren befe 
und waren heimgekehrt. Ihr Anführer Rau t 
‚fein Balingen verlafen, und fih von bier «ik 
Sulz nad Oberndorf begeben, wofelbft er am 28 
Abends verhaftet und den Gerichten übergeben wurde, 

Bu gleicher Zeit fanden auch in Hall Unrube 
ſtatt, welhedie Abfendung von Militär dorthin nöthi 
machten. 2 
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Sn Stuttgart war inzwifchen der 27. September 
ils der Geburtstag Seiner Majeftät des Könige durch 
ine von Seiner Majeftät Höchftielbft abgenommene 
Mufterung der Bürgerwehr feierlich begangen worden. 
Un dem darauf folgenden Vormittag wurde in der 
iblihen Weile in Gegenwart Seiner Majeftät, for 
vie bed Kronprinzen Königlicher Hoheit das Wolfe: 
eſt bei Sanftatt gefeiert, während um einen etwaigen 
Berfuh, den von Rau audgefchriebenen „Volkst ag“ 
u halten, fogleih unterdräden zu können, die uni- 
iegende Gegend ſtark mit Militär befeßt war. | 

Die den Rottweiler Zreifchaaren entgegen gezogene 
Militärabtheilung rüdte am 3. DOftober in Rottweil 
in, an welchem Tage auch die dortige Bürgerwehr 
ntwaffnet wurde. Die Entwaffnung der Bürgerwehr 
u Schramberg erfolgte am 5. diefed Monate. 

Die württembergifhen Truppen, welche zur Reichs— 
irmee gegen Dänemark befehligt und in Folge des 
Baffenftillftandes von Malmö dort entbehrlich gewor: 
yen waren, wurden fämmtlic zu dem in dem badi- 
chen Dberlande zufammengezogenen Corps geftoßen 
ınd lagen zu Anfang ded Monatd Dftober in und 
yei Freiburg. 

Am 18. Dftober wurde in Folge des oben erwähn: 
‚en neu eingeführten Verfahrens in Preß-Prozeßſachen 
yer erfte derartige Fall in Ulm öffentlich verhandelt. 

Da die Verabfhiedung des neuen Finanzetats noch 
richt zu Stande gefommen, der Termin, für welchen. 
aach der Verfaftungs- Urkunde Die Forterhebe 
Steuern zuläffig iſt, abe 
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durh ein Gefeß vom 30. Dftober der Zeitraum ber 
proviforifhen Steuererhebung bis zır dem 31. Jamnmar 
1849 verlängert. 

Eine 8. Entfhließung von demfelden Tage ver: 
fügte, daß die Veröffentlichung der Reichsgeſetze durd 
Beigebung des Neichsgefepblattes zu den jeweils er: 
fheinenden Blättern des Negierungsblattes zu geſche 
ben babe. 

Unter demfelben Datum erließen auch die Bor 
ftände der Departements der Juſtiz, des Innern und 
ber Finanzen eine gemeinfchaftlihe Verfügung, be 
- treffend die Vereinfahung ber Gefchäfte der Gemeinde: 
und Bezirks-Behoͤrden, durch welde die fo vielfach ge: 
hörten Klagen über Vielſchreiberei theilweife ab 
geftellt wurden. 

Die in Wien am 1. November erfolgte Hinrichtung 
des Abgeordneten zur deutfchen Nationalverfammlung, 
Nobert Blum, verurfachte in Württemberg große 
Theilnahme und Aufregung; beinahe alle Städte des 
Landes feierten diefen Tod, theild durch Reden umd 
Gefang, theild durch Trauerlaͤuten und Fadelzüge, 
fo 3. B. Stuttgart am 10, Tübingen am 17. Ne 
vember. 

Das Reichsgeſetz, betreffend die Grundrechte 
des dentſchen Volkes, wurde in Württemberg 
am 31. December verfündigt. 

Die Thätigfeit der, wie bereits erwähnt, feit Dem | 
20. September wieder einberufenen Stände erftredte 
fib im Mefentlihen über die Berathung folgender 
bei denfelben eingebrahten Geſetzesentwuͤrfe; namlich 
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über die Ablöfung der Zehenten, über die Aufhebung 
der zur Herandgabe von Zeitfchriften: biöher nöthigen 
Sonceflionseinholung, über das Finanzgefep von 18°%,,, 
über die Abfchaffung der körperlichen Züchtigung im 
. Militär, über dad Jagdweſen, über die Ausdehnung 
des Amts: und Gemeinde-Verbandes auf fämmtliche 
Theile des Staatsverbandes fowie tiber einige Abän- 
derungen und Ergänzungen der Gemeindeordnung. 
Bon Anträgen, welche in der Kammer der Abge: 
ordneten im Laufe dieſes Jahres geftellt wurden, ver: 
dienen folgende befonderer Erwähnung: nämlich die 
Anträge auf Ausgleichung zwifchen den früheren und 
jeßigen Ablöfungen, auf Mevifion des Gefehed vom 
20. Juni 1820 und des K. Haudgefeked vom 8. Juni 
1828, auf Revifion des $. 16 der Brandverfiherunge: 
Drdnung, auf Herabfeßung der Salzfteuer, auf Ver: 
befferung des Loofesd der Armen und Unterftüßung der 
Auswanderung, auf Umgeftaltung des jegigen Militär- 
ſyſtems im Sinne einer wahrhaften Volkswehr. 


Königlihes Haus. 


Am 25. Tebruar, Abends 7 Uhr, wurde Ihre 
Königlihe Hoheit, die Frau Prinzeffin Katharine, 
Gemahlin ded Prinzen Friedrich Königlihe Hoh— 
heit, von einem gefunden Prinzen glüdlih entbun- 
den, welcher in der heiligen Taufe die Namen Wil: 
helm Karl Paul Heinrich Sriedrich erhalten hat. 

Vom 25. bi 27. April verweilte Seine Königliche 
Hoheit der Prinz Karl von Bayern in Stuttgart. 
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Am 10, Juli find Seine König 
Herzog Bernhard von Sahfen- Wei 
angefommen. Seine Königliche Hoheit‘ 
gart am 12. deſſelben Monats wieder verlaj 

In der Abfiht, Seiner K. K. Hoheit‘ 
herzoge Johann einen Beſuch abzuſtatte 
Seine Majeftät der König am 13, 9 1 

Frankfurt gereist und am 14. Mittags: 12 Uhr 
felbft eingetroffen. Unmittelbar nad erfolgter 
kunft Seiner Majeſtat begaben fih Seine K..R.4 
heit der Erzherzog Neichsverwefer zum Befuche ( 
Majeftät in das von Höchftdenfelben bezog 
heim’fhe Haus. Nachdem Seine Majeftät dief 
ſuch erwiebert hatten, reisten Höchftdiefelben 
um 6 Uhr Morgens von Frankfurt ab und tre 
Abend deffelben Tages wieder in Stuttgart ein. 

Am 25. Juli haben Seine Königliche 9 
für, durch Geſundheitsruͤckſichten veranlaßt, 
sum Gebraud einer Molfentur nach Meran begebe 
Für die Dauer der. Abwefenheit Seiner Maje 
haben Seine Königlihe Hoheit der Kronprinz 
Leitung der Negierungsgefhäfte übernommen. € 2 
Maijeſtat der König iſt am 27. Zuli in Meran in 
erwünfhtem Wohlſeyn angefommen. 2) 

Am 4. Auguft find Seine Königliche Hoheit 
Prinz Friedrich nach Frankfurt abgereist. 

Am 22, Auguft iſt Ihre Hoheit die Frau Herz 
Sophie von Württemberg in Stuttgart 
kommen. ı 

Am 21. September, Vormittags 11 Uhr, 




















Sn 
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Seine Majeftät der König aus Meran zurüd in 
erwünfhten Wohlfeyn wieder in Stuttgart ange: 
fommten. 

Am 29. September find Seine Königliche Hoheit 
der Prinz Paul von Württemberg, Bruder 
Seiner. Maieftät ded Königs, in Stuttgart einge: 


. troffen. 


Am 6. Dftober ift Ihre Königlihe Hoheit die Fran 
Prinzeffin von Dranien zum Beſuch der König: 
liben Familie in Stuttgart angelommen. 

Am 22. Oktober find Ihre Kaiferlihe Hoheit die 
Frau Kronprinzeffin auf den Wunfch Seiner Mas: 
jeftät des Kaiferd nad zweijähriger Abwefenheit zum 
Beſuch der Kaiferlihen Familie nah St. Petersburg 
abgereidt. Seine Königlihe Hoheit der Kronprinz 
haben Höchft Ihre Gemahlin bis Lüber begleitet. 

Am 21. November find Seine Königlihe Hoheit 
der Prinz von Dranien zum Befuch ber König: 
lihen Kamilie in Stuttgart angelommen. Seine 
Königlihe Hoheit ift in Begleitung der Frau Prin: 
zeſſin am 27. November wieder abgereist. , 


Bevölkerung. * 


* Derhältniffe, deren Befeitigung nicht in der Macht des ſtati⸗ 
ftifchstopographifchen Bureau lag, haben bis zu dem Augenblid, 
da dad vorliegende Heft zur Preffe geht (April 1849), den Abfchlus 
ver Liften über den Gang der Bevölkerung in den Jahren 1847 und 
1848 verzögert. Es wird übrigens diefe Rüde unfehlbar in dem 
nächſten ‚Hefte audgefüllt werden. .. CE ur 

Württ. Jahrb. 1848. 1tes ‚Heft. 3 
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Geſundheitszuſtand und Heilanfialten. 

Der Geſundheitszuſtand ded Jahres 1848 ber im 
Ganzen wenig Ausgezeichneted dar. Im Begien bef 
felben herrichte in vielen Theilen des Königreiche 
eine ausgebreitete Srippepidemie von meiftens gut: 
artigem Charafter. Die hervorftehendfte Erfcheinun 
aber bildeten in diefem Jahre die Menſchenpocken fe: 
wohl in ihrer Achten als hanptfählich in der mebif: 
cirten Form, wie fie gewöhnlich bei Individuen, bie 
zuvor mit Kubhpodenftoff geimpft worden find,. anf 
tritt. Wenn auch nicht gelengnet werden kann, daß 
das Herrfhen einer ganz befondern Difpofition zu 
pockenartigen Krankheiten der Verbreitung des Uebels 
förderlich gewefen zu feyn fcheint, fo ift ed auch ganz 
unzweifelhaft, daß die fonft zur Verhütung der An: 
ftedung wirffam gewefenen Maaßregeln in Zulge ber 
Zeitverhältniffe vielfah nur unvollftändig und zuwei— 
len auch gar nicht in Vollzug famen und hierin ber 
Hauptgrund Der anferordentlihen Verbreitung der 
Krankheit, fo daß nur wenige Bezirke von Derfelben 
unberührt blieben, lag; feit der gefeglihen Einfüh—⸗ 
rung der Kuhpodenimpfung in Württemberg ift eine 
folhe Häufigkeit der Menfhenpoden im Lande nicht 
mehr erhört worden, wie in dem verfloffenen Jahre. 
Am wenigften verbreitet war die Krunfheit im Jagſt⸗ 
freis, wo an vielen Orten die Kinder um das vier: 
zehnte Fahr zum zweiten Mal mit Kuhpodenftoff ge: 
impft zu werden pflegen. 

Die Verwaltungsberihte der einzelnen Hellanftal: 
ten enthalten im Wefentlichen folgendes: 

















35 


In dem Katharinen-Hoſpital zu Stuttgart 
find in dem Zeitraum vom 1. Juli 18/,, auf der 
innerlichen Abtheilung, einfchließlic der 86 vom vori: 
gen Jahre ber im Beltand gebliebenen, 2266 Perfo: 
nen (1130 männlichen, 1136 weiblichen Geſchlechts) 
behandelt worden. Die böchfte Krankenzahl (244) kam 
im Januar vor, die Fleinfte im September (108). 
Der niedrigfte Krankenſtand wer am 18. und 19. Juli 
mit 55, ber hoͤchſte am 26. Januar mit 143 Kranken. 
Der mittlere Stand, weldher im Jahr 18*%,, 78 be: 
tragen hatte, ftellte fih für dad Jahr 18), anf 86. 
Bon den 2094 in Verpflegung aufgenommenen Kran: 
fen find 1975 ald geheilt oder wefentlih gebeffert, 15 
als unheilbar entlafen worden und 38 geftorben. 
Im Beltand blieben 66. Das Sterblichfeitsverbält: 
niß war auffallend günftig (= 1:53). Die haufigften 
Krankheitsformen waren Kraße, gaftrifhe, Schleim: 
und Nervenfteber, Katarrchfieber und Grippe. Von 
den 38 Geftorbenen erlagen 10 der Schwindſucht, 7 
dem Nervenfieber unb 5 der Lungenentzändung. Im 
der Abtheilung der chirurgiſchen, fuphilitifhen und 
Augen: Kranfen wurden 952 Perfonen (594 Männer, 
358 Weiber) behandelt. Der hoͤchſte Krankenftand 
war am 30. Januar (127), der niedrigfte am 30. Mat 
(43), der mittlere für dad ganze Jahr 78,,. Bon den 
952 Kranfen litten 648 an chirurgifchen Webeln, 133 
Männer und 105 Weiber waren mit fophilitifchen 
Krankheiten behaftet. Die Zahl der Augenkranken 
beteng 66 (40 Männer und 26 Weiber). 

Den eifrigen Bemuͤhmgen der ‚Wärkieke 








Sımberbeilanitalt zu Stuttgart Äfl 
sen, mit. Hülfe eines ihrer Anſtalt aus 

tein auf fünf Jahre unverzinslich verwil 
ledens von 10,000 fl. und der bedeutenden | 
mit welchen diefelbe von der 
der hohen Protectorin der‘ Anfalt, der 


war, ‚im Laufe dieſes Jahres ein — 
einem von der Stadt Stuttgart unentgeldli 
tretenen Grundftüde in den fogenannten: Ho 
Adern zu erbauen. ‘Die Einweihung: dieſes 
welches für. 50 Kranfe Raum bietet, erfol 
11. Degember in Gegenwart Ihrer Majeftät,, 
migin und ‚Seiner Königlichen Hoheit des 
prinzen, welher im Namen Höchit Seiner 
lin der eier anwohnte, N DE Ir 
© Die Bahl der im Jahr 18%/,, in diefe Auſtalt 
genommenen Kinder betrug 127. Von den 141 
tienten, welche unter Hinzurehnung der 14 
vorigen Jahre her im Beftand gebliebenen, im Lau 
[3 dieſes Jahres behandelt worden find, wurden 107 
geheilt oder gebeffert entlafen, 5.als unheilbar 
derfelben entfernt und 7 vor Vollendung der Kur-i 
Anſtalt entzogen, Drei farben und 19 blieb 
Jahresſchluß (1. Auguft) in Verpflegung: Den. 
lere Krantenftand tie das ganze Jahr berechnet, 
auf 18. 
— das — Inſtitut (die orthop 
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gart find im Jahr 187/., 45 Kuranden aufgenommen, 
mithin unter Hinzurechnung der 37 vom vorhergeben: 
den Jahre im Beſtand gebliebenen, 82 Perfonen be: 
handelt worden. Bon diefen wurden im Laufe des 
Jahres 38 als gebeflert und 2 ald ungebeffert ent: 
laffen. Der Beltand am 1. Mai 1848 betrug fomit 42. 

In der mit dem Paulinen- Inftitut verbundenen 
Armenbeilanftalt für Verfrämmte befanden 
ib am 1. Juli 1847 22 Perfonen. Im Yaufe des 
Jahres 18%), wurden 14 weitere Pfleglinge aufge: 
nommen. Bon diefen 36 Kuranden fonnten 8 als 
vollfommen bergeftelt und 4 als gebeffert entlaifen 
werden; nur 2 mußten als ungebeflert entfernt wer: 
den. Der Beltand am 1. Juli 1848 betrug 22 Ver: 
fonen. Diefe Anftalt hatte fih auch in diefem Jahre 
der Theilnahme und thätigen Unterftüßung aus allen 
Kreifen der Gefellfchaft zu erfreuen. 

Die Heil: und Erziehungs: Anitalt für 
Ihwahfinnige Kinder in Mariaberg, Dber: 
amts Reutlingen, bat dad erfte Jahr ihreö Beſtehens 
glücklich zurücgelegt, fie ziblte am 1. Mai 42 Pfleg: 
linge, zu deren Verpflesung außer dem Hausarzt und 
dem Lehrer neun weibliche VPerfonen angeftellt waren. 
Die Anftalt hatte fi bedeutender Geſchenke der Kö: 
niglihen Familie und insbefondere ihrer hohen Be: 
ihüßerin, der Frau Kronprinzeffin Kaiferlichen 
Hoheit, ſowie fonftiger Wohlthäter zu erfreuen, und 
wurde Seitens der Staatöregierung mir einem Bei: 
trag von 1000 fl. bedacht. 

Was die Frequenz der beiden Hauptbadeanjtalten 
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des Landes betrifft, fo ift zu bemerken, daß dad Wild: 
bad während ber Kurzeit 1848 mit Ausſchluß der 
Durchreiſenden von 1336 * Perſonen (696 männlichen, 
640 weiblichen Geſchlechts) befucht wurde. 
Die Zahl der Kurgäfte in Sanftatt betrug 
1048. ' 
Der Gefundheitdzuftand der Hausthiere war 
befriedigend, wenigftend wurden von feiner Seite 
verderblihe Seuchen von Belang gemeldet. 


Bauten. 


Am 7. Juni fand die erfte Probefahrt auf der 
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Bietigheim und Beſig— 
heim ſtatt, am 27. deſſelben Monats langte die erſte 
Lokomotive in Heilbronn an, am 9. Juli ſodann 
wurde die ganze Strecke zwiſchen Bietigheim und 
Heilbronn zum erſten Male befahren. Der regel: 
mäßigen Benübung fonnte Diefelbe jedoch wegen ber 
noch nicht vollenderen Einrichtungen in dem Bahnhof 
zu Heilbronn erſt am 25. Juli übergeben werden. 

Ueber die Kortfchritte, welche der Feſtungsbau 
zu Ulm in diefem Jahre gemacht hat, werden in 
einem der nächſten Hefte diefer Jahrbücher Nachric: 
ten gegeben werden. ** 


* Bon diefen waren aus Württemberg 968, Baden 185, Bayern 
48, Preugen 9, Frankfurt 18, Heffendarmfiadt 85, Frankreich 81, 
Schweiz 14, Rußland 9, England 9, Heſſenkaſſel 10, Nailau 5, 
Hohenzollern Sigmaringen 3, Oeſtreich %, Königreich Sachſen 8, 
Amerika, Hamburg, Holland und Belgien je 8, aus Lübeck und 
Hohenzollern: Hechingen je 1 Perfon. 

** Vergl. Württ. Jahrb. 1846, Heft 8. ©. 58. 
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Die Arbeiten zu Neftauration des Mänfters 
zu Ulm find auch in diefem Jahre, Dank den Be: 
ſchluͤſen des dortigen Stiftungsrathes, ununterbrochen 
fortgefebt worden. Der Kranz wurde beinahe voll: 
taͤndig wieder hergeftellt und der ſuͤdweſtliche Treppen: 
yaldahin neu aufgeführt. Durch die Vollendung des 
Steinplattenbodengd endlih wurde der bereits fehr au: 
yegriffene Thurm vor weiteren Berfiörungen auf Jahr: 
hunderte wieder gefichert. 


Witterung. * 


Der Jahrgang 1848 gehörte zu den, bezüglich der 
Vegetationsprodufte, mittelmäßigen. Die Winter: 
monate „u Anfang des Jahres boten nichts Ungewöhn- 
liches dar, fie waren mit Froft und Schnee in ge: 
wöhnlichem Maaße bezeichnet. Die Frühlingsmonate 
hatten gleichfalld dag gewöhnliche Maaß von Warme 
und Froſt, ohne daß letzterer wefentlich gefchadet hätte. 
Dagegen wurde die Sommerwärme in den drei Som: 
mermonaten durch häufige Gewitter abgefühlt, fo daß 
häufig kalte Nächte eintraten, welche einen rafcheren 
Bang der Vegetation wieder hemmten. Die Herbft: 
monate zeigten allmählige Abnahme der Temperatur, 
und nur im November trat eine verbältnißmäßig 
milde Witterung ein, welche bis über die Halfte De: 
zembers anhielt, um von da an einem anhaltenden 
Froſt Raum zu geben. 

Den Witterungsgang der einzelnen Monate 


® Bon Herrn Profefor Piieninger in Stuttgart. 
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‚zeigt folgende, zunachſt den Stuttgarter B tu— 
gen entnommene ueberſiht. a 
Der Januar hatte ziemlich wechſelnde Ba; 
ter ftände; vom 2—5., 10. —12.,14,.—15.,23 
23.30. Stände über, font Stände unter dem 9 
mittel; dabei mehrmal ſchroffe Wechfel. Die, 
temperatur blieb bis zu den legten Tagen anl 
froftig und erſt mit dem 304 erſchien mit wei 
Windrihtung Thauwetter. Die Brunwentem: 
ratur ſank unter Schwankungen um 1,1%. Die Luft 
feuchtigkeit zeigte fih, entfprehend den häufigen 
Nebeln, ziemlich ftark. In der Windrichtung 
herrſchte die nordöftliche überwiegend vor, bei meiſt 
ziemlich ruhiger Luft, und am 13. erſchienen W 
ſtoͤße von Nord und am 31. von Wet. Jin Wolken: 
zug ſchien, fo weit die faſt ftets neblichte — 
des Himmels es erkennen ließ, die nördliche Richt: 
vorzuberrfhen, exit mit Ende des Monats ſetzte 
ſich in weſtliche um, Die Menge des metedri 
Waffers war ungewöhnlich gering und überall her 
vernahm man Berichte von ungewöhnlich niedrigem 
Stand der Gewäfler. Die Anfiht des Himmels 
war überwiegend trüb. una 
Der Februar hatte ftarfe und fhroffe barometri— 
fe Wechfel (wie denn am 1. Morgens: 26” 10,084; 
am 2, Morgens 27’ 7,30) und, mit Ausnahmeivom 
2.—7., 12. — 15., 17. —19., Stände unter dem Jahres- 
mittel. Die Lufttemperatur hob ſich von dem 
in ben erften Tagen noch herrfchenden Froft zufehends 
und nur vom 14.—20. folgten noch Morgenfröfte. 




























Die Luftfeuchtigkeit war beträdtlid. Die Brun: 
nentemparatur bob fih unter geringen Schwan: 

tungen um 1,5%. In der Windrichtung berrfcte 
water ftürmifher Bewegung die füdweftliche über: 
wiegend vor, nach ihr, in den erften Tagen und um 
die Mitte des Monats, die öftlihe, welche Froft 
brachte. In dem Wollenzug berrfhte die weſtliche 
und nach ihr die nördliche Richtung vor. Der wäffe- 
richte Niederfhlag war nicht unbeträchtlich, auch 
erfolgten mehrfache, jedoch nicht fehr reichlihe Schnee: 
fälle, welche feine Schneedede gaben. Die Anſicht 
des Himmels war gemifcht. 

Der März hatte falt durchaus niedrige Baro— 
meterftände unter dem Jahresmittel und nur im 
legten Drittel Stände, welche daflelbe erreichten oder 
um wenige Linien übertrafen. Die Lufttemperae: 
tur batte im erfien Drittel noch Zroft, hob fich je: 
doch allmählig und das letzte Drittel des Monats 
wurde ziemlich mild. Die Brunnentemperatur 
bob fih unter Schwanfungen um 2,8°. Die Luft: 
feuchtigkeit war nicht unbetrachtlih. In der Wind: 
richtung berrichte, bei meift bewegter und mitunter 
kürmifcher Luft, die füdweltlide, nach ihr die füd: 
liche und die nordöftliche unter rafhen Umfäßen des 
Windes vor; in dem Wolkenzug war die weftliche 
Richtung vorberrfhend. Die Menge des meteori: 
den Waffers, in welchem dad Schneewafler vor: 
berrichte, war nicht unbeträchtlih. Die Anficht des 
Himmels meift trüb. 

Der April hatte fehr wechlelnden Barometer: 
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fand; vom 6.— 10. und 17.— 28. Stän 

fonft über dem Jahresmittel. Die Luftte m 

bob ſich in den erſten Tagen zu beträchtli 

doch erreichte fie die der Sommertage noch mic 

‚übrigen Verlauf des Monats wurde fie durch hauf 

Megengüffe und das erfte Gewitter im Jahr 

6. abgekühlt. Die Brunnentemperatur hol 

unter Schwankungen um 1,7% Die Luftfer 

keit war beträchtlich. ‚Inder Windrichtung 

mit ziemlich ftarfen und anhaltenden Strömunge 

ſudweſtliche und füdliche, in dem Woltenzugip 

weftliche Richtung überwiegend: Die Menge 

meteorifhen Waffers war ziemlich. betväc 

‚entfprechend der Häufigkeit des Negeus. "Die Anfi 

des Himmels war gemifht. Tr 
Der Mai hatte, mit Ausnahme vom 

durchaus hohe Barometerfiände, über dem 

mittel. Die Lufttemperarur fuhr ford, i 

erſten Hälfte ſich zu heben und erreichte, mehri 

die. Höhe der Sommertage; im der zweiten Halfte 

ſchienen erfältende Gewitter mit nördlihen umd-ı 

weſtlichen Windrichtungen. Am 6. undıT. und 

mehr am 28. erſchien in manchen Gegenden, ne 

lic) des Necarthales, Froſt, welcher Gartenge 

und Kartoffeln verſengte. Außer den fünf © 

tagen zählte man noch neun weitere, ‚an denen die 

Temperatur 15° und darüber erreichte; Dagey 

nur vier, an denen das Minimum + 10° uͤberſtieg. 

Die Brunnentemperatur hob fih unter» Schwan: 

Zungen um 2,7% Dietwftfenhtigkeit war ziemlich 








43 
gering, der Voden zeigte auf entblödten Stellen 
ſtarke Riffe, die Straßen bedeutenden Staub. In 
der Windrichtung herrſchte die mordöftliche über: 
wiegend vor, in dem Wollenzuge die öftlihe und 
nördliche. Die Menge des meteorifhen Walfere 
war ziemlich gering; die Anfiht des Himmels 
überwiegend Her. 

Der Juni hatte ziemlich wechfelnde Barometer: 
tände, jedoch ohne ſtarke Variationen, nur waren 
fie zuweilen, wie vom 13.—15., ziemlich fehroff: vom 
13. — 14. Morgens 27° 5,34 fteigend, vom 14. — 15. 
Morgend 27° 2,36 fallend. Die Lufttemperatur 
wer nicht fehr beträchtlich, vielmehr von häufigen Ge: 
; wittern und Megengüflen abgefühlt; doch ſank das. 
Marimum nur am erften Tag (3.) unter + 15° und 
bielt fih, außer den (neun) Sommertagen noch an 
fieben weiteren Tagen auf oder über + 18°; das 
Minimum ftand an zwölf Tagen unter + 10°. Die 
Brunnentemperatur bob fich ziemlich gleichför- 
mig vom 1.—30. um 2,4°. Die Luftfeuchtigkeit 
war ziemlich beträhtlih. In der Windrihtung, 
welche ziemlich wechlelnd war, berrfchten die weitlichen 
Binde vor bei ziemlich ruhiger Strömung; in dem 
Wolkenzug ebenfallde. Die Menge des meteori- 
fhen Waſſers war nicht unbeträchtlih. Die An: 
fiht des Himmels gemifht. Zu Ausgang des 
‚Monate zeigten fih Spuren der Kartoffelfäule, na: 
mentlih an den Zrübhfartoffeln. 

Der Zuli hatte einen fehr gleichförmigen und, 
mit wenigen Ausnahmen, wie namentlid am 1. und 


314, einen ziemlich hohen Barometer 
Lufttemperatur wurde durch Gewitter! 
witterregen abgerühlt, außer den fünfgebn 
tagen zählte man nr mod fee, 


Temperatur über + 18,9 flieg; die Tei 
Nachtzeit war daher auch ziemlich niedrig, wie dei 
das tägliche Minimum an vier Tagen unter + 
ſank und nur an einem Tage einen Stund über + 
'erteihte. Die Brunnentemperatur ftieg 
‚Schwankungen um 1,5%. Die Luftfeuchtigk 
ziemlich gering und die da und "dort h 
Trockenheit wurde nur durch Strichregen unter! 

In der Windrichtung hielten ſich die vorh 

den, namlich die nördliche und die füdwejtlid 
Gleichgewicht; in dem Wolfenzug herr! 
weſtliche vor. "Die Negenniederfhläge, 
mit beträchtlich; die Zahl der Gewörten 
Hagelfhläge im ganzen Sommer fehr ger 
ſchadeten an einigen Orten die Gewitter durch 
ſchlage. Die Anfiht des Himmels war 
tlar. 
Der Auguſt hatte ziemlich gleichfoörmigen 
meterſtand, meiſt mit Ständen über dem Fahr 
mittel. Die Lufttemperatur war siemäich 
nur durd häufige Gewitter abgekühlt. Außer 
neun Sommertagen zählte man noch zwölf mit + 
und darüber Tages-Marimum. Doc) waren die) 
größtentheils etwas froſtig und namentlich am 
reichte dad Tages-Minimum eine für diefen Sommer: 
monat ungewöhnliche Tiefe + 5,5%. Die Brunnen: 
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temperatur zeigte ſich gleichfalls wechfelnd und nahm 
bis zum 27. um 1,4° ab, bob fih jedoch im den lebten 
Tagen wieder um 0,7%. Die Luftfeuchtigkeit zeigte 
gleichfalls ſtarken Wechfel, entfprehend den häufigen 
Megenniederichlägen. In der Windrichtung berrfcte, 
unter ziemlich ftarfen Strömungen, die füdmweftliche 
überwiegend vor, in dem Wolfenzug die weitliche. 
Die Negenniederfhläge waren mitunter ziem: 
ih reichlich, doch fchadeten fie der Ernte nicht. Die 
Gewitter fchadeten an einzelnen Orten durch Hagel 
und durch Blipfihläge. Die Anſicht des Himmels 
war ziemlih gemifcht. 

Der September hatte bid zum 22. Durchaus hohe 
Barometerftände, und auch vom 23.— 30. ſanken 
fie nicht fehr tief unter das Jahresmittel. Die Luft: 
temperatur war im erften Drittel des Monats noch 
femmerlih; von da an nahm fie rafch ab und am 20. 
drohte Froft. Die Brunnentemperatur nahm eben 
io raſch bis zum 20. um 2,9° ab, bob fi aber bie 
sum 30. wieder um 0,7°. Die Luftfeuchtigkeit 
war ziemlich beträhtlihd. In der Windrihtung 
berichte bei ruhiger Luft die nördliche und oͤſtliche, 
indem Wolkenzug diefelben vor, und erit in den 
letzten Tagen erfhienen in beiden füdwerlidhe und 
weitlihe Richtungen. Die Menge ded meteori— 
(den Waſſers war nicht unbeträhtlih. Die An: 
fiht des Himmels war, mit Ausnahme der Regen: 
tage, meift Har. 

Der Oktober hatte nur vom 15.— 20. und am 
31. Barometerftände unter dem Yahresmittel. 








Die Qufttemperatur nahm unter Sch 
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allmahlig ab, fie erreichte an feinem Tage mei 
Höhe von + 18° und nur an ſechs Tagen üb 
Die Brunnentemperatur nahm vom 
unter Schwanfungen um 23,9% ab, und hob | 
zum 30, wieder um 0,7%. Die Luft feuch ti 
war ziemlich beträchtlich und zeigte ſich auch 
häufiges Faulen der MWeintrauben. In der Win 
richtung herrſchten die öftlihe und nördliche, 
die Mitte des Monats die weſtliche vor, letztere 
ter mehrfachen ftärferen Strömungen. In dem W 
kenzug war die ſüdweſtliche und weſtliche Rich 
vorherrfchend. Derwäfferihte Niederfhlag 
nicht unbetrachtlich; die beiden Gewitter 
Abends und in der Naht waren ziemlich ſtark 
die legten im Fahr; das Wetterleuchten a 
3. Abends die legte Gewitterfheinung. 7 
Anfiht des Himmels war ftarf gemifht. 
Der November hatte am 1. und 2., 4 und 5 
18: und 19, 33. und 24. Barometerftänderum 
dem Jahresmittel, fonft hohe und theilweife fehr be 
über demfelben, mit fehr raſchen Schwankungen. 
Lufttemperatur war ziemlich gelind und an den 
Eistagen ſank das Thermometer nicht fehr tief unten 
Die Brunnentemperatur fank bis zum 2%, 
um 3,7%, hob fih aber wieder bis zum 30, um 0 
Die Luftfeuchtigkeit war ziemlich beträch 
In der Windrichtung herrſchten unter zien 
ſtarken und häufigen Strömungen die ſuͤdweſtliche um! 
ſüdliche überwiegend vor, im Wolfenzug die weſtliche 






















und nordweftlihe. Die Menge des meteorifhen 
Waſſers war nicht unbetraͤchtlich; vom 10.—12. folgte 
ein beträhtliher Schneefall, der bis einen Zuß tiefe 
Schneedede brachte, die aber fhon am 14. zu fhmelzen 
begann und bald entfernt war. Die Anſicht des Him— 
mels war ſtark gemifht. Am Abend des 17. 9'/, Uhr 
erſchien ein fehr intenfiveds Nordlicht eine halbe 
Stunde lang, dad fih nah Mitternacht auf kurze Dauer 
wiederholte und gegen Nordwelt am intenfivften war. 

Der Dezember hatte, mit Ausnahme vom 4.—6., 
durchaus hohe und fehr hohe Barometerftände. 
Die Lufttemperatur war bie zum 19. ziemlich 
mild; mit dem 20. begann anhaltender und ſtarker 
Froſt. Die Brunnentemperatur nahm gleich: 
förmig um 2° ab, Die Luftfeuchtigkeit war nicht 
ſehr betraͤchtlich. In der Windrichtung herrſchte 
die oͤſtliche, nah ihr die füdweltliche vor, letztere 
unter häufigem Wechſel in der erften Hälfte bed Mo: 
nats und beide mit ziemlich bemerklicher Strömung, 
om 6. mit Sturm aud Südweſt, am 20. aus Dit. 
Die Menge des meteorifhen Wafferd war 
niht beträhtlih; die Anfiht des Himmeld 
meift klar, foweit nicht Regen und Nebel vorkam. 

Die befonderen Nefultate der Beobachtungen zu 
Stuttgart find in den nachſtehenden tabellarifchen 
Ueberfichten enthalten. 

Die Jahresrefultate find fowohl für das Kalender: 
jahr, d. h. vom 1. Jan. bis 31. Dec. 1848, als auch für 
das meteorologifhe Jahr, d. h. 1. Dec. 1847 bi8 30. Nov. 
1848 berechnet. 


Wegengüffe und das —— 

6. abgekühlt, Die Brunnentemperatur 
unter Schwankungen um 1,7%. Die Luft 

keit. war beträchtlich. In der Windrictn 
mit ziemlich ſtarken und anhaltenden Stroͤm 
ſudweſtliche und füdliche, in dem Wol kenzu 
weſtliche Richtung überwiegend, Die Menge 
meteoriſchen Waſſers war ziemlich beträcht 
entſprechend der Häufigkeit des Regens. Die Anft 
des Himmels war gemifht. 2 

Der Mai hatte, mit Ausnahme vom. 
durchaus hohe Barometeritände, über dei 
mittel. Die Lufttemperatur fuhr fort, 
erſten Hälfte ſich zu ‚heben und erreichte, mehr: 
‚die. Höhe der Sommertage; in der zweiten Hal 
ſchienen erfältende Gewitter mit nördlichen: 
weſtlichen Windrihfungen. Am 6. und: 7. und n 
‚mehr am 28. erichien in manchen Gegenden, n 
lich des Negarthales, Froit, welcher Gartenge 
‚und Kartoffeln verſengte. Außer den: fünf S 
tagen zählte man noch neun weitere, ‚au dei 
Temperatur. 15% und darüber erreichte; 
nur vier, an denen das Minimum + 10° 
Die Brunnentemperatur hob ſich unter, 
ungen um 2,7%. Die Luftfeuchtigkeit wara 
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gering, der Boden zeigte auf entblösten Stellen 
ftarfe Miffe, die Straßen bedeutenden Staub. In 
der Windrichtung berrfhte die nordöftliche über: 
wiegend vor, in dem Wolfenzuge die öftlihe und 
nördlide. Die Menge ded meteorifhen Waſſers 
war ziemlih gering; die Anfiht des Himmels 
überwiegend klar. 

Der Juni hatte ziemlich wechſelnde Barometer: 
ſtände, jedoch ohne ſtarke Variationen, nur waren 
fie zuweilen, wie vom 13.—15., ziemlich ſchroff: vom 
13. — 14. Morgens 27° 5,34 fteigend, vom 14.— 15. 
Morgend 27” 2,36 fallend. Die Lufttemperatur 
war nicht fehr beträchtlich, vielmehr von häufigen Ge⸗ 
wittern und Megengüffen abgekühlt; doch ſank das. 

Marximum nur am erften Tag (3.) unter + 15° und 
hielt fih, außer den (neun) Sommertagen noch an 
fieben weiteren Tagen auf oder über + 18%; das 
Minimum fand an zwölf Tagen unter + 10%. Die 
Brunnentemperatur bob fich ziemlich gleichfoͤr⸗ 
mig vom 1.—30. um 2,4°. Die Luftfeuchtigkeit 
war ziemlich beträchtlih. In der Windrichtung, 
weiche ziemlich wechfelnd war, berrfchten die weftlichen 
Winde vor bei ziemlich ruhiger Strömung; in dem 
Wolkenzug ebenfalld. Die Menge des meteori: 
{hen Waffers war nicht unbeträchtlih. Die An 
fiht ded Himmels gemifht. Zu Ausgang des 

„Monats zeigten ſich Spuren der Kartoffelfäule, na: 
mentlih an den Krühlartoffeln. 

Der Zuli hatte einen fehr gleichförmigen und, 
mit wenigen Ausnahmen, wie na amd. und 


Beer an ur ſti 
Schwankungen um 1,5%. Die Luftfeuch! 
siemtich gering’ und-\die da und ıdı 
Trockenheit wurde nur durch Strichregen 
In der Windrichtung hielten ſich dien 
den, namlich die nördliche und die ſüdweſtl 
Gleichgewicht; in dem Wolkenzug herr 
wertliche Die Negenniederfhläge: 
nicht beträchtlich; die Zahl der Gewir 
Hagelfhläge im ganzen Sommer fehr 
ſchadeten an einigen Orten die Gewitter dus 
neues ER des Himmels 
Hlar. won a 
A * Auguſt hatte ziemlich gleichfoͤrmigen 
mererftand, meiſt mit Ständen über dem Jah 
mittel. "Die Lufttemperatur war ziemlich 1 
nur durch häufige Gewitter" abgekühlt. 
neun Sommertagen zählte man noch zwölf mit + 
und darüber Tages-Marimum. Doc waren die 9 

- gröftentheils etwas froſtig und namentlich. am 
reichte das Tages-Minimum eine für diefen Somm 
monat umgewöhnliche Tiefe 5,5%. Die Brunnen 
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» temperatur zeigte fich gleichfalld wechlelnd und nahm 
ibis zum 27. um 1,4% ab, bob fich jedoch in den letzten 
Tagen wieder um 0,7°. Die Luftfeuchtigkeit zeigte 
gleichfalls ftarten Wechſel, entfprebend den häufigen 
: Megenniederichlägen. Inder Windrichtung herrfcte, 
anter ziemlich ftarfen Strömungen, die füdweftliche 
Überwiegend vor, in dem Wolfenzug die weſtliche. 
Die Regenniederfhläge waren mitunter ziem- 
lich reichlih, doch fchadeten fie der Ernte nicht. Die 
©Sewitter fchadeten an einzelnen Drten durd Hagel 
und durch Blisfehläge. Die Anfiht des Himmels 
war ziemlich gemifcht. 

Der September hatte bid zum 22. Durchaus hohe 
Barometerftände, und auch vom 23.— 30. fanfen 
fie nicht fehr tief unter dad Jahresmittel. Die Luft: 
temperatur war im erften Drittel des Monats nod 
tommerlih; von da an nahm fie rafh ab und am 20. 
drohte Froft. Die Brunnentemperatur nahm eben 
fo tafch bis zum 20. um 2,9° ab, hob ſich aber bis 
zum 30. wieder um 0,7%. Die Luftfeuchtigkeit 
war ziemlich beträhtlid. In der Windrichtung 
herrfchte bei ruhiger Luft die nördliche und Öftliche, 
in dem Wolkenzug diefelben vor, und erft in den 
legten Tagen erfchienen in beiden füdweltliche und 
weftlihe Richtungen. Die Menge des mereori: 
(hen Waſſers war nicht unbeträchtlih. Die An: 
fiht des Himmeld war, mit Ausnahme der Negen- 
tage, meift Mar. 

Der Dftober hatte nur vom 15.— 20. und am 
31. Barometerftände unter dem ahresmittel. 
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Höchfter Barometerfiand Im Jahr 8711,67‘ den 10. Dezember Morg. 
bei +1,00, D. und Ei. 4. dfl. 
Tiefſter nm 2866,41 den 18. März Mistayd 
bei +5,0, SWI. und tr. 1. sır. 
Barometr. Jahresdifferenz 17,26'. 
n Zahresmittel; Kal.⸗Jahr 87''5,09';, Met.⸗Jahr 87'487. 
Höchfter Thermometerfland vom May. + 25,0 den 7. Zuli Mittags bei 
7.10", SW. und 
kl. 3. em. 
d.87.3an.bei®7'’4,60°, 
D. und l.®.nb. 
Xiefiter . . Min — 11,0 Sy.89 Zan.kei87.7,81.”, 
O. und kl. 1. ND. nn. 
Thermometr. Jabresdifferenz 36,80. 
von ben B tägl, Beob. vom Max. und Win. 
Kal.Jahr + 8,080 Kal.Jahr + 7,900 
u Sapredmmitteif up; „yapr + 789 Met.sjapr + 7,780 


Vierteljahr. Temp.» Mittel 


Frühling (März — Mai) + 8,680 + 8,79 
Sommer (Juni — Auguſt) + 15,460 + 14,870 
Herbſt (September — November) + 7,960 + 799 
Winter (Zan, Tebr. Dezbr. 8) + 0,080 + 0,090 »-x 
Despr. 47, Fan. Febr. 48) + 0,630 + 0,69 
Höhe ded meteorifchen Waſſers, im Kal.⸗Jahr 38,40”; Met.⸗Jahr 
2,17. 


Lepten Froſt im Frühjahr den 18 März Morgens bei 878,36, 
SL. und Hi. 1, cisir. dſt. Nf. 

Erfter Froſt Im Spätjahr den 10. November Mittags bei 874,88“, 
NO. und tr. 8. nmb. und Schneefall. 

Letzter Schnee im Frühjahr den 9. Marz Mittags Schnee bei 87”6,27'" 
+3,59, RW. und tr. ®.nmb.; den 19. März Mittags Grau⸗ 
yen bei 26”11,87°, + 68°, ©. und ki. 1. nmb 

Erſter Schnee Im Spyatjahr den 10. November Morgens bei 27 5,20” 
00%, DL, und ır. 8. ND. nb. 

Dauer der Schneedede 1.— 31. Januar. 6.— 10. Marz. 10 — 14. Nor 
vember. 

Der Erdboden war gefroren 1. Januar bis Mitte Februar. Mitte 
Dezember bis Ende. 

Erſtes Gewitter im Frühjahr den 4. April 7h Abends Wetterleuch⸗ 
ten bei 874,00, + 11,9, SW. und tr. 8. nmb.; den 
6. April 113/, — 181/54 Mittagd Gewitter bei 27'0,98''°, -- 13,00, 
SW. und ır. 1. cm. cicm. cmstr. 

Letztes Gewitter im Spatiahr den 1. Oktober 114 Abends Lei 27°4,48°°, 


+ 10,70, SW. und tr. 8. amsir. nmb ; den 8. Oktober Abends 
Merterleuchten bei 87°.3,86', + 11, ON. und tr. 8. NND. 
Stärkſte Gewitter den 6. und 7. April, 80. Mai, 1%., 19., 21., 28. 
vis 83. Zuni, 8. Auguſt. 
Höhenraud; oder riechende Nebel wurden feine beobachtet. 


Naturerfheinungen. 


In Sul; wurde am 24. Februar um 2 Uhr ein 
Erdſtoß verfpürt, welcher fich gegen 4 Uhr Abends 
in der Richtung von NNW. gegen SSD. wiederholte. 
Am 17. November Abende nach 9 ihr wurde der 

Widerfchein eines prachtigen Wordlichts beobachtet. 

Bon den einzelnen Fällen von Hagelfhlag* ver: 
dienen folgende befonderer Erwähnung. _ 

Am 7. Juni wäüthete ein KHagelwetter in dem 
Filsthale und richtete befonderd auf den Markungen 
von Oruibingen und Ganslofen, OU. Göppingen, 
und einem Theil der Markung von Wiefenjteig, DON. 
Geislingen, große Verheerung an. 

Ein gleich heftiges Hagelgewitter verurfachte am 
30. Auguſt auf den Masfungen. von Grafenberg und 
Grabenftetten O. A. Nürtingen bedeutenden Schaden. 

Zu Anfang des Monats Februar traten der Nedar 
und die Blau in Folge heftigen Regens und des 
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*Bedeutendere Werterfchläge kamen nach amtlich erhobenen 
Nachrichten in 16 Oberamtsbezirken auf 6t Marktungen vor. Nadı 
den, zum Behuf der Steuernacdhläffe wegen Hagelſchadens vorge: 
nommenen Abichägungen. betrug die totalbefchädigte Fläche 18851 
Morgen. 
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dadurch verurfachten fchnellen Schmelzens des Schnees 
und Eifes aus ihren Ufern. 


Fruchtbarkeit und Preife der Lebensbedürf— 
niffe. 


Die Fruchtbarkeit ded Jahrs 1848, fowie die hie- 
durch bedingten Preife der Lebensbebürfniffe, waren 
im Allgemeinen fehr befriedigend. Zwar ruhten, wie 
dieß nach der ungemwöhnlih reihen Ernte in dem 
vorangegangenen Jahre nicht anderd zu erwarten 
ftand, die Kernobftbaume aus und brachten bei- 
nahe feinen Ertrag, dagegen lieferten die Zwetſchgen⸗ 
und Kirfhenbäume reiche Erträgniffe. Während dad 
Kernobft nur in ganz kleinen Quantitäten zu Marft 
fam und beinahe nirgends Hbftmoft gewonnen wurde, 
ftellte fich der Preis der Iwetfchgen zu 24 bis 30 fr. 
das Simri. 

Für den Wein hatte die günftige Witterung im 
Monat Mat und in der erften Hälfte des Juni, 
welche eine rafhe Entwidelung der Blüthe bewirkte, 
frohe Erwartungen erwedt, allein der Eintritt der 
regnerifhen Witterung in der zweiten Hälfte des ge: 
nannten Monats, durch welche in den weniger guten 
Lagen die Fortentwidlung der Trauben geftört wurde, 
ſtimmte die ſchon vielfach gehegten Hoffnungen auf 
ein ausgezeichnetes Weinjahr rafh herab. Auch die 
Witterung der Monate Juli, Auguft und September 
war dem Wachsthum der Trauben nicht ſehr foͤrder⸗ 
lich; übrigens übertraf das Erzeugniß des Jahrs 1848 
das des Jahres 1847 an Qualität und Quantität. 
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Das Gewicht der gewöhnlihen Sorten ſchwankte 
zwifchen 60 und 80 Grad. * 

Das Winterfeld gewährte gleichfalld eine gute 
Ernte; ſchon der günftige Nachherbft des Jahres 1847 
war dbemfelben fehr zu Statten gelommen, noch mehr 
aber begünftigte die Witterung während der Monate 
Mai, Juni und Zuli das Wahsthum der Winter: 
faaten. Die Ernte fonnte dephalb in allen wärmeren 
Gegenden des Landes fchon in der erften Hälfte des 
Monats Juli beginnen, und fiel auch in den höheren 
Lagen noch in die lebte Hälfte diefes und die erfte 
Hälfte des folgenden Monats. Sie war bier wie 
dort von gutem Wetter begünftigt. Dad Ergebniß 
derfelben war beim Roggen nach Qualität und Quan: 
tität gut (durchſchnittlich 3, bis A Sceffel vom 
Morgen). Der Morgen Dinkel lieferte durchfchnitt: 
lich 7'/, Scheffel, in einzelnen Bezirken, fo 3. B. in 
Biberah, Sanftatt und Sulz famen Erträgniffe von 
8 und 10 Scheffel vor. Die Qualität war beinahe 
durchgängig fehr gut. Der Scheffel gerbte 3',, bie 
3, Simri. Das Einforn ertrug durchſchnittlich 
7 Scheffel der Morgen; die Wintergerfte lieferte eben: 
falls 3'/, bis 4 Scheffel guter Qualität, fo daß im 
Allgemeinen die Ergebniffe der Ernte der Winter: 
früchte jedenfall befriedigend genannt werden fünnen, 
fie lieferten dem Maaß nach die gleichen Mengen, 
wie fernd, und übertreffen der Qualität nad die 
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” Näheres über die Ergebniſſe der Weinleſe findet ſich in dem 
unten abgedruckten beſondern Berichte. 


N. i 


sejäbrigen Früchte fehr merklih. Auch das Erträg: 
niß an Stroh war gut und hatte wegen der günftigen 
Erntewitterung einen bedeutenden Zutterwerth. 

Etwas weniger günftig waren die Erträgniffe der 
Bommerfräcdte. Die große Näffe hatte die Früh: 
lingsfaat-Beftelung vielfach bis zu Anfang Mai bin: 
uögerädt. Die hierauf folgende anhaltende Troden: 
heit wirkte gleihfalld nicht günftig auf die Enrwidlung 
ber jungen Saaten, viele Samen konnten in der bar: 
ten Scholle nicht Feimen und blieben aus, andere er: 
yengten nur ſchwachen Nahfhuß. Uebrigens trat in 
Folge ber günftigen Witterung in der legten Woche 
bes Juli und der erften Hälfte Augufts die Reife der 
Sommerfrüchte raſch ein, fo daß ihre Ernte fib un: 
mittelbar an bie der Winterfruͤchte anreihte Die 
Sommergerite ergab durchſchnittlich A Scheffel per 
Morgen, guter Qualität. Der Haber lieferte durch: 
f@nittlih wie im vorigen Jahre 4'/, Scheffel, allein 
von bedeutend befjerer Qualität, als dieß im Jahr 
1887 der Fall war. Der Mais gewährte eine Körner: 
ernte von 4 bie 5 Scheffel und wurde zu 7—8 fl. der 
Scheffel verkauft. Die wiederholt angeftellten Der: 
fuche mit dem Buchweizen haben zum großen Theil 
fehlgefchlagen, indem, wie 5. B. am Heuberge, die 
Samen nicht reiften. Zu Kirchberg, OA. Sulz, er: 
trug er übrigens 5 Echeffel vom Morgen. 

Die Hülfenfrühte, für weldhe die Sommer: 
witterung fehr zuträglich war, gewährten befonders 
In Beziehung auf Qualität einen guten Ertrag; Erb: 
fen durchfchnittlih 3, Linſen 2Y,, Aderbohnen 4, 
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Biden 3, Simri vom Morgen. Das Stroh aller Huül: 
fenfrüdhte war fehr gut zur Fütterung geeignet. 

Auch der Ertrag der Hackfrüchte war lohnend. 
Dad Wahsthum der Kartoffel wurde im Frühjahr 
von der günftigften Witterung gefördert; in Folge 
der in der zweiten Hälfte des Juni eingetretenen 
regnerifhen Witterung zeigten fich zwar in feuchten 
Lagen 3 bis A Wochen früher ald in den drei leßten 
Sahren die Anfänge der Kartoffeltrankheit, allein die 
im Juli und Auguft eingetretene Trodenheit hemmte 
die Kortfchritte derfelben, fo daß die Ernte im Ber: 
gleih mit den Erträgniffen der Sahrgänge vor 1845 
zwar nur einen halben Ertrag lieferte (auf der Mün: 
finger Alp 50 bie 60 Simri gefunder Knollen, auf 
der Urach: Reutlinger Alp, bei Tübingen, im Rems— 
thal und in der Gegend von Biberach 80 bis 150 Simri 
vom Morgen), dagegen in Beziehung auf Qualität 
feinen weiteren Wunſch übrig ließ. Die Preife ftell: 
ten fih zwifchen 24 und 36 fr. dad Simri. Die 
Nunfelrüben fowie dad Weißkraut lieferten einen 
überaus günftigen Ertrag. An Nunfelrüben wurden 
durchſchnittlich 200 Centner, an Bodenkohlrüben 150 
bis 180 Sentner vom Morgen geerntet. Die Preife 
vom Hundert Kraut, die im Anfang der Ernte auf 
3—4 fl. jiunden, fielen im Dftober und November 
bis auf 1 fl. und darunter, fo daß vieled Kraut zur 
VBiehfürterung verwendet wurde. 

Der Bau der Handelsgewächſe lieferte im 
Ganzen gleichfalld befriedigende Ergebniffe, nament: 
lich der Winterfohlreps und der Winterrübfen. Der 
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Kohlreps gab 3 bie 4, Scheffel vom Morgen, der 
Winterrübfn 2 bis 3 Sceffel. Zür den Scheffel 
Reps wurben anfänglich zwar nur 14 fl. bezahlt, aber 
die Preife fteigerten fih bald und ſetzten fib auf 20 fl. 
feſt. Vom Leindotter erntete man im Remsthal 
3 Scheffel, vom Mohn 2 Sceffel. Der Preis des 
Scheffel Mohns ftellte fih auf 24 fl. Der Waubau 
wear auch in biefem Jahre lohnend, indem der Cent: 
ner mit 6 bis 7 fl. bezahlt wurde. Der Hopfen ge: 
waͤhrte in Folge der ihm ungünftigen Witterung nur 
einen Mittelertrag. Der Morgen gab im Remsthal 
1Y, bis 2 Sentner. Der Preis fchwanfte anfänglich 
zwifchen 20 und 25 fl., fpäter wurden aber 27 bis 30 fl. 
bezahlt. 

Unter den Sefpinnftpflanzen zeichnete fih be: 
fonders der Hanf durch feine Ränge und Güte aus. 
In Beziehung auf die Quantität lauten die Angaben 
verfhieden. In Gerabronn wurden 100 big 120 Pfund, 
in Tübingen 150 bis 170, im Remsthal 200 Pfund 
vom Morgen gewonnen. Der Preis fhwanfte zwifchen 
18 und 36 fr. per Pfund gehechelter Waare. Auch der 
Flachs gewährte in nicht fehr trodenen Lagen einen 
befriedigenden Ertrag, bei Tübingen 115 bis 120, im 
O.A.⸗Bezirk Serabronn 150 bis 200 Pfund. Der 
Preis bewegte fich zwifchen 24 big 48 fr. Der Er: 
trag an Leinfamen War gering. 

Die Futterernte ließ nichts zu wünfchen übrig. 
Der rothe Klee ertrug durchfchnittlich 40 Centner vom 
Morgen; die Luzerne übertraf den rothen Klee noch 
an Ergiebigkeit, fie lieferte bid zu 60 Sentner Dürres 
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vom Morgen. Vom Grünwiden (Widfutter) erntete 
man durchfchnittlih 25 Centner. Die Heuernte ges 
währte hinfichtlich der Quantität einen guten Ertrag, 
vom Morgentdurchfchnittlih 20 Eentner. Der zweite 
Schnitt war in Folge der trodenen Witterung im 
Juli und Auguft minder ergiebig (6 big 8 Centner). 
In Folge der guten Ernte im Allgemeinen ftellten fich 
übrigens die Kutterpreife fehr niedrig (40, 50 fr. bie 
1 fl.). 

Sn Beziehung auf die Preife der wichrigeren Xe- 
bensbedürfniffe ift folgendes anzuführen. 

Die Jahresdurchfchnitte der Preife berechneten fich 
nach den Mittelpreifen der bedentenderen Schrannen 


für Kernen per Scheffell . . 13 fl. 29 fr. 
„ Roggen „ n .. 8, 
„ BSerfte „u ...7.15. 
„ Dinfel „ „ .. 5,27, 
„Haber , .. 4, 23, 


Die Bewegung der für das ganze Land wie oben be— 
rechneten Mittelpreiſe war folgende: 
Kernen Roggen Gerſte Dinkel Baber 


fi. kr. fl. kr. fl. kr. fl. tr. fl. kr. 
Sanur 166 03993632 5 4 
Februar 15 21 956 85656 6 5 458 
März 5 25 1010 8497618 5 9 
April 57932 834 6% 5 1 
Mai 14 51 94 87625 53 
Suni 32 832 731 539 453 
Juli 13 28 7 26 6 25 520 417 
Auguſt 12 11 7155848 4 3 


Kernen Roggen Gerſte Dinkel Haber 
fi. kr. fi. kr. fl. kr. fi. kr. 


fl. kr 
September 11544 7 27 6 16 450 3 48 
Oktober 19 75610 438 3 3 
November 1 7 710 556 425 3 21 
Dezember 10 5 65 549 423 3 24 
Hienah hat im Verlauf ded Jahres 1848, mit kaum 
der Rede werthen Ausnahmen, bei den Preifen fammt- 
licher Brodfruͤchte ein fortwährender Abfchlag ftattge: 
funden, welcher beim Kernen 33°/,, beim Roggen 35 99 
bei der Gerfte 39%, und beim Dinkel 32%, betrug. 
Die Haberpreife find fich zwar in der erften Halfte 
des Jahres ziemlich gleich geblieben, die Differenz der 
Preife im Januar und Dezember beträgt jedoch gleich- 
falls 33%. Vergleicht man dagegen die für den 
Monat Dezember im Durchſchnitt der zwölf Jahre 
18?%/,, berechneten Mittelpreife, * welche betragen 
für Kernen 12 fl. 31 Er. 
„ Roggen 8, 32 „ 
„ Sefe 7.5 „ 
„Dinkel 5. 18 „ 
„ Haber An —n 
mit den im Monat Dezember ded Jahres 1848 be- 
zahlten (ſ. oben), fo ergibt fih, daß Diele ziemlid 
niedriger ftehen ale jene, und zwar 
der Kernen um 14%, 
der Roggen „ 19°, 
die Gerfie „ 26% 


* S. Württ. Jahrb. 1845. ©. 20. 


der Dinfel um 16% 
der Hader „ 15%. 
In Beziehung auf die Verfchiedenheit der für Die 

einzelnen Schrannen berechneten Sahresdurdhfchnitte- 
preife ift zu erwähnen, daß nach den vorliegenden 
Notizen die. Preife des Kernens auf allen bedeuten: 
deren, am nordweftlihen Fuß der Alp gelegenen 
Schrannen über dem Landesdurchſchnittspreis (13 fl. 
29 fr.) ftanden, dagegen auf dem Schwarzwald, mit 
Ausnahme von Salw, und im Unterland, mit Ausg: 
nahme von Stuttgart, unter den eben angegebenen 
Mittelpreis fich ftellten. Auch die Preife von Nied- 
lingen und Tuttlingen ftunden unter dem Mittel, 
dagegen die von Ulm, Biberach und Ravensburg über 
demfelben. Bei den Preifen ded Roggens, welder 
übrigens in verhältnigmäßig fehr Meinen Quantitaͤten 
zu Marfte kommt, * war ein ähnliches gleichförmiges 
Verhalten. niht zu bemerfen; dagegen ſtehen die 
Serftenpreife im Unterland durchaus unter, auf den 
Schwarzwaldfchrannen über dem allgemeinen Durch: 
ſchnitt (7 fl. 15 fr). Sm den übrigen Landestheilen 
war diefed Verhaͤltniß ſchwankend. Dinfel kommt 
befanntlih nur im Nedar: und Schwarzwald : Kreis 
in größeren Quantitäten zu Markt; die Preife auf 
den wenigen Schrannen, auf welden diefe Frucht: 
gattung verkauft wird, differiren unter fich nicht be⸗ 
deutend. Eine ähnliche Erfcheinung ift bei den Preifen 
des Habers zu beobachten. Der Landesdurchſchnitts-⸗ 


* Vergl. Württ. Jahrb. 1847. Heft 8. S. 200. 
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preis berechnet fih zu Afl. 23 fr.; mit wenigen Aue: 
nahmen bewegen fich die Jahresdurdfchnittspreife der 
einzelnen Echrannen in der Nähe dieſes Satzes auf 
und ab. Größere Differenzen kamen nur bei Sulz 
(4 fl. 2 kr.), bei Söppingen (3 fl. 52 kr.), bei Hall 
(4 fl.) und nad der entgegengefeßten Richtung bei 
Ravensburg (5 fl.) vor. 
Im Kaufe des Jahres ftellten fih die Mirtelpreife 
am hoͤchſten: 
für 1 Sceffel Kernen 
zu Kichheim im Fanuar . 18 fl. 88 ır 
zu Ravensburg im Februar 18 fl. 89 Er. 
Kür 1 Sceffel Roggen 
zu Biberach im Zanuar. . 18 AR 48 tr. 
zu ©elölingen im Januar . 1% fl. 88 Ir. 
für 1 Scheffel Gerſte 
zu Selölingen im Januar . 11 A. 88 fr. 
zu Kirchheim im Sanuar „ If. Ar. 


für 1 Scheffel Dintel 


zu Tübingen im April . . 7A. 18 Er. 

ebendafelbft im Sanuar . . 7A. 9 Er 
für 1 Scheffel Haber 

zu Ravendburg im Aprii . 6fl. 18 kr. 

ebendafelun im Zanuar . . SR. 46 Er. 


Die niedrigften Mittelpreife famen vor: 
für 1 Scheffel Kernen 


zu Rottweil im November . Bfl. 88 fr. 
zu Riedlingen im Öttober . PBfl. 86 tr. 


für 1 Scheffel Roggen 
zu Riedlingen im Augufi . 5 fl. 18 Er. 


zu Heilbronn im Auguft . HA. 20 Er. 
für 1 Scheffel Serfte 
zu Sal im Hli . .» 2». 4fl. 16 kr. 


zu DNiedlingen im Dezember «fl. 56 ir. 


für 1 Scheffel Dinkel 


zu Rottweil im Dezember . 3fl. 28 Er. 
ebendafelbft im November . 3 fl. 36 fr. 


für 1 Sceffel Haber 


zu Sulz im Degember . . 8 fl. 40 fr. 
zu Kirchheim Im Dezember © fl. 53 Er. 


Die Preife für 6 Pfund Kernenz Roggen :% 


betrugen: 

in Stuttgart 

— am 1. Januar . ....aı m. 19 m 
„Ar Url ...:...8 „ 17 „ 
„11... ....4A47 5 5 „ 
„41. Dktober © -. ». ..16 „ 14 „ 
„1 Dam . . . . 15 „ 183 „ 

in Ravensburg 
am 1. JZauuar . . ...B „ ss „ 
„MM. .....M „5 19 „ 
„Uli... 19 „ 
„tDitobr ....: 17... 5 „ 
„tt Damtar .. . 1, 5 „ 

in Freudenftadt 
am 1. Januar . .» .. . Bill. 191, „ 
„A Al... 2... „5 18 „ 
„au... 200. Ma. 161,2 „ 
„tr. Dktober . . . . . 161, , 181/, „ 
„1 Dame ....15 „ ı „ 

in Mergentheim* 
am 1. Januar . . . — > „ 
„A April... 2.2.00 ee „ 
.1. Julii. —— 1 „ 
" 1. Dftober . 08 0.200. 10 n 
) 1. Dezember . . . .. — 10 nñ 


in Ulm koſteten 5 Pfund aus ?/, Kernen ı 
1/, Roggenmehl bereiteted Brod 
am 1. Januar . . . . . 18 fr. 1 Pfennig. 
„1 All. . 2.2... — 


— — u — 


»In Mergentheim wird kein Kernenbrod gebacken. 
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am 1. Zuli \ oe... 94 fr. 8 Pfennig. 


„1 Ditber . . . .. in tr . 
„ 1. Dezember 


Die Fleifchtare in Stuttgart betrug” per Pfund. 
Maſtochſenfleiſch Kalbfleiſch Schweinefleiſch 


am 1. Januar. . . 11. 9%. 1% tr. 
„A. Arıl .... mM, %, 18 „ 
‚1.3. ..0.n. 1. 8 „ 1 „ 
„2. Ditber . . . . 1, _ 1, 
„ 8. Deogember . . . 10 „ 8 _ 10 „ 


Die Preife der, der Taxe nicht unterworfenen 


Lebensbedürfniffe waren in Stuttgart: 


im Januar im April im Jull im Ditob. im Deibr. 
fi ir. fl. ir. fl. Er. fl. Er. fl. #. 


Kartoffeln 1Simti 1 -— — 6 - 8 — ss — —90 
Erbien 1 „ .— .— .-- — — 1 980 
Linſen 1. 2 — .— ®--- — — ı © 
Butter 1 Pfund — 20 — 5 — 2 -- 18 -- 18 
Milch 1 Maas ee — 6 -6 --5 — 8 
Eier für 4 ir. ‚Stid 4 Stück 4 Stück 3 Stück 2 Stüd 
Buchenholz 1 Kiftr. 81 — ee 30 18 — 1790 17 80 
Birkenholz 1 „ 18 8 19 0 15 30 14 8 15 8 
Zannenhogi „ 18 80 13 3 10 8 9 90 9 90 
Reifah100 Büſchel 4 — 10 — 12— 12 — 11 — 
Heu 1 Eentner 1 48 1 16 198 — 3% 1 — 
Strod 1 Bund — 11 — 10 - it! 0 —-9 — 8 


Meligiofität und Sitten. 


Die Bewegung der Zeit hat fi auch der evange: 
lifhen Kirche mitgerhbeilt; die Saat, weldhe auf 
den in früheren Iahrgängen diefer Jahrbücher er: 
wähnten Verfammlungen geiftlihder und weltlicher 
Kirhenfreunde zu Beiprehung Firhlicher Angelegen: 
heiten ausgeftreut worden war, hatte fich entwickelt, 
und allgemein wurde das Verlangen nad einer frei 


gewählten Kirhenfynode laut, welcher die Auf: 
Württ. Jahrb. 1848. 1tes Heft. 5 
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gabe geftellt werden follte, längft gefühlten Gebrechen 
der Kirche abzuhelfen. In Anerkennung diefes ge— 
gründeten Verlangens berief die Negierung im No: 
vember eine aus Geiftlihen und Laien gemifchte 
Commiſſion zufammen, weldhe mit Abfaffung einer 
neuen SKirchenordnung für die evangelifhe Kirche 
Wuͤrttembergs beauftragt wurde. Die Commilffion 
vollendete ihre Arbeit am 14. Dezember und legte 
diefelbe der Regierung mit der Bitte vor, daß die 
definitive Regulirung diefer Verhältniffe im Wege 
der Vereinbarung zwifchen dem beftehenden landes— 
herrlichen Kirchenregiment und einer aus fünfzig ge: 
wählten Abgeordneten der Landeskirche, nebft einem 
Abgeordneten der evangelifch:theologifchen Fakultät der 
Landesuniverfität, zu bildenden Synode zu Stande 
gebracht werden möchte. 

Der Ausfhuß des württembergifhen 
Hauptvereinsd für die Guftav- Adolf: Stif: 
tung bat die Abgeordneten der Zweigvereine des 
Landes zu einer gemeinfchaftlichen Sikung auf den 
9. Auguft nah Stuttgart einberufen, um über die 
Verwendung der Einnahmen Beichluß zu faſſen. Bei 
"diefer Veranlaffung bat es firh ergeben, daß die Lei— 
finngen des Bereind in diefem Jahre wenig hinter 
denen früherer Jahre zurüdgeblieben find, in mehre: 
ren Bezirken die Einnahmen gegen früher fi fogar 
erhöht haben. 

Am 5. November wurden in den evangelifchen 
Kirhen in Stuttgart Bußpredigten gehalten. 

Die Fatholifhe Kirche feierte am 19. März 
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die Inthronifation ded im vorangegangenen Jahre 
von dem Domfapitel erwählten und von Seiner 
Heiligkeit dem Papfte Pius IX. beftdtigten 
Kandesbifhofs, Dr. Joſeph von Lipp, in der Dom: 
kirche zu Mottenburg. 

Am 17. September bildete fih zu Rottweil ein 
fatholifcher Nerein unter dem Namen: Heilig: 
kreuz-Bruderſchaft, mit der Verpflichtung fleißi⸗ 
ger Andachts- und Bußübungen, der pünktlihen Be: 
nüßung der verlichenen Ablaſſe, Opfer, Gebete für 
Verftorbene u. f.w. Er zählte bei feiner Gründung 
über 600 Mitglieder jeden Alters, Geſchlechtes und 
Standes. 

In Beziehung auf das öffentliche Leben verdient 
erwahnt zu werden, daß dieſes Jahr bei dem Volks— 
fefte in Eanftatt zum erftenmal die Gefang: und 
die Turn: Kunft öffentlich vor verfammeltem Volke 
ausgeübt wurde. Dad Liederfeft, mit weldhem ein 
MWettgefang der verfchiedenen Liederkraͤnze verbunden 
war, fand am Vormittag in dem Hofe des Wilhelms: 
bades ftatt, wobei der erfte Preis dem Heiden hei⸗ 
mer Sängerklub, ber zweite der Reutlinger 
Turnliedertafel zugerbeilt und der Liederkranz 
von Nothenberg, DU. Canſtatt, der öffentlichen 
Belobung für würdig erkannt wurde. Das auf den 
Nahmittag angefagte Turnfeft aber mußte wegen 
des in Strömen fallenden Negend abgebrochen werden. 

Der württembergifhe Vollsfchriftenver: 
ein bat unbeirrt durch die Zeitumftände auch in dies 
ſem Jahr feine Swede eifrig verfolgt. 
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Die Zahresderfammlung des allgemeinen 
württembergifhen Reallehrervereins wurde 
am 24. Juni in Etuttgart unter zahlreihem Zufprud 
von Mitgliedern und Nichtmitgliedern gehalten. Die 
Verhandlungen waren außerftlebhaft; fie betrafen eine 
Eingabe an das Minifterium wegen Neorganifation 
der Schulbehörden, der Stellung der Fachlehrer, und 
der Unterftügung der Lehrer in Krankheitsfällen. 

Die Ausftelung des rheiniſchen Kunftver: 
eins wurde am 15. Mai zu Stuttgart eröffnet und 
war, wie gewöhnlich, mit Bildern im Genre: und 
Landfchaftsfache überfüllt, wahrend dad Keld der Hifto: 
rienmalerei ziemlich fparlich vertreten war. 

Am 27. September wurde dad von Seiner Maje: 
tät dem König im Jahr 1841 geftiftete Gladgemälde 
im Chor der Stiftsfirde in Stuttgart enthüllt. 
Daffelbe ftellt, nah Entwürfen des Profeflor Neber 
von J. Scheerer gemalt, die Kreuzigung und die 
Srablegung Chriſti dar. Zu gleicher Zeit wurde auch 
in der Heiligfreuzfirhe zu Nottweil das lebte der 
fünf großen, nah Cartons von Fuchs in München 
von Kellner in Nürnberg gemalten Chorfenfter voll: 
endet. 

zu Anfang DOftober wurden an dem Rondel zwi: 
ihen den obern und untern Anlagen in Stuttgart 
zwei colofiale Marmorgruppen aufgeftellt, welche der 
Bildhauer Hofer von Ludwigsburg auf Befehl Seiner 
Majeftät des Königs in Carrara ausgeführt hatte. 


Der Verein für Flaffifhe Kirchenmuſik in 
Stuttgart bat auch im Verlaufe diefed Jahres wieder: 
bolt Werke älterer Meifter zur Aufführung und hiedurch 
zur Kenntniß des größeren Publikums gebracht, wel: 
des fortfährt, dDemfelben rege Theilnahme zu ſchenken. 

Im Uebrigen ift von neuen Erfheinungen im ®e: 
biete der Wiffenfhaften und Künfte nichts wei: 
teres zu melden, überhaupt wurde im Laufe dieſes 
Yahres auf diefem Feld wenig Neues gefchaffen. Die 
Menfhen waren von den fih drangenden politifchen 
Freigniflen beinahe ausfchließlich in Anfpruch genom⸗ 
men, was fich insbefondere auch bei den vielen 
beftebenden Vereinen beobachten ließ, welche zwar 
beitehen blieben, ohne jedod die font gewöhnlichen 
augenfälligen Beweiſe ihres Daſeyns zu geben. 


Defonomifher Zuftand. 


zur Vervollkommnung der für die landwirthfchaft: 
lien Antereffen unfered Vaterlandes beftehenden or⸗ 
ganifchen Einrichtungen wurde durch hoͤchſte Ent: 
ihließung von 19. Juli der bisherigen GSentralftelle 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Stuttgart unter 
dem Namen einer Sentralftelle für die Land: 
wirthfchaft eine veränderte Ginrichtung gegeben, 
und derfelben die Aufgabe geftellt, die gefammte 
Urproduftion, die zunächſt an diefe fih anfchließen- 
den Gewerbe, fo wie den Handel mit Naturerzeug- 
niffen zu fördern, die land: und forftwirrhfchaftlichen 
tehranftalten und die damit verbundenen Wirth: 
(haften zu überwachen, beziehungeweife zu leiten und 
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dahin zu wirken, daß außer den landwirthfchaftlichen 
Bezirk: und Gau: Berfammlungen noch größere Ver: 
fammlungen von Landwirthen theils in Stuttgart, 
theild auswärts gehalten werden. 
Landwirtbichaftlide Sauverfammlungen wur: 
den in dieſem Jahr nur drei gehalten. Die erite fand 
am 2. Februar zu Balingen ftatt, und ed wurde 
auf derfelben inebefondere die Frage über die Be: 
nägung der Allmanden und die Mapregeln zu Ab: 
wehr der Zuttertheuerung verhandelt. Sie war von 
den Bezirksvereinen Balingen, Oberndorf, Rottweil, 
Sulz, Spaichingen und Tuttlingen befhidt. Diefel- 
ben Vereine bielten am A. September in Spaichin— 
gen eine zweite VBerfammlung ab. Hier wurde haupt: 
fähblich die Frage, auf welche Weife dem Webelftand: 
daß die Ausführung landwirthichaftlicher Verbefferun: 
gen aus Mangel an Anleitung durch Technifer gar 
oft ganz unterbleiben mülfen, oder durch unzweckmaͤßige 
Ausführung ihren Werth verlieren, ohne zu große 
Koften abgeholfen werden Eönne, fowie wiederholt 
die Allmandfrage und die Zuläfligkeit von GEinöde: 
bauten verhandelt. Ferner wurde noch die Erfprieß: 
lichkeit ded Ablöfungsgefeßed vom Standpunkte des 
Landwirthd aus anerkennend befprochen, und eine 
Unterfuchung der VBorurtheile, welche der Einführung 
verbefferter landwirthſchaftlicher Gerathfchaften im 
- Wege ftehen, eingeleitet. Gegen die Staateregierung 
wurde der Wunfch audgedrüdt, die in Kolge der 
zehnt: und Guͤlt-Abloͤſung nothiwendig werdende Zür: 
forge für genügende Fruchtvorräthe zu treffen, damit 
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in Zeiten der Noth die Bevölferung nicht in bie 
Hände der Wucherer gegeben fev. 

Die landwirtbfchaftlihen Vereine der Oberamts⸗ 
bezirfe Herrenberg, Rottenburg und Tübingen traten 
am 3. Februar in Herrenberg zufammen. Sie ver: 
bandelten unter anderem über die Fragen, wie fidh 
der Anbau des Mais in ihren Bezirken in Aufnahme 
bringen laffe und welhe Maßregeln in Berug auf 
den Hopfenbau zu ergreifen fepen, ferner über bie 
Maulbeerbaumzucht, über Befeitigung der Zehntlaft 
und über dad Wägen der Früdte. 

Die Wanderverfammlung der württember: _ 
sifhen Landwirthe kam in Zolge der politifchen 
Aufregung in diefem Jahre nicht zu Stande. 

Der Blumen: und Gartenbau:VBerein in 
Stuttgart eröffnete die fechöte Frübjahrsblumen: Aus: 
kellung am 30. März dem Publiftum, mit welder die 
gewöhnliche Preisvertheilung verbunden war. Zu Un: 
fang ded Monats Juni fand die Vertbeilung ber 
Preife für in Württemberg aus Samen gezogenen 
Velargonien und Ealceolarien flatt. Die gewöhnliche 
Herbftausftellung unterblieb. 

Der Seidezuchtverein für Württemberg 
hielt feine dritte Zahresverfammlung am 5. Januar 
1849 in Stuttgart. Aus dem bei diefer Veran: 
laffung erfiatteten Rechenfchaftöbericht des Vorſtandes 
geht hervor, daß in dem abgelaufenen Jahre mehrere 
"neue Maulbeerpflanzungen angelegt wurden, von 
denen einige die von dem Verein ausgeſetzten Preife 
erhielten. Die inländifche Seideproduftion, welde 


im Jahr 1847 auf 1160 an. Cocons 6 belief, 
trug im Jahr 1848 nur 745%, Pfd., was fi 
Urſache darin hatte, daß mehrere Züchter theils durch 
naſſes und unfräftiges Laub, theils durch zeitweili 
Mangel an folhem ihre Zucht einftellen mußten. 
der Abhafpelungsanftalt zu Hohenheim wurden 

dem inländifchen Produkt noch 356 Pfd. im’ Auslat 
produeirter Cocons abgehafpelt. Die Zahl der Mit 
glieder des Vereins beläuft fih auf I. 0° 

= Die im Jahr 1847 von dem Stadtförfter Mai 
zu Ellwangen gegründete Waldbanfhnle, 

die Beftimmung hat: junge taugliche Männer im | 


Art theils den Vorarbeiter machen, theils die a 
ter mit Umfiht und Sachkenntniß überwachen för 
um dadurch das Gelingen und die Wohlfeilheit vo 
Waldanlagen zu fihern, bat ſich fehr guter €: 

zu erfreuen. Die Schule wurde meift von beurle 
ten Soldaten und fogenannten Jägerpurfchen b 
welche theild auf eigene Rechnung eintraten, 
von Gemeinden und GEREBbeS GANG in 
abgefhiet worden waren. 


Gewerbe, Handel und Verkehr. 


Die Stodungen in Gewerbe und Handel, die zu 
nehmende Abnahme des Wohlftandes und die um 
tennbare Wahrheit der Behauptung, daß die meiſten 
andern Känder des Zollvereins in gewerbliden Fort 
ſchritten vor unferem Vaterland ſich auszeichnen und 
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auch das Ausland durch mächtige Eoncurrenz bie Be- 
friedigung des innern Marfted mit eigenen Erzeug- 
niffen fchmälere, machte fchon feit längerer Zeit das 
Bedürfniß nah einer eigenen Behörde für forgfame 
Mege der Intereſſen der Gewerbe und des Handels 
fühlbar und bewog den Göppinger Gewerbeverein, 
auf den 24. Februar eine Verfammiung von Vertre— 
teen der verfhiedenen Localgewerbevereine in Cplin- 
gen zu Beiprehung ihrer Verhältniffe zu veranlaffen. 
Diefer Congreß wurde aus allen Landestheilen fehr 
jablreih beſchickkt, und der erfte Gegenftand feiner 
Berathung war eben bie Errichtung einer Sentralftelle 
für Gewerbe. Die in diefer Richtung geftellten An- 
träge wurden jedoch, obgleich die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Stelle einftimmig anerkannt worden war, 
fammtlich verworfen und der Beichluß gefaßt, daß 
diefe Trage zuvor noch in den einzelnen Vereinen 
gründlich berathen werden folte Nah Verlauf von 
vier Wochen fodann follte eine aus je zwei Abgeord- 
neten der 2ocalvereine beftehende Commiſſion wieder 
zuſammen treten, welche über diefen Gegenftand in 
Gemeinfhaft mit zwei Mitgliedern der Gefellfchaft 
für Beförderung der Gewerbe einen entfcheidenden 
Beihluß zu fallen und die zu Durchführung deffelben 
nöthigen Schritte zu thun habe. Weitere Gegenftände, 
über welche noch verhandelt wurde, waren die Zoll: 
angelegenheiten, bie beftebenden langen Zahlungster: 
mine und die Errichtung einer Landesleihbank. Nach 
Verlauf von vier Wochen, nachdem die große Umge: 
ſtaltung der politifhen Zuftände eingetreten und 
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biedurch manche früher nur leife geäußerten Wünfche 
bereite in Erfüllung gegangen waren, trat die Com: 
miſſion in Eplingen zufammen, um den ihr gemwor- 
denen Auftrag zu vollziehen. Sie reichte der Negie: 
rung, welche übrigens die erforderlihen Mittel zu 
Gründung einer foldhen Stelle bereits in dem Etat 
von 18'%,,, aufgenommen hatte, eine Denkſchrift ein, 
in welcher auf die Errichtung einer Gentralftelle für 
Handel und Gewerbe angetragen, der Wirfungsfreis 
biefer Behörde bezeichnet und zugleih nacgewiefen 
wurde, warum eine Vereinigung derfelben mit einer 
Sentralftelle für Landwirthſchaft nicht für zweckmaͤßig 
anerfannt werden koͤnne. 

Die Errichtung einer folhen Gentralftelle wurde 
fofort durh hoͤchſte Entfchließung vom 8, Juli verfügt 
und derfelben die Aufgabe geftellt, mit der Lage und 
den Verhältniffen der Gewerbe und des Handels, fo: 
wie mit den neuen Entwidlungen und technifchen 
Kortfchritten auf dem Gebiete derfelben fih in fort: 
laufender Bekanntſchaft zu erhalten, über Gebrechen, 
Hinderniffe und Störungen, an welchen die Induſtrie 
und Handelsthätigleit des Landes leidet, und über 
die Mittel zu ihrer Befeitigung Erkundigungen ein: 
zuziehen und Erörterungen zu ‚pflegen, den K. Mini: 
- fterien und Staatöitellen Gutachten in Sachen der 
Gewerbe und ded Handels abzugeben und den Ge: 
werbe: und Handeld:Stand mit ihrem Rathe zu unter: 
fügen. Diefelbe trat am 12. Auguſt erſtmals zu: 
fammen. 


Eine Folge ihred Eintritts in dad Leben war die 
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Selbftauflöfung der Sefellfhaft fürBeförderung 
der Gewerbe, einer Gefellfehaft, welche vor 18 Jah⸗ 
ren von patriotifch gefinnten Männern gegrindet wor: 
den war, denen die Hebung der Gewerbe am Herzen 
lag und welche für diefen Zweck in freiwilliger Wirk: 
ſamkeit thätig waren, und im Verlaufe diefergeit auch 
manches Gute gewirkt hatten. Die Sefellfchaft hat ihr 
Vermögen von etwa 3000 fl. zu einer Stiftung be: 
fimmt, aus welcher bedürftige und rechtliche Hand: 
werfögefellen und Lehrlinge zu weiterer Ausbildung 
unterftügt werden follen. 

Die neu errichtete Sentralftelle befchäftigte fich in 
ihrer erften Plenarfißung mit der Unterfuhung der 
Mittel zu Hebung der Gewerbe und des Handels 
durch materielle Unterjtüßung, und befchloß die Her: 
ausgabe eines Gewerbeblatted. 

Als weiteres Mittel zu Unterftüßung der Gewerbe 
wurde unterm 22, Juni von der Regierung die Grün: 
dung einer Leib: und Disconto-Bank beſchloſſen, 
welche Die Eirculation der Verkehrsmittel befördern 
und den Gewerbetreibenden unter billigen Bedingun: 
gen Vorfhüfle gewähren follte. Die Srundfäge, nach 
welchen dieſes Inſtitut eingerichtet werden follte, 
waren bereits veröffentlicht, allein dad Unternehmen 
fheiterte, weil die erforderliche Anzahl von Aktien 
nicht gezeichnet worden war. 

Am 7. Februar wurde zu Stuttgart ein Local: 
gewerbeverein gegründet. Der Ausfhuß beyann 
feine Thätigfeit damit, daß er fich mit den Vertre— 
tern einzelner Sewerbe ind Benehmen feßte, um auf 
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dDiefe Weile die befondern Verbältniffe und Bedürf— | 
niffe derfelben fennen zu lernen. 


Auf die am 22. bid 24. Auguft in Stuttgart 
gehaltene Tuchmeffe waren von 308 Verkäufern 
11,465 Stüde Tuch, Biber, Flanel u, f. w. gebracht 
worden. 

Bei der Privat: Feuerverfiherungsgefell: 
{haft in Stuttgart wurde für das Jahr 1848 ein 
Mobiliarwerth von 107,564,910 fl. verfihert. Die 
Gefellfhaft hatte an Brandentfchädigungen 164,432 fl. 
34 fr. auszubezablen. 

Die Einzahlungen bei der wüttembergifchen 
. Sparfaffe in dem Redhnungsjahr 18, betrugen 
in 13,087 Poften 402,237 fl.; rüderftattet wurden in 
21,057 Poften 699,597 fl. 49 fr. Die Nüdbezahlungen 
überftiegen mithin Die Einlagen um 297,360 fl. 49 Er. 

Bei der Hagelverfiherungs:Anftalt für das 
Königreih Württemberg wurde die Summe von 
6,772,081 fl. verfihert. Der SHagelfchaden auf den 
verficherten Feldern berechnete ſich auf 64,460 fl., die 
Gefellfchaft bezahlte 48,355 fl. oder 75%, an Entfchä: 
digungen aus. 


— — — — — 


Auf Anregung der Privat-Handelskammer 
in Meutlingen traten am 8. Mai Abgeordnete der 
Handelskammern in Neutlingen, Heilbronn und Ulm 
mit fämmtlihen Mitgliedern der Handeldfammer zu 
Stuttgart in legterer Stadt zuſammen, um eine 
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Prüfung derjenigen Mapregeln vorzunehmen, welche 
geeignet feyn dürften, dem durch die Zeitverhältniffe 
bervorgerufenen Mangel an baarem Gelde und der 
immer mehr um fih greifenden Kreditlofigkeit ent- 
gegen zu wirken. Die Verfammlung bielt zu Unter: 
ftüßung der Fleineren Gewerbetreibenden die Erric: 
tung von Handwerker-Leihkaſſen für zwedmäßig, 
weiche theild vom Staat, theild durch die Gemeinde: 
kaſſe, theild durch freiwillige Anleben vermöglicher 
Gemeindemitglieder zu dotiren wären und deren 
Yufgabe darin zu beftehben hätte: an notbleidende, 
gutpradicirte Handwerker gegen Bürgfchaft oder Fauft: 
pfänder Fleinere Summen auszuleihen. In Beziehung 
auf Die Frage, was für die unter der bertichenden 
Geldnoth und Arbeitslofigkeit nicht minder leidenden 
höheren Gewerbe, welche für ihren Gefchäftsbetrieb 
größerer Summen bedürfen, gethan werden folle, 
wurde die Anficht ausgefprohen, daß für diefe mit 
Unterftüßung des Staats eine Kreditanftalt gegründet 
werden follte, bei welcer fie gegen Hinterlegung von, 
der Mode nicht unterworfenen Waaren oder foliden 
Werthpapieren nach angemeflener Reduktion ded nomi: 
nellen Werthes derfelben, haare Vorſchüſſe gegen Ver: 
zinfung auf eine feftgefeste nicht zu lange Zeit er: 
halten Eönnten. 

Die Handelgvereine haben überhaupt wahrend 
der ganzen Zeit ihred Beſtehens in ihrer doppelten 
Eigenſchaft, ald Handelsfhiedsgerihte umd 
Handeldfammern ihren Werth vielfad erprobt, 
indem fie durch ihre Dazwiſchenkunft nicht nur manche 
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Streitigkeiten zur Erledigung gebracht, fondern aud, 
wie fchon in früheren Jahrgäangen diefer Chronik nach: 
gewiefen wurde, durch Erftattung von Gutachten, 
durch Eingaben und Denkſchriften über Intereffen 
des Handels und der Fabrifinduftrie, dem Lande 
wefentliche Dienfte geleiftet haben. 


Die Verwaltung des Straßen: und Waffer: 
baumwefens erhielt durh Königl. Verordnung vom 
30. November eine neue, den Gefchäftsgang befchleu: 
nigende Einrichtung. 

Ueber den Schifffahrtsverfehr aufdem Nedar 
ift nach amtlichen Nachweifen folgendes zu berichten: 
1. aus dem Hafen zu Sanftatt find 

A. zu Thal abgefahren: 

1) Fahrzeuge, die von Sanftatt nah Heilbronn 
giengen, um dort ihre Ladung abzugeben: 
2 Schiffe, — Wachen mit 624 Str. Ladung, 
2) Fahrzeuge, die von Sanftatt unmittelbar-in 
das Ausland giengen: 
210 Eciffe, 210 Nahen mit 172,596 Etr. Kadung, 


212 Schiffe, 210 Nachen, 


422 Fahrzeuge mit 173,220 Etr. Ladung. 
B. zu Berg find in Sanftatt angelommen: 
1) von Heilbronn und den Zwifchenorten 
14 Schiffe, 14 Nahen mit 4,763 Str. Ladung, 
2) von den Salinen Friedrichshall ıc. 
10 Schiffe, 10 Nahen mit 6,884 Str. Ladung, 
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3) unmittelbar vom Ausland 
49 Schiffe, 419 Nahen mit 346,764 Etr. Ladung, 


43 Schiffe, 443 Nachen, 
ee 


836 Fahrzeuge mir 358,411 Etr. Ladung. 
Sm Sanzen, Thal: und Bergfahrt zufammen: 
gnommen, find in den Sanftatter Hafen aus⸗ und 
eingelaufen: 
655 Schiffe, 653 Nahen, 
—— 


1308 Fahrzeuge mit 531,631 Etr. Ladung. 

11. In den Hafen zu Heilbronn find, abgefehen 

von den, nad Ziffer I. von und nach Sanftatt und 

die 3wifchenorte, ohne Umladung, durchpaflirten Fahr: 
zeugen, 








A. au Thal 
1) von Sanftatt ber eingetroffen und in Heilbronn 
auögeladen worden: 
2 Schiffe, — Nahen mit 624 Str. Ladung, 
2) von Heilbronn, mit Ladungen von dort, in das 
Ausland abgegangen: 
337 Schiffe, 518 Nahen mit 206,720 Etr. Ladung, 


339 Schiffe, 518 Nahen, 
N, ort 
857 Fahrzeuge mit 207,344 Gtr. Ladung. 


B. zu Berg 
1) vom Ausland eingerroffen, mit der Beſtim⸗ 
mung nach Heilbronn: 
578 Schiffe, 911 Nahen mit 372,466 Ctr. Ladung, 
2) nach Canſtatt abgefertigt, mit Ladung von 
Heilbronn: 
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3 Schiffe, 4 Nahen mit 1,673 Etr. Ladung, 
581 Schiffe, 915 Nacen, 
N, rm 
1496 Fahrzeuge mit 374,139 Etr. Ladung, 
Am Ganzen find dennah in dem Hafen von 
Heilbronn aus: und eingelaufen: 
920 Schiffe, 1433 Nahen, 
| A 
2353 Fahrzeuge mit 581,483 Str. Ladung. 
II. In beiden Häfen zufammen belief fih die Zahl 
der befrachteten Schiffe: 
au Thal auf 
551, mit 728 Nahen, mit 380,564 Str. Ladung, 
su Berg auf ‘ 
1024, mit 1358 Nahen, mit 732,550 Etr. Ladung, 
1575, mit 2086 Nahen, 
u, me 
3661 Fahrzeuge und 1,113,114 Etr. Ladung. 
Die Zahl der leeren Fahrzeuge, die den Wil: 
helms-Canal bei Heilbronn paflirten, betrug 
zu Thal 403 Schiffe mit 622 Nahen, 
zu Ber 8 „ „. 4 
AM. 6 
Hienah waren bei der Thalfahrt unter 100 Schiffen 
61 befrachtet und 39 leer, während bei der Bergfahrt 
96 befrachtet und nur 4 leer ankamen. 
Bei Vergleihung diefer Ergebniffe des Schifffahrt gs: 
Verkehrs von 1848 mit denen vom vorangegangenen 
Jahr 1847, erſcheint | 
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1) für den Hafen zu Canſtatt: 
A. bei der Thalfahrt: B. bei der Bergfahrt: 
a) in Unfehung der Fahrzeuge 
ein Minder : Betrag von ein Minder: Betrag von 
444. 1046. 
b) in Anfehung der Ladungen 
ein Minder- Betrag von ein Minder : Betrag von 

146,855 Etr. 236,973 Etr. 

2) für den Hafen zu Heilbronn: 

A, bei ber Thalfahrt: B. bei der Bergfahrt: 
a) in Anfehung der Sahrzeuge 

ein Mehr:Betrag von 116. ein Mehr:Betrag von 61. 
b) in Anfehung der Ladungen 

ein Mehr: Betrag von ein Minder : Betrag von 

17,205 Str. 19,855 Etr. 

Sn dem Hafen zu Sanftatt hat daher der Verkehr 
zu Berg und zu Thal, fowohl in Betreff der befchäf: 
tigten Fahrzeuge ald der Ladungen, eine erhebliche 
Verminderung erlitten, während fih für den Hafen 
zu Heilbronn bei der Thalfahrt ein Mehrbetrag der 
Sahrzeuge fowohl, ald der Ladungen herausftellt, bei 
der Bersfahrt aber, was die Kadungen betrifft, eben: 
falld eine Abnahme erſcheint. | 

Was die Dampffchifffehrt auf dem Nedar 
betrifft, fo ift zu den bisherigen 3 Booten, welde 
den Nedar zwifchen Heilbronn und Heidelberg be: 
fuhren, im vorigen Jahr noch ein viertes gefommen, 
welches die Gefellfehaft in Metz angefauft hatte; mit 
diefen 4 Booten Fonnte, feit dem Beginn der regel: 
mäßigen Cifenbahnfahrten zwifchen Stuttgart und 

Württ. Jabrb. 1848. Ited Heft. 6 


Heilbronn, täglich eine doppelte Fahrt nad Heidel: 
berg und zurüd veranftalter werden. Vom 19. März, 
an welhem Tag die dießiährige Dampffchifffahrt be: 
gann, bie zum Schluß derfelben am 12. Dezember, 
find neben einer Frequenz; von 28,205 Perſonen an 
Frachtgütern befördert worden: 


” 36 " 


zu Thal 1952 Etr. 53 Pfd. 
zu Berg 1874 


zufammen 3827 


”„ 83 „ 


wofür fich die Sefammteinnahme auf 35,534 fl. 31 fr. 


berechnete. 


IV. Unter den Gegenftänden der Einfuhr, welce 
mitteld der Bergfahrt ſtromaufwärts gebradht und 
theild zu Heilbronn, theild zu Canſtatt ausgeladen 
wurden, find bemerfenswerth: 


Zoll-Eentner, 


= 50 Kilogr. 

Erden und Erze, 

zu Heilbronn 3248 

„ Santtatt 2005 | 6253 
Farb-⸗Erden, 

zu Heilbronn, 248 

Eanſtatt 1500| 1545 
Steinfohlen, 

zu Heilbronn 96,487 

„ Banftatt 115,200 5 211,627 
Schwefel, 

zu Heilbronn 9669 

„ Sanftatt 1850 $ 11,019 
Salz (aus württ. Salinen), 

zu Heilbronn 

„ Ganftatt 0504 3 8591 
Mineralwafler, 

zu Heilbronn 596 

„ Eanftatt 563 | 1161 


Traß, 

zu Heilbronn 

„Canſtatt 
Ehlorkalk, 

zu Heilbronn 

„Ganſtatt 
Braunſtein, 

zu Heilbronn 

„Eanſtatt 
Salpeter, 

zu Heilbronn 

„Ganſtatt 
Alaun, 

zu Heilbronn 

„Ganſtatt 
Vitriol, 

zu Heilbronn 

Canſtatt 


Zoll-Eentner, 
=% Kilogt. 


ve} ons 


os gie 


2800 
N 2800 


1881 


1805 h 3776 


ann | 


— 


Zoll⸗Eentner, 

= 50 Kilogr. 

Eifen, Mafleleifen,, Bahnſchienen 
ꝛc. 16., a. b. c.) 

ju Heilbronn 985,985 

„ Banflatt 78,461 

Bet, und Bleiwaaren, 


} 109,066 


in Heilbronn 

.„ Ganftart 1 u 
Zinn in Blöcken, 

iu Hellbronn 64 

Canſtatt ↄ06 200 
Zink und Zinkblech, 

zu Heilbronn 78 

.„ Sanftatt 0; 613 


Salz: und Schwefelfäure, 


iu Hellbronn 408 

„ Banftatt 2008 } 8409 
Bleiweiß, 

zu Heilbronn 187 

Eanſtatt 2, es 


Brenns und Nutzholz, 
zu Heilbronn 16,018 
„ Sanftart 

Farbhölzer in Blöcken, 


16,018 


zu Hellbronn 2778 

„ Sanftatt sta 926 
Waizen ꝛc., 

zu Heilbronn 1288 

. Sanftatt 1188 | mas 
Reinfaat, 

zu Hellbronn 209 

„ Sanftatt jew 
Hanf und Flach? , 

zu Heilbronn 4 

„ Sanftatı 2048 1788 
Arapp, 

iu Heilbronn 458 

. Ganfatı 1005 19 
Rein, 

iu Heilbronn 2a 

. Sanfiatt oo) * 
Zucker, roh, Farin, 

zu Heilbronn 2359 

„ Banftatt 889 | sei 
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Bolls Gentner, 

= 50 Kilogr. 

&ifenwaaren, Blech, Drabt ı. 
[(6., d. e. f.) 

zu Heilbronn 18,611 

„ Sanftatt 37,709 

Kupfer, rob und gewalst, 
zu Heilbronn 5 

„ Ganfatt 2013 5 
Kupfer» und mening. Waaten- 


} s0,000 


zu Heilbronn 

Eanſtatt 418 1} ir 
Ghemiſche Fabrikate, 

zu Beilbronn 464 

„Ganſtatt 4 1876 
Soda, Potaſche, 

su Heilbronn 2586 

„ Ganftatı . 9485 
Bileiglätte , 

zu Heilbronn 1156 

„ Sanftatt 1041 i — 
Loh⸗Rinden, 

zu Heilbronn 9590 * 

„Ganſtatt | 
Harze, 

zu Heilbronn 

„ Banftatt 3819 10 je 
Reid, 

zu Heilbronn 1857 

„ Sanftart 10 1488 
Kleefamen , 

zu Heilbronn ,147 

„ Ganftatt 17 
Mehl, Kraftmehl, 

zu Heilbronn 484 

Ganſtatt 183 636 
Pech und Theer, 

zu Heilbronn mA 

„ Sanflatt 368 3 586 
Branntwein, 

zu Heilbronn 1787 

„Ganſtatt 7 v004 
Zuder, raffinirt, 

zu Heilbronn 58,451 

„Ganſtatt 18,981 | 71,878 


Zoll⸗Eentner, 
= 5 Kilogr. 
Kaffee, 
zu Heilbronn 19,367 
.„ Eanftatt * — 
Gewürze, 
zu Heilbronn 1226 
„ Ganflatt jr 1649 


Baummolle, rohe, 

zu Sellbronn 477 

.„ Gantatt 2,20 19,507 
Tabak, roh (Blätter), 

zu Heilbronn 

„ Ganttatt 
Det in Fäffern, 

zu Heilbronn u. 

„ Ganftatt ya 
Terpentin und Kerventinät, 


— B 


zu Heilbronn 209 

„ Ganpatt 1353 214 
Tals, 

in Beilbroun 53 

„ Gantatt j os 
Käſe, 

zu Heilbronn 480 

„ Banftast re «rs 
Häringe, 


zu Heilbronn 1068 
„ Ganftatı 2 
Rohe Erzeugniſſe, 
zu Hellbrong 436 
„ Ganflatt 1014 
Haderlumpen, 
zu Hellbreun 875 
„ Gantftatt 
Papier, Tapeten, 


zu Heilbronn 6 
„ Banflatı 2 108 
Töpferwaaren, 


zu Heilbronn 20 
„ Banftett 12) 


Zoll⸗Eentner 
— 50 Kilogr 
Syrop, 
zu Heilbronn 63 
„ Sanflatt 203 >” 
Sürfrüchte, tredene, Manteln 
Zeigen ꝛc., 


zu Heilbronn 116 
„ Banttatt æ*⸗ 
Baumwolle, geſponnen, 


zu Heilbronn 

Ganſtatt ap; 100 
Taback, fabricirt, 

zu Heilbrenn 2700 

Eanſtatt so; 1359 


Eocodnußs und Palmsl, 


zu Heilbronn > 

„ Banftaıt REN 
Thran, 

zu Hellbronn 12386 

„ Ganfietı 17783 4108 
Seife, 

zu Heilbronn 111 

„ Banftatı 95; 206 
Honig, 

zu Heilbronn 121 

GEanſtatt gas 
Stockfiſche, 

zu Heilbronn 111 

Eanſtatt u, 58 
Rohe Haute, Felle, 

zu Heilbronn 

„ Banflatt 331 533 
Leder, 

zu Heilbronn 794 

Eanſtan re 7” 
Reim, 

zu Heilbronn 

„ Banftatı 108 cos 
Steingut, 

zu Heilbronn 48 

Canſlatt u, 466 


Bei weitem ber größte Theil der, mitteld der 
Bergfahrt vom Ausland bezogenen Sciffsladungen 
beftand aus Steinkohlen, Eifen und Eifenwaa: 
ten, Suder, Kaffee und roher Baummolle, 
Bon diefen ſechs Artikeln, weldhe von beiden Hafen 
zuſammen 560,161 Sentner oder 78 Procent der gaus 
zen Einfuhr betragen, berechnen ſich 

die Steinfohlen allein auf - -. ©. . 29 Pet. 
Eiſen und Stahl, roh und gefhmiedet 

(meiftene Bahnfhimen) . . - . U „” 
Eifenwaaren, grob und fein (d. e. 9 . Tu 
Raffinirter Sud » . 2 222 ..10, 
Kafffe. 4, 
Rohe Baumwolle. . ... 4 „ 

Die Einfuhr von Steintohlen, erſt ſeit etwa 
einem Jahrzehent von Erheblichkeit, und ſeitdem von 
Jahr zu Jahr ſteigend, hat uͤbrigens gegen voriges 
Jahr um 4 Procent abgenommen; dieſe Einfuhr be: 
lief fih nämlich: 

im Jahr 1835 auf 44,660 Etr. 
„nn 1836 „ 52,354 „ 
„nn 137 „ 63,52 „ 
„nn 1838 „ 104,848 „ 
» u 13839 „ 93209 „ 
„nn 1840 „ 102,663 „ 
„ „4181 „ 139,535 „ 
n „ 1842 „ 101,015 „. 
„nn 1843 „ 136,68 „ 
„ „184 „ 124622 „ 
„nn 1845 „ 17539 „ 


Gm Jahr 1846 auf 152,833 Etr. 
„ nn 1847 „ 220813 „ 
„nn 1848 „ 211,627 „ 
Dem vorigen Jahre gegenüber hat eine erhebliche 
Zunahme der Einfuhr bei folgenden Artikeln ftatt: 


gefunden: 
bei Schwefel um : - . 2 2 2. 2,794 Etr. 
„ Salpetr um -. . . 2 202. 1,000 „ 
„Eiſen, Eifenbahnfchienen ıc. um 37,277 „ 
„ ECifenwaaren (d. e. f) um . . 71827 „ 
„ Blei und groben Bleiwaaren um 1,931 „ 
„ Soda, Potafhe um. . .» . . 668 „ 
„ Brenn: und Nutzholz um. . . 11,757 „ 
„ Robrinde um -. . 2. 2 2 0. 1,670 „ 
„ Baummwollengarn um . . . .» 1,096 „ 
„ Tabablättern um -. . . .» . 1,244 „ 
„ Palmöl um . . 2.2 20. 1,119 „ 
„ Leder um . . . 385 „ 


Abgenommen hat bie Einfuhr bei allen üb: 
rigen Artifeln; am bedeutendften bei folgenden: 


Erden und Erzen um . . . . .. 13,452 Etr. 
Traß um...... }:::Y GB 
Aaun um . . 2. 2 2 22a 3,585 „ 
Mineralwaferr um . . 2... 2,023 „ 
Salz: und Schwefelfäure um - . - 3,984 , 
Farbhölgern um . . . 2. 2.2. 5,307 „ 
Sarzenum . .» . . en 4,488 „ 
Getreide, Weizen ıc. um . . - . 157,650 „ 
Mes um. . . . 22.0. 11861 „ 


Mehl, Kraftmehllum -. -» » » . 14124 „ 


- Hanf und Flachs um 
Wein um . . . 
Branntwein um . 


robem Zuder (Farin) um 


taffinirtem Zuder um 
Kaffe um . . 
rober Baumwolle um 
Krapp um . .. . 
Del in Fäffern um 
Thran um . . . 
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2,996 Str. 

.. 1,738, 
.. 1,143 „ 
2,610 „ 

.. 794 „ 
207498 „ 
6,863 „ 

1,17 „ 

.... 4,514 , 
2,837 „ 


V. Von den Segenkänden der Ausfuhr, 
welche theild zu Sanftatt, theils zu Heilbronn gela- 
den, mitteld der Thalfahrt in die Nedar: und Rhein: 
häfen und ind Ausland gebracht wurden, find folgende 
ald bemerfenswerth hervorzubeben: 


Zoll-Eentner, 


SB50 Kilogr. 

Werkſteine, 

zu Heilbronn 16,520 

„ @anftatt 10, 3 
Eiſen und Stahl, roh, 

zu Heilbronn 365 13 

„ Banftaıt 3 
Steinſalz, 

zu Hellbrenn 11,908 

„ Banftatı N 11,908 


Shemifche Faprikate, 
zu Heilbronn sit 
„ Santftatt 

Schnittwaaren (Bretter), 
zu Heilbronn 50,859 
. Canfatı 10708} 198,608 

Bötscherwaaren, 
zu Heilbronn 
Eanſtatt 


66⸗ 


3 116 


Zoll s Gentner, 
— 5 Kilogr. 

Gyps und Gypsdünger, 

zu Heilbronn 40,016 

.Eanſtatt | 40016 
Eiſen-Waaren, 

zu Heilbronn * 

„Ganſtatt 
Bleiweiß, 

zu Heilbronn 

„ Sanftatı 
Soda, Potafche, 

zu Seilbronn 

„ Ganfatr 
Holjwaaren ıc., 

zu Hellbronn 138 

„ &anftatı 4 20 
Inſtrumente, Mafchinen ıc., 

zu Heilbronn 185 

„ Santtatt Ber 807 


50 1174 


“ET 68 


"RO 2a 


Zoll: Sentner, 
= 850 Kilogr. 
Weizen, Gerſte 2c0, 
zu Heilbwnn 29,839 
„ Banftatt 7194 
Reps, Mohn ıc., 


! 57,083 


zu Hellbronm 6638 

„ Bantftatt 4 6656 
Wein, 

zu Heilbronn 776 

„ Ganftatt es sı8 


‚ Del in Fäffern, 
zu Hellbyonn 1318 
Eanſtatt 14 

Taback, fabrichrter, 
zu. Heilbronn. 
Ganſtatt 

Sanf und Flachs, 
zu Heilbronn 12 
„ Banftatt 9 

Papter, Tapeten, 
su Heiltronn 
v„ Sänftatı 131 

Erzeugniffe, rohe, 
zu Heilbronn 
„ &anftart 

Häute, Felle, rohe, 
zu Heilbronn 
- Sanftatr 

Leder, 
zu Heilbronn 
„ Sanftatr 

Aeſcherich, 
zu Heilbroun 
Canſtatt 

Eeife, Lirhter ıc. 
3u Heilbronn 
„ Sanfar 


} 1236 


HR zu 
ar} 48 
wi 
le 


0 un 


GN ua 


Zeh :Gentner, 
= 50 Silogr. 
Sraftmebf ıc., 


zu Hellbronn 2967 

„ Banitatt 117 } 304 
Obſt, getrodneteß, 

su Heilbronn 1810 

„ Bantftatı 358 h sis? 
Eſſig, 

zu Heilbronn 409- 

„ Sanftatt } 1409 
Deituchen, 

zu Heilbronn ”, 781 

„ Banftart er 24315 

Krarp, 

zu Heilbronn 4 

„ Ganfaı am | 115 
innen: Fahrtlate, 

zu Hellbromm 77 

„ Santtatt } 9 
Baumwolle: Waaren, 

iu Heilbronn 266 

Ganſtatt 4 3 300 


Schafwolle, rohe, 


ju Heilbronn * 

Ganſtatt 00 418 
MWollenwaaren, 

zu Heilbronn 181 

„ Gantftarr a7 5 208 
Leim, 

zu Heilbronn 

„ Ganftatt *91 ja 
Abfälle, Anocen, 

zu Heilbronn 3151 

„ Sanftatt —34 9965 


Toörfergefchirr ıc., 
zu Heilbronn 


83 
GEanſtatt un u7 


Unter den Ausfuhr: Gegenftänden nehmen hienach 
Schnittwaarem, hauptfählih Bretter, die erfte 
Stelle ein; fie betragen mehr als die Hälfte (51 Pet.) 
des Gewichts den fämmtlichen, mitteld der Thalfahrt 
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ſtromabwaͤrts befoͤrderten Schiffsladungen. Von den 
uͤbrigen Ausfuhr-Artikeln ſind: Werkſteine, Gyps, 
Steinſalz, Potaſche, Getreide, Mehl, Reps, 
gedörrtes Obſt, Eſſig, Del, Oelkuchen, Pa: 
pier, Aeſcherich, Abfaͤlle, dem Gewicht nach die 
bedeutendſten; die Beträge derſelben ſind in Procen⸗ 
ten des Ganzen ausgedrückt, folgende: 
Werkſteine.99ct. 
Gyps.... 23, 
Steinſalz... 7, 
Potaſche..1, 
Mehl.... 23, 
Reps, Mohn ꝛc. 4 „ 
getrockknetes Obſt 1 „ 
Eſſig....1, 





Oel....1, 
Oelkuchen... 14 „ 
Papier . 2 „ 
Aeſcherich. 9, 
Abfale . 5 „ 

100 „ 


Bon Erheblichfeit war die Zunahme der Aue: 
fuhr, gegen dad vorangegangene Jahr 1847, bei fol- 
genden Gegenftänden: 

Gyps und Gppsbünger, ie . : 3,189 Etr. 
Erfen und Eifenwaaren - . . . . 473 „ 
Potaſche..... 581 , 
Getreide (Roggen, Gerſte, Haber u.) 22,400 
getrodnetes Dt - - 2.2... 1,668 „' 
Reps und Mohnfemer . . . . . 6,295 „ 


90 | 
| TE 542 Str. 


Wein. . 37 „ 
Scltuhen . > 2 2 2 2 2 0. 460 „ 


Papier, Tapeten 6. . > 2 2 2 226 „ 
Abfälle, Knochen u... . 0.023563 „ 
Shafwole . . » 2 2 2 0. 107 „ 
Mollenwaaren . . .» . 7 u 
Cine Abnahme der Ausfuhr fand dagegen 

ftatt, bei 

Werk- und Baufteinen, um . . . 7,681 Etr. 


Steinfal - » = 2 2 2 2 20.2.2209 „ 
Bleiweiiß - - 2 2 2 2 nn 611 „ 
hemifhen Sabrilaten . -. .. . 505 „ 
Schnittwaaren (Brettern 0.) . . 148,757 „ 
- Holzwaaren, Snftrumenten ... 3831 „ 
Böttherwaaren 2: 2 2 20. 133 „ 
Hanf und Flhbd . . . 2... 293 „ 
Kinnen-Sabrifaten . . . 2 2... 687 „ 
roben Hauten, Kelen . -». . . . 89 
andern roben Erzeugniffen.. . . 958 „ 
Baummwollenwaaren . - . . . . 168 „ 
Leim . .. 173 


Den ſaͤrtſten Racſchiag hat die Ausfuhr an 
Schnittwaaren erlitten, welche gegen voriges Jahr 
um 43 Procent abgenommen bat, die aber freilich 
in den lebten Sahren auch eine ungewöhnliche Höhe 
erreicht hatte. Es find namlih an Schnittwaaren 
durch die Nedarihiffe thalabwärts gebracht worden: 

im Jahr 1837 172,336 Str. 
„ n. 1838 232,206 „” 
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Im Jahr 1839 255,350 Etr. 
„nn. 1840 198417 „ 
„nn 4181 295,719 „ 
„nn 1842 235,288 „ 
„ n 41843 315,085 „ 
„n. 1844 245,24 „ 
„nm 1835 327,546 „ 
„nn 1846 379,616 „' 
„nn 1847 342,359 „ 
„nm 1848 193,602 „” 

Was den Floßverkehr betrifft, fo ift zu bemerken, 
daß in dem Fahre 1848 bei Eanftatt 77'/, Zlöße den 
Nedar paflirt haben, und an Heilbronn 222 Flöße 
vorbei gefahren find, welche beftunden 

aus 331 Holländer Geſtoͤren, 
„2,731 gemeinen Geftören, 
„1,663 Holländer Stämmen, 
„ 26,901 gemeinen Stämmen. 
Die Floͤße hatten eine Oblaſt von 
44 eichenen Blöden, 
29,822 Brettern, 
650 Bödfeiten, 
1,400 Dielen, 
600 Rahmſchenkel, 
85,050 Latten, 
250 Stangen. 

VI. Die Häfen und Handelepläge ded Auslands, 
welche mit Sanftatt und Heilbronn mittels der Nedar: 
fhifffahrt im unmittelbaren Verkehr ftanden, waren 
am untern Nedar vornehmlih: Eberbach, Heidel: 
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berg x.; am Rhein: Speier, Mannheim, Lud— 
wigshafen, Wormd, Mainz, Bingen, Cöoln; 
fodann in dem Königreiche der Niederlande: Rotter: 
dam und Amfterdam. Ed kamen namlih im Laufe 
des Jahrs 1848 


a) nach Canſtatt: 


befrachtete 


Schiffe Nachen 
von Mannheim . . . 350 350 
Ludwigshafen . . 24 24 
Wormd . . ... 10 10 
Main . ı ... 12 12 
Coͤn...... 17 17 
Binnen .... 4 4 
Amfterdam . .. 2 2 
sufammen 419 419 

b) nah Heilbronn: 
von Ehberbah . . . . 98 79 
Heidelberg . .. 1 10 
Mannheim . . . 299 316 
Ludwigshafen . . 12 22 
Wormd ..... 6 10 
Man. .... 8 27 
Bingen. .... 6 11 
Nieder-Kahnftein . 4 8 
3) ee 163 
zufammen 537 846 


Was den unmittelbaren Schifffahrts-Ver— 
Fehr nah den Niederlanden betrifft, fo find im . 
Jahr 1848 von Rotterdam auf 35 Schiffen mit 64 Na⸗ 
chen 28,618,,, Sentner größtentheild Kaufmannsgüter, 
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und von Amfterdam auf ASchiffen mit 7 Nahen 4300, 
Sentner Güter nah Heilbronn und Ganftatt gebracht 
worden, wogegen von Heilbronn aus, auf 6 Schiffen mit 
8 Nahen, 2867, Sentner an Saͤgewaaren, Steinen 
und Stern nach Rotterdam fpedirt wurden. 

Ciner Erwähnung mag auch bier der Waffer: 
fand des Nedars bei Heilbronn verdienen; 
derfelbe war in dem verfloffenen Jahr am hoͤchſten 
am 16. März, und betrug 

am obern Pegel 20 Fuß 5 Zoll, 
„unteren Pegel 16 „ 8 „ 
am niedrigften war der Wafferftand am 31. Mai, 
da der obere Pegel 12 Fuß 2 Zoll, und fodann vom 
23. bis 26. September, am 1. Dftober und vom 6. bie 
11. Oktober, da der untere Pegel 1 Fuß 8 30ll zeigte. 
Bon 18'/,, war der Waflerftand des Neckars 


am höchften am niederften 
oberer unterer oberer unterer 
N ut 
Pegel Degel 
4 “ ‘ “ ‘ ı 4 44 
1842 am 2. April 16 9 10 7 vom 2/%. Auguſt 11 7 1 5 
1848 „ 30. San. 18 5 14 8 „ Ma. Sept. 18 8 8 3 
1844 „ 23. Febr. 22 38 18 4 „ Ye. Juli 18 6 
den 4 Juni — 13 
5 


145 „ 29. März 22 5 21 0 vom Sy. Tan. 1% 
„ Yu. 14. Febr. 
und 13. Set. — — 13 
am 3. u. v. 21). 
146 „ 6. Fehr. 18 9 14 1 Oktober 12 


0 
am 15. u. ꝛe Nov. — 1 8 
am 20. Sultund 12 4 
| 19. » 1») 
8347 „ 19. Teer W085 16 vom Bi, De. — — 2 8 
2 


am 1. Okt. u. 


am 81. Mat 12 
2 
1848 , 16 May 20 5 16 8 * Ing. Sept. 
v. 6/. Okt. — — 1 8 
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Aus der zur Weberfiht und Vergleichung bier 
folgenden Iufammenftellung der Hauptergebniffe des 
Schifffahrtd: Verkehrs von Sanftatt und Heilbronn 
für den Zeitraum von 18°%,, gebt hervor, daß im 
verfloffenen Sabre bei der Thalfahrt, fowohl im Be: 
treff der befhäftigten Fahrzeuge als der Ladungen, ein 
bedeutender Rüdfchlag eintrat, während die Ergebnifle 
der DBergfahrt zwar denen des lebten Jahres nicht 
gleich kommen, ſich jedoch über jene der Jahre 1838 
bis 1846 fielen, wozu freilich die Bedürfniffe für den 
Eifenbahnbau vieles beitrugen, indem ein großer Theil 
der ſtromaufwaͤrts gebrachten Ladungen in Bahnſchie⸗ 
nen beftand. 
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Wohlthätigfeit und wohlthätige Anftalten. 


Unter den Wohlthätern der Armen ſtehen auch in 
diefem Jahre Ihre Majeftäten, der König und die 
Königin, fowie die übrigen Mitglieder der Kb: 
nigliden Familie oben an; nicht allein aus Ver: 
anlaffıng des Jahreswechſels und der glüdlihen Entbin: 
dung Ihrer Königlichen Hoheit, der Frau Prinzeflin Ka⸗ 
tharine, fondern auch bei allen andern Gelegenheiten, 
wo ed galt, Nothleidende und Kranke zu unterftüßen, 
haben fie reichlihe Gaben gefpendet, und indbefondere 
auch bie feit länger her beftehenden, fowie die neu: 
errichteten Vereine zu Steuerung des herrfchenden 
Nothftandes mit namhaften Beiträgen unterftüßt. 

Nicht weniger hat fih auch der Wohlthätigkeite: 
finn der Privaten in einem fchönen Lichte gezeigt. 
Den Bezirks: und Localwohlthätigkeits— 
Vereinen war durch die eingetretene Stodung im 
Handel und Verkehr ein weites Feld zu Entwidlung 
ihrer fegendreichen Thaͤtigkeit eröffnet, in deren Be: 
reih nun namentlich auch die Gründung von Hülfe- 
fafien für Handwerker gezogen werden mußte, wozu 
ein unterm 26. April von der Gentralleitung des 
Wohlthätigleitsvereined an bie beftehenden 57 Bes 
zirksvereine erlaffened Ausfchreiben, welches den: 
felben die Ergreifung von Mapregeln zum Beften der 
bedrängten Gewerbetreibenden und Arbeiter empfahl, 
die nähere Anleitung ertheilte. 

Am 29. Mai traten Abgeordnete der Bezirke: 


wohlthätigleitsvereine in Eplingen zu einer 
Württ. Zahrb, 1848, 1fted Heft. 7 
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Verfammlung zufammen, auf welcher über die zweck⸗ 
mäßigfte Berufsbildung der drmeren und verwahrlod- 
ten Kinder, und über die Ausdehnung der Leihkaſſen 
auf gewerbliche Verhaͤltniſſe verhandelt wurde. 

Was die Thaͤtigkeit der vielen, zu Unterftüßung 
einzelner Claffen bedürftiger Perſonen beftehenden 
Nereine betrifft, fo verdient erwähnt zu werden, daß 
der Pfarrwaifenverein für Württemberg, 
welcher nun feit den ſechs Jahren feines Beftehend 
über 4000 fl. an Hinterlaffene evangelifcher Geiftlichen 
vertheilt bat, auch in diefem Jahr, fo weit feine 
ſchwachen Kräfte reichten, fortgefahren ift, das oft 
namenlofe Elend der feiner Fürforge anheimgefallenen 
Derfonen zu mildern. 

Der Verein zu Unterftüßung älterer unver: 
beiratheter FSrauenzimmer aus bem Honora— 
tiorenftand in Stuttgart war in der Lage, 
115 Perſonen zu Beftreitung der Koften ihrer Woh: 
nung Beiträge zu leiften. 

Auch das evangelifhe Frauenftift in Goͤp⸗ 
pingen bat fih unter dem hohen Schuß der König: 
lihen Familie eined gedeihlichen Fortganged zu er: 
freuen gebabt. 

Der Verein zu Unterfiüßung verfhänter 
Hausarmen in Stuttgart hat im Laufe dieſes 
Jahres an 535 Familien und einzelne Perfonen Brod, 
Holz u. f. w. im Werth von 3206 fl. 46 Er. verab: 
reicht. Die Zahl der Mitglieder dieſes Vereins be: 
trug am Schluffe ded Jahres 706. 

Ein ähnlicher Verein, welcher vor drei Jahren in 


Tübingen begründet worden war, blieb in Merfol: 
gung feiner menfchenfreundlichen Zwede hinter feinem. 
Vorbilde nicht zurüd. 

Der in Stuttgart beftehende Verein zu Unter: 
Rüßung armer Landleute mit Kleidunge: 
tüden bat fich gleichfalld vielfeitiger Unterftügung 
zu erfreuen gehabt und war dadurch in den Stand 
gefeßt, den vielen fih an ihn wendenden Bedürftigen 
wenigftens theilweiſe Hülfe zu leiften. 

Auch diefer Verein hat anderwärts Nahahmung 
gefunden; nach feinem Mufter bildete fih zu Boͤn⸗ 
nigbeim im Februar diefed Jahres ein Arbeits: 
verein, welder ſich gleihfalle die Fertigung von 
Kleidungsftüden zur Vertheilung an bedürftige Arme 
zur Aufgabe ſtellte. 

Ueber die Statiſtik der Kinder-Rettungse:An: 
ſtalten in unſerem Vaterlande haben wir aus einem 
Rechenſchaftsbericht der Centralſtelle des Wohlthaͤtig⸗ 
keitsvereins hier noch nachzutragen, daß am 23. April 
1847 in den Staatswaifenhäufern, ohne die in Privat: 
tofthaufern untergebrachten 200 Zöglinge und ohne die 
64 Kinder, für welche die mit dem Waiſenhaus in 
Weingarten verbundene Nettungsanftalt eingerichtet 
it, 350 Kinder untergebracht waren. In den Taub⸗ 
fummen- und Blinden:Anftalten zu Gmünd, Cplin- 
gen und Nürtingen wurden 40 Kinder, und in den ver: 
fdiedenen Orts-, Bezirke: und Privat-Kinderrettungs⸗ 
Anftalten 911 Knaben, 624 Mädchen, zuſammen 1535 
Kinder, verpflegt und unterrichtet, unter welden 66 
das ſechſte Jahr noch nicht erreicht hatten, und 1469 


., 
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in einem Alter vom fechsten bis zum viergehnten 
Jahre ftanden. 

Das Blinden: Afpl in Gmünd, eine gewerb: 
liche Bildungs: und Verforgungs:Anftalt für erwach⸗ 
fene Blinde, welche im Jahr 1832 gegründet worden 
ift, hat in diefem Jahr 14 Blinden, welche fich ins⸗ 
befondere mit Weben von Fußteppichen nach amerika⸗ 
niſcher Art befchäftigten, eine befriedigende Zufluchts⸗ 
ftätte gewährt. 

Die Thätigkeit des Vereins zur Fürforge für 
entlaffene Strafgefangene erftredte fich in dem 
Jahr 18%/,, über 161 Perfonen. 

Die Nothwendigfeit, den in Zolge des Stillſtan⸗ 
des vieler induftriellee Unternehmungen unbefchäftig: 
ten Arbeitern die Mittel an die Hand zu geben, ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben, hat zu Anfang des Mo: 
natd April in Stuttgart den Verein zu Unter: 
ftüßung brodlofer Arbeiter ind Leben gerufen, 
welcher fi die Aufgabe ftellte, den befchäftigunge: 
lofen Arbeitern Gelegenheit zur Arbeit zu verfchaffen, 
oder, foweit dieß nicht möglich, durch erfammelte 
Beiträge den nothwendigen Kebensunterhalt zu ge- 
währen. Der Verein, der fich bedeutender Geldunter- 
flüßungen zu erfreuen hatte, errichtete zugleich eine 
Speifeanftalt und gewährte bedrängten Kamilienvdtern 
Beiträge zu Beftreitung des Hanszinfes und ledigen 
Arbeitern die nöthigen Mittel zur Meife in ihre 
Heimath. 

Sn der Abfiht, Telbftftändige deutfhe Nieder: 
laflungen in auswärtigen Ländern zu gründen und 
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dadurch den Weberfiuß der Bevölkerung abzuleiten, 
zugleich aber auch in den fremden Ländern die deut: 
fhe Nationalität zu bewahren und zu pflegen, bat 
fih in Stuttgart eine Gefellihaft für nationale 
Auswanderung und Golonifation gebildet. 
Die Geſellſchaft richtete ihr Augenmerk zunächſt auf 
die Provinz Valdivia in Chile, und ließ dorthin 
im November eine Anzahl Aderbauer und Handwer: 
ter abgeben, welche fie durch die zahlreich ihr zuge: 
floffenen milden Beiträge auszurüſten in die Lage 
verfegt worden war. 

Die Noth auf dem fogenannten Mainhardter Walde, 
einem Durch die Cigenthümlichkeit feiner Bewohner und 
deren Nahrungszweige ausgezeichneten Kandftrich dee 
württembergifchen Unterlandeg, veranlaßte am 29. Juni 
die Gründung eines Vereins,zum Wohldeg 
Mainbardter Waldes, welher fih die Empor: 
bringung der Landwirthfchaft in diefem verwahrlosten 
Bezirke und die Ausmittlung von Arbeitsgelegenheis 
ten für deſſen Bewohner zur Aufgabe ftellte, über: 
haupt die Abfiht ausfprah, durch Maßregeln gegen 
den Kinderbettel, und Sorge für fleißigen Schulbe: 
ſuch die Bewohner diefed, in geiftiger und fittlicher 
Beziehung tief gefunfenen Bezirkes, einer beffern Zu: 
kunft entgegen zu führen. 

Bon milden Stiftungen, weldhe im Kaufe 
dbiefed Jahres gemacht wurden, find folgende zur 
öffentlihen Kenntniß gelangt. 

Der zu Sanftatt im Penfionsftande verftorbene 
Sinanzrath Raaſer hat den Rettungsanftalten für 
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verwahrlodte Kinder 800 fl. vermaht und zur Unter: 
ftägung unbemittelter, gut prädicirter Handwerks⸗ 
leute 8000 fl. geftiftet. 

Der Kaufmann Chr. Friedr. Funk zu Stutt: 
gart hat dem Katharinen=Hofpital dafelbft 10,000 fl. 
vermacht; beögleichen hat der in Stuttgart verftorbene 
Bankier, Baron von Müller, der Almofenpflege und 
dem Hofpital dafelbft je 500 fl. legirt. 

Die in Ludwigsburg verftorbene Freifrau von Schüz 
hat für die verfchledenen wohlthätigen Anftalten diefer 
Stadt zufammen 1200 fl. geitiftet. 

Der zu Krumbach, OA. Tettnang, verftorbene 
Pfarrer Rift bat der Kirchenpflege dafelbft 600 fl. 
vermacht. 

Der zu Kilchberg, OA. Tübingen, verſtorbene 
Freiherr Chr. Wilhelm von Teſſin, K. K. öfter: 
reichiſcher Oberlieutenant a. D., hat zu Unterſtuͤtzung 
der dortigen Ortsarmen und zu Deckung des Ge- 
meindefchadeng 6000 fl., zum Unterricht ber weiblichen 
Augend in häuslichen Arbeiten A000 fl. und zu fonfti: 
gen milden Sweden 2000 fl. geftiftet. 


Unglüdsfälle 


a. Brandfalle. 


Sm Jahr 1848 kamen 321 Brandfälle zur Anzeige, 
bei welchen 307 Haupt: und 127 Nebengebäude zer: 
ſtoͤrt, 349 Haupt: und 91 Nebengebäude befchädigt 
wurden. Der hiebei zu Grunde gegangene Gebäude: 
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werth betrug nach dem Brandverfiherungs: Anfchlag 
717,995 fl. 56 fr., der Mobiltarverluft 378,024 fi. 16 Er. 
Bon den Brandfällen trafen 
den Nedartreid . . 45, 
„ Schwarzwaldfreis 99, 
» SDapfttres. . . 53, 
„ Donaufreid . . 124. 
Die meiften Brandfälle kamen vor in den Oberamte: 
bezirfen Waldfee (20), Saulgau und Oberndorf (je 13), 
Neuenbürg und Rottweil (ie 12). 

Verſchont vom Feuer blieben: der Stabdtdireftiong: 
bezirt Stuttgart und die Oberamtöbezirfe Badnang, 
Stuttgart, Vaihingen und Weinsberg. 

Don den einzelnen Fällen find folgende die be: 
deutenderen. 

In der Naht vom 3. auf den 4. Januar brannten 
in Aigheim, DON. Spaichingen, drei Hauptgebäude 
ab, wobei drei weitere Haupt: und ein Nebengebäude 
vom euer befhädigt wurden. Der Schaden, den 
diefer Brand verurfachte, wurde auf 8000 fl. gefchäßr. 

Ein am 4. Januar zu Reutlingen audgebroce: 
ned Teuer .befchädigte drei Hauptgebäude. 

Am 27. deffelben Monats brannten in Riedlins 
gen zwei Hauptgebäude ab. 

Am 30. Januar zerftörte das Feuer in Hall zwei 
Hauptgebäude und befchädigte fieben Nebengebäude. 

Am 31. deffelben Monats wurden in Urach ein 
Hauptgebäude vom Feuer zerftört und vier weitere 
befhädigt. 

In der Nacht vom 2. auf den 3. Februar brannten 
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in Neuenftadt, DON. Nedarfulm, ein Haupt: 
und drei Nebengebäude ab und wurden acht weitere 
Haupt: und zwei Nebengebäude vom Feuer befchäbdigt. 
Ehen dafelbit hatte das Feuer am 18. Januar fünf 
Hauptgebaude befhädigt und ein Nebengebäude in 
Aſche gelegt. 

In der Naht vom 11. auf den 12. Februar wur: 
den in Troffingen, DA. Tuttlingen, gleichfalle 
zwei Hauptgebäude ein Raub der Slammen. 

Am 11. deffelben Monats brannten in Bepwei- 
ler, DU. Dberndorf, drei Hauptgebäude ab und wur: 
den drei weitere vom $euer beichädigt. 

In der Naht vom 25. auf den 26. Februar zer: 
fiörte ein Feuer in Dggeldhaufen, DA. Riedlingen, 
fieben Hauptgebäude und verurfachte an Gebäudes und 
Moliliarwerth einen Verluft von 21,500 fl. 

Am 21. März brannten in Troffingen, DON. 
Zuttlingen, abermals zwei Hauptgebäude nieder. 

Am 10. April verbrannten in Fleinheim, ON. 
Heidenheim, drei Wohngebäude. 

Sn der Naht vom 24. auf den 25. April brann- 
ten in Schwenningen, DU. Rottweil, drei Haupt: 
gebäude ab, wobei drei weitere vom Feuer befchädigt 
wurden. 

Am 5. Mai zerftörte dad Feuer in Wuͤſtenrieth, 
SB. Groß-Deinbach, OA. Welzheim, drei Nebenge- 
baude. 

In der Naht vom 9, auf den 10, Mai brach in 
Birkenfeld, HN. Neuenbürg, ein Feuer aus, wel: 
ches drei Hauptgebäude und neun Nebengebäude 
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zerſtoͤrte und fieben Haupt: und fünf Nebengebäude 
befchädigte. 

Am 11. deffelben Monatd brannten in Lauter: 
bad, DU. Dberndorf, zwei Hauptgebäude ab. 

Am 15. Mai brah in Aixheim, DU. Spaidin: 
gen, abermals Feuer aus, welches drei Hauptgebäude 
zeritörte und zwei befchädigte. 

An demfelben Tag brannten in Sontheim, OA. 
Heidenheim, fieben Haupt: und ſechs Nebenge: 
bäude ab. 

Am 18. deffelben Monatd befhädigte dad Teuer 
in Heilbronn ſechs Hauptgebäude. 

Bei einem zu Beuren, DU. Nürtingen, am 
19. Mai audgebrochenen Brande wurden zwei Men- 
ihenleben ein Opfer der Flammen. 

Am 27. Mai brannten in Heilbronn ein Haupt: 
und ein Nebengebäude ab und wurden drei weitere 
Gebäude vom Kener befchädigt. 

Am 30. Mai zeritörte dad Teuer in Dieten: 
wengen, GB. Eberhardszell, DU. Waldfee, vier 
Haupt: und drei Nebengebäude und verurfachte einen 
Schaden von mehr als 12,000 fl. 

Ein in Thalheim, OA. Tuttlingen, an dem: 
felben Tage auögebrochenes Fener legte zweiundvierzig 
Hauptgebäude in Aſche und befchädigte acht weitere. 
Der biedurh verurfachte Verluſt an Gebäude: und 
Mobilienwerth wurde zu 129,000 fl. berechnet. 

Am 1. uni wurden in Niederftozingen, DON. 
Um, fünf Hauptgebäude vom Feuer zerftört und 
fünfzehn mehr oder weniger.bedeutend befchädigt. 
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In der Naht vom A. auf den 5. Juni brannten 
in Alpirsbach, DW. Oberndorf, drei Hauptgebäude 
ab und wurden drei weitere, fowie zwei Nebengebäude, 
vom Feuer befchädigt. 

In der Nacht vom 18. auf den 19. Juni brannten 
in Berfheim, OA. Leutkirch, zwei Haupt: und zwei 
Nebengebäude ab. 

Am 26. Juni brah in Winnenden, OU. Waib: 
lingen, ein Feuer aus, welches neun Haupt: und 
ſechs Nebengebäude in Afche legte, eilf Haupt und 
fünf Nebengebäude befhädigte und einen Gebäude: 
verluft von 17,749 fl., einen Mobiliarverluft von 
5959 fl. verurfachte. 

Am 8. Juli wurden in Sattelbach, GB. Kap: 
pel, DW. Ravensburg, drei Haupt: und zwei Neben: 
gebäude ein Raub der Flammen. 

Am 9. defielben Monats brannten in Burgberg, 
OA. Heidenheim, drei Hauptgebäude ab. 

Am 16. deffelben Monate wurden in Bipplingen, 
DA. Ellwangen, drei Hauptgebäude vom Teuer zer: 
ftört. 

Am 18. Juli wurden in Rottweil ſechs Haupt: 
gebäude ein Maub der Flammen und fünf weitere 
vom Teuer befchädigt. 

Am 27. Fuli brannten in Göppingen vier Haupt: 
und ein Nebengebäude ab, wobei vier weitere Haupt: 
und ein Nebengebäude vom Feuer befchädigt wurden. 

In der Naht vom 28. auf den 29. Juli brannten 
in Dberndorf drei Hauptgebäude ab. 

Am 31. Juli zerftörte das Feuer in Rinderfeld, 
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OA. Mergentheim, zwei Haupt: und fünf Neben: 
gebäude. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft brach in 
Kirhheim u. d. T. Feuer aus, welches ein Haupts 
und ein Nebengebäude eindfcherte und fieben Haupt: 
gebäude befchädigte. 

Am 27. Auguft brannten in Altenftadt, DON. 
Geislingen, zwei Haupt: und zwei Nebengebäude ab. 

Ein am 18. September in Fürfeld, DON. Heil: 
hronn ausgebrochenes Keuer zerftörte ein Haupt: und 
zwei Nebengebäude und befchädigte zwei Haupt: und 
eben fo viele Nebengebäude. Der Schaden, den die: 
ſes Feuer verurfachte, wurde zu 13,000 fl. gefhäßt. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. Dftober brannten in 
Troffingen, DA. Tuttlingen, zwei Hauptgebäude ab. 

Am 9. deffelben Monats befhädigte das Teuer in 
Wildbad, DA. Neuenbürg, ſechs Haupt: und zwei 
Nebengebäude. 

Sn der Nacht vom 4. auf den 5. November brann: 
ten in Troffingen, DON. Tuttlingen, abermals zwei 
Hauptgebäude ab. 

Sn der Nacht vom 9. auf den 10. deffelben Mo: 
nats zerftörte das Feuer in Erpfingen, DOW. Reut: 
lingen, zwei Wohnhäufer und befchädigte zwei weitere 
Hauptgebäude. 

Am.12. December brannten in Spöd, GB. Deden: 
dorf, OA. Gaildorf, drei Hauptgebäude ab und wurden 
wei weitere vom Keuer befchädigt. 

Am 20. December brannten in Deißlingen, 
DA. Rottweil, vier Hauptgebäude ab. 
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An demfelben Tage wurdeninu®interlingen, Don, 
Balingen, drei Wohngebäude ein Raub der Flammen. 


b. Sonftige Unfälle. 

"Sm Verlaufe diefes Jahres find in Folge der un: 
gefhicdten Handhabung von Schießwaffen, welche durch 
das Geſetz über die Volksbewaffnung in die Hände 
vieler, mit der Handhabung dieſer Waffe nicht ver: 
trauten Perfonen gelommen waren, theild größere, 
theild weniger bedeutende Verleßungen in faft allen 
Gegenden bed Landes vorgelommen. 

Am 16. Auguft firandete in Kolge eined plöglich 
ausgebrochenen orfanartigen Sturmed in der Nähe 
von Langenargen, DA. Tettnang, ein Segelfchiff, 
wobei fünf Männer von Amden, im .Kanton St. Sal: 
len, das Leben verloren. Die übrigen Perfonen, welche 
auf dem verunglüdten Schiff fich befanden, wurden 
von dem Tod des Ertrinkens durh das muthvolle 
Benehmen der Schiffer Anton Gührer, Baptift 
Franz, Baptit Woͤhrle, Joſeph Sauter, Johan: 
nes und Jakob Materle von Kangenargen und des 
Mezgerknechts Dionys Gutenfohn von Wielande: 
weiler, GB. Langenau, DU. Tettnang, errettet. 
Diefe Männer wurden wegen biefer rühmmwärdigen 
Handlung Öffentlich belobt, auch wurde ihnen aus der 
Staatsfaffe eine angeneffene Belohnung zuerfannt. 


Befondere Denkwürdigkeiten. 


Sn der Mitte Novemberd wurden am Nedar, in 
dem Dberamtöbezirt Canftatt, mehrere Gattungen 
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Vögel aus dem hohen Norden, ald: der große Eis: 
taucher (colymbus glacialis), der Polartaucher (c. arc- 
ticus), der Haubentaucher Ic. cristatus), der große 
Sänfefäger (mergus merganser), der langfchnäbliche 
Säger (m. serrator), fowie verfchiedene Moͤven⸗ See: 
fhwalben: und Enten:Arten beobachtet. 


Die Eroberung von Achalm im Jahr 1235. 


Nach zwei neu entdedten Urkunden. 
Bon 
Dberfiudienratb Stälin. 


Bekannt ift aus der allgemeinen Gefchichte, daß 
während des überlangen Aufenthalts des Hohenftan: 
fen, Kaiſer Friedrichs II., in Italien die Ordnung 
der Dinge in Deutfhland, deffen Reichsverweſer K. 
Heinrih (VII), Sohn des genannten Kaiferd, im 
jugendlichem Leichtfinn feit September 1234 mit fei: 
nem Vater in offenen Bruch kam, dußerft geftört 
wurde. Namentlih in Schwaben trennten fich die 
Großen in zwei Parteien, von denen die von &. 
Stiedrich Il. abgefallene einen Vereinigungspunft um 
K. Heinrih (VII) fand (vergl. hiezu Stalin Würt. 
Gel. 2, 179 — 181); wie zum Theil erft aus den 
folgenden zwei Briefen Fund wird, blieben dem &. 
Sriedrich II. getren unter andern: Friedrich Graf 
von Zollern, Gotfried und Konrad Herren von Hohen: 
lohe und Grafen der Romagna, Heinrich von Pappen: 
beim; auf die gegnerifche Seite fhlugen fih: Egine 
Graf von Urach:Freiburg, Heinrich Herr von Neifen, 
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Anfelm Marſchall von Juftingen. Daß ftarte Reibun⸗ 
gen zwifchen den Parteien ftatt fanden, war früher 
befannt; die zwei folgenden Briefe, welche Archivar 
Höfler im Bamberger Archiv fand und in einem 
lithographirten Facſimile mir mittheilte, belehren 
und über Einzelheiten, namentlich darüber, daß im 
Verlauf der Fehden, im Sommer 1235, die Reiche: 
burg Achalm von Heinrih von Neifen eingenommen 
wurde. Zwar enthalten beide Briefe kein Datum, 
allein da K. Friedrih II., an welchen fie gerichtet 
ind, in der Nahe gewefen feyn mußte, wag erjt im 
Sommer 1235, wo er Mitte Juni über Negendburg 
und Nürnberg kam, der Fall war (früher, vom Jahr 
1220 big Anfang Mai 1235, war er in Stalien), und 
da derſelbe Kaifer in der Mitte Auguſts in Mainz 
einen großen Meichdtag hielt, auf dem er allgemein 
anerkannt wurde und zu deffen Zeit Fein Widerftand 
in Schwaben mehr ftatt haben Tonnte, fo ift ihre 
Abfaſſung in den Monat Juli zu feßen, wie auch die 
von mir befragten Gefchichtforfcher, Böhmer in Franke 
furt und Pfaff in Eplingen, annehmen. Der offene 
Kampf am Rhein hatte erft im April 1235 begonnen 
und im Juli deffelben Jahres mochte noch ein ver: 
einzelter Widerftand fortdauern. — Graf. Egino 
von Urach: Freiburg, welder im zweiten Schreiben 
vorfommt, ftarb am 25. Juli 1236 (Stälin a. a. D. 
2, 459). Daß Heinrih von Neifen gerade auf Die 
ihm allerdings fehr nahe gelegene Veſte Achalm los: 
09, hing vielleicht damit zufammen, daB er von 
feiner Mutter, einer geborenen Gräfin von Achalm, 


112 


ber fortwährend Erbanfprühe auf Achalm machte, 
nachdem ber deutfche Kaifer nach Ausſterben des 
Mannsftamms der Achalmer Grafen (Stälin a. a. D. 
2, 455) dieſe Veſte ald heimgefallenes Reichslehen an 
fih gezogen hatte. Beide, an K. Friedrich II. gerih: 
tete Schreiben, von denen ich hier einen Auszug, 
ſodann vollftandig den lateinifchen Text gebe, enthal⸗ 
ten Entfehuldigungen der Anhänger diefed Kaiſers, 
werum fie die Eroberung Achalms nicht haben Bin: 
dern koͤnnen; der im zweiten Schreiben genannte 
Spannagil, welher hienah ein Sendbote zwiſchen 
K. Friedrih I. und Konrad von Hohenlohe geweſen 
zu ſeyn fcheint, gehört zu einer Familie, welche mit 
den Hohenftaufen in Öfterer Verbindung vorfommt; 
Cuonradus Spannagil ift 3. B. Zeuge 8. Philipps 
1200 Nov. 20 in Ulm, 1205 Zul. 30 in Augsburg 
(Mon. Boic. 29, 500. 523.), ein gleichnamiger Sohn 
oder Enfel deffelben Zeuge Konradins 1262 Aug. 16 
in Conftanz (ib. 31, 592). 

Im erften Schreiben beklagt fih Graf Friedrich 
von BZollern, daß die Eroberung von Achalm, von 
deffen Belagerung er früher fchon geſchrieben, jetzt 
wirklich erfolgt ſey, weil niemand der Veſte zu Huͤlfe 
kam; er ſey in Gefahr geweſen, Leben und Habe zu 
verlieren, ſeine Leute und namentlich acht ſeiner 
Dienſtmannen ſeyen verwundet und gar ſehr gepei— 
nigt und von dem Herrn Marſchall [vermuthlich dem 
von Juſtingen, K. Heinrihe (VIE) unterhaͤndler. 
Stälin a. a. O. 2, 180) und dem Herrn (Heinrich) 
von Meifen gefangen genommen worden; ihm und 
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den Seinigen fey an Waffen und reifigem Zeug für 
volle 100 Mark geraubt worden. Er bitte dephalb 
bei dem unerträglihen Verluft, welchen er erlitten, 
ben Kaifer um Beiftand und Rath. 

Im zweiten Schreiben berichten Konrad Herr 
von Hohenlohe und Graf der Romagna, Heinrich 
Marfchall von Pappenheim und Konrad von Plocin- 
gen an K. Zriedrih II.: Graf Egino von (Urach⸗) 
Sreiburg habe fih ſtark in feiner Veſte Urach ver: 
fhanzt zum Troß dem Kaifer und treibe jede Bewe⸗ 
gung gegen ihn zurüd; ihre Leute habe der von Neis 
fen, als er neulich das Burghaus vor Achalm erobert, 
gefangen genommen und ſolche dem genannten Grafen 
Egino in Gewahrfam, in dem fie fich noch befinden, 
gegeben. Deßhalb können fie ohne neue Verftärkung 
Neifen nicht angreifen. 

Reverendo domino suo F. dei gratia Romanorum 
imperatori et semper augusto Jerusalem regi regi- 
que Sicilie F. humilis comes in Zolr debite subjec- 
tionis reverenliam. Sicut nuper meas per literas 
vestre significavi magnificencie, quod in periculo 
corporis et rerum essem in obsidione castri Achalm: 
illud modo manifesto indicio comprobatur. Omnes 
enim mei servientes et ex ministerialibus octo vul- 
neribus infecti et nimium cruciati a domino mar- 
scalcho et a domino deNifin sunt captivati. Insüper 
in armis et in equilaturis me meosque spoliarunt 
large ad centum marcas. ..... (undeutlich) in ex- 
pugnatione enim tocius mee familie nunquam aliquis 
ipsi tulit subsidium. Quapropter vestre exhortor 

MWürtt. Jahrb. 1048. 1ſtes Heft, 8 
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celsitudinis benivolentiam, quatenus mihi in dampno 
sic importabili auxilio et consilio subveniatis. Quic- 
quid lator presenlium vobis dixerit, fidem vestra 
.dignetur excellencia adhibere. 

Aufſchrift: Imperatori. 

Serenissimo domino suo Friderico Romanorum 
imperatori semper augusto. C. de Hohenloch comes 
Romanie, H. marschalcus de Bapinheim et C. de 
Blochingen debitum et paratum in omnibus obse- 
quium. Vestra scire dignetur exeellentia, quod 
comes Egino de Vriburch in Urach munitus multa 
collectione militum et aliorum hominum se locavit, 
in dampnum et ignominiam imperatorie majestalis; 
pretendens, quod si in bonis suis ab aliquo oflen- 
datur, velit pro viribus prohibere, nec tamen eum 
ibi bona cognovimus aliqua retinere. Preterea seire 
 dignemini, quod cum Nipharius nuper domum ante 
Achalm expugnasset et ibi nostros homines capti- 
vasset, dietus comes Egino eos in Urach reeepit, 
et adhuc ibi cum eo morantur. Et propter hoc ad 
obsidionem castri Niphen venire non pessumus, 
nisi copiam hominum, quod possimus eis resistere, 
habeamus. Quid super hiis facturi simus, nobis 
vestra dominatio cilius dignetur rescribere; dictus 
enim Egino, postquam Spannagil a nobis recessit, 
laborat omnibus medis ad homines aquirendes. 

Aufſchrift: Domino Romanorum imperatori 
Sn C. de Hohenloch comes Romanie, H. mare- 
schalcus de Bapinhain et C. de Blochingen. 


— — 


Beiträge zur Geſchichte und Genenlogie 


der Heren von Afchhaufen, Bebenburg, Bilriet, 
Klingenfeld, Limburg, Langendburg und 
Ravenſtein. 


Von 
H. Bauer. 


Herr Oberſtudienrath Dr. Staͤlin und mit ihm die 
Gerabronner Dberamtöbefchreibung .faffen die in der 
Befhichte vorkommenden Herren von Bebenburg von 
Anfang bie Ende in Eine Familie zufammen. Hiefür 
deinen die Schönthaler Documente den Beweis zu 
liefern. Denn dad Schönthaler Anniverfarienregifter 
gedenft am 12. November ded Wolframi de Beben- 
burg, qui hoc monasterium in proprio et libero suo 
alodio Neusatz dicto fundavit, ferner Wolframi, 
Theodorici et Sophiae filiorum ejus und endlich nod 
et posterorum, Rudolfi de Bebenburg, uxoris ejus 
Sophiae de Rechberg et Engelhardi eorum filii, 
benefactorum 1347. In einer Schönthaler Urkunde 
aber von 1415 befennen Wilhelm v. Bebenburg, ber 
iunge, Ritter, zu Burrelfwog gefeffen, und Nudolf 
v. Bebenburg, fein Vetter, daß fie das Klofter für 


fih und ihre Erben los und ledig fagen ewiglichen 
von einer gewiſſen Forderung, die fie bisher gehabt 
batten „als unfere Altfordern feligen baffelbig Klofter 
geftiftet hHant, darum die Herrn ded Klofterd und alle 
ihre Nachkommen Uns und den Unfern alle Jahre 
pflichtig wären zu reihen und zu überantworten zween 
Filzſchuhe, ein Sürtelgewand und etliche andere Stüde, 
alsdann das von unfern Eltern auf und gefommen ift.” 
Diefer Nachlaß geſchah, weil die Klofterherrn auf Bitte 
der genannten Herrn v. Bebenburg eine Bruderpfründe 
verliehen — dazu einen Stein haben hauen laſſen und 
im Chor fegen, des Stifterd bed obigen Klofters für: 
bas ewiglichen dabei zu gedenfen. 

Das lautet deutlich genug; aber — irren ift menſch⸗ 
lich. Wenn die Herrn von Bebenburg im 15. Jahr: 
hunderte die Herrn gleihen Namens im 12. für ihre 
Vorfahren hielten, und wenn bie Mönche Schönthals 
im gleichen guten Glauben ftanden, fo ift das bie 
natürlichfte Sache von der Welt. Aber ed war nicht 
Ergebniß einer Fritifhen Prüfung der Geſchichtsquel⸗ 
len, fondern arglofe Vorausſetzung wegen Namens-⸗ 
und Beſitz-Identität. Uns heutzutage gebührt eg je: 
doch zu prüfen, denn auf ähnliche Vorausſetzungen 
ift fhon gar mander Irrthum gebaut worden. Thun 
wir’g! 

Die altern Herren v. Bebenburg gehören dem hohen 
Adel an, find aufs entichiedenfte eine Dynaftenfamtlie, 
wie theilg ihre Stellung in den Zeugenaufzählungen, 
theils beftimmte Ausdrüde der Urkunden beweifen. 

Schon 1140 Febr. in Cod. trad. hirs. erfcheint 
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Wolframus de Beb. und 1149 zeugt zu Würzburg 
(im Juli) bei König Konrad III. Wolframus de Beb. 
(Mon. boic.) ; derfelbe Wolfram foll vor feinem Zuge 
ind gelobte Land für den Fall einer glüdlichen Heim: 
kehr den Bau eines Klofterd gelobt haben. Wohlbe: 
halten Eehrte er zurüd und begann nun — angeblich 
am 12. November 1155 — den Kloiterbau auf feinem 
Sreigute Neuſaß; bald aber wurde das Klofter in dag 
benachbarte Jagſtthal hinabverfest und Schönthal ge: 
nannt. Den Klofterüberlieferungen zufolge verließ 


der Stifter felbft Gemahlin und Heimath und trat 


ald Laienbruder in den heiligen Convent, wo er ge: 
ftorben fey 1162. Kaifer Friedrich beftätigte die Stif: 
tung am 10. März 1157 und nennt dabei Wolfr. de 
Beb. einen homo nobilis; die Söhne Molframs, 
welche eine Zeit lang ihres Vaters Stiftung zu hin: 
tertreiben gefucht hatten, ſtehen 3. B. 1171 (Wib. III, 
35) ausdrüädlich unter den baronibus, 3. B. vor Con- 
radus de Wichardesheim et frater ejus. 1214 fagt 
eine Urfunde: Ego Berengerus de Rabenstein homo 
liberae conditionis el ingenuus el uxor mea Dmna 
Agnes et socrus mea Dm, Sophya de Bebenburch 
ejusdem conditionis et nobilitatis.... Weber den 
Stand diefer Familie kann fomit Fein Zweifel ſeyn. 
Dagegen fommt in fihern Urfunden feit der zwei: 
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts * ein Geſchlecht de 
Bebenburg vor, welches ganz entfchieden dem ritter: 
lihen Stande angehörte, feine Stammburg ald Reichs: 


— — — — — — 


® (fe Wib. IV, 18 1850 und 1256 Lang Reg. IV, 755.) 
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leben befaß und in naher Verwandtichaft fund mit 
den Neichdminifterialen und Kücenmeiftern von Ro: 
tenburg-Nordenberg, Seldeneck u. f. w.* In Diefem 
Haufe ift der neue Vorname Engelhard der herr⸗ 
fhende, Wolfram verfhwunden; von Beſitzungen im 
Jagſtthale zeigt fich Feine Spur mehr. 

Gewiß iſt deßwegen der Schluß berechtigt, daß 
die erfte dunaftifhe Familie im Anfang des 13. Jahrh. 
ausftarb; die Stanımburg fiel in die Hände des Kai: 
ferd und wurde einer begünftigten rotenburger Reichs⸗ 
minifterialenfamilie verliehen. Natürlich aber Dauer: 
ten die mit Schönthal gefnüpften Verbindungen fort; 
das Klofter befaß Einfünfte in Bebenburgs Nabe (4.3. 
von einem Hof zu Haifelwinden ıc.) und Dagegen ruhte 
auf ihm die Kajt, zur Burg Bebenburg eine jährliche 
Gabe zu liefern, ald Erinnerung der alten Abhängig: 
feit. Beides fand auch unter den neuen Befißern ftatt 
und um fo bälder feßte ſich deßwegen auch die An: 
nahme einer Familienidentität feſt. Hat doch eine 
fhönthaler Klofterchronit ohne Bedenken die Brüder 
Nudolf, Lupold und Friedrich von Bebenburg (c. 1210) 
unbedenklich zu Brüdern des um 200 Jahre altern 
Stifter Wolfram v. Bebenburg gemadt! 


Für ung iſt dieſe Frage entfchieden. Mit 
Wolfram de Beb. 1140-68. 


| EEE 
Wolfram II. Dietericus Sopbia 
1171—78. 1171 ff. conjux? 
Wib. II. 85. Aſchbach, Gr. 1178 Eanonicus In Mones 
v. Wertheim Würzburg. 1184. gnes. 
Il. 15.) 1189 prepositus 
onolsbac. 


* Wie denn auch fein Wappen auf Rotenburg hinweist. 
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koͤnnen wir vorderhband den Stammbaum ded Dpnaften- 
gefhlechts von Bebenburg abichließen. Fragen wir lie: 
ber, woher wohl die Befißungen im Jagſtthale kamen, 
von. den Stammgütern weit genug entlegen, — der 
kaiſerlichen Beftätigungsurkunde zufolge locus Neusass 
cum nemoribus adiacentibus, curtis Hallesberg, cur- 
tis in lapide et curtis Brechelberg cum omnibus uti- 
litatibus suis u. f. w. Zu diefer Beſitzung gehörten 
noch weitere Güter, wie 3. B. der Verkauf von ?/, 
des Waldes Forft bei Gommerßdorf durh Sophie 
v. Bebenburg und ihren Schwiegerfohn beweist; auch 
Bieringen gehört hieher, wie wir noch fehen werden. 
Das einfachfte ift nun, daß wir an eine erheirathete, 
geerbte Befigung denfen; denn bei Käufen fuchte man 
Äh wo möglih mehr zu arrondiren. Wem konnte 
aber die Schönthaler Gegend früher zugehört haben? 
Fin Blick auf die Karte weist und nah Afchhaufen, * 
wo urkundlich im 12. Jahrhundert ein Dynaftenge: 
ſchlecht faß, zu deſſen Erbgütern die Bebenburger Be: 
fidung faft nothwendig muß gehört haben, um fo 
mehr, da Conradus de Aschusen, liberae conditionis 
homo auch curtim in Gummerdorf befißt, die er 1194 
an Schönthal verfchentte. Und wenn 1163 ein Theo- 
doricus de Askeshusen auftritt (Wib. III, 34), fo 
liegt der Gedante nah, daß Dietrich, der Sohn Wolf: 
rams v. B. ** eben nach dieſem Großvater oder Oheim 

” Nicht Berlichingen; fiehe ganz am Schluß. 

» gIm Gefolge Wolframs erfcheint bei der Beſtätigung feiner 
Stiftung durch den Biſchof von Würzburg nicht blog ein Walterus 


de Sulce und Emwich de Bilauvelden, iondern auch Walcun de 
Widestat, gleich Wittftadt hinter Afchhaufen). 
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feinen Namen befommen hatte. Schönthal fcheint all 
mäblig den ganzen Bebenburger Beliß erworben zı 
haben; Erben des mit Ende ded 12. Jahrhunderte 
verfhwindenden Afchhaufer Mannsftammes waren 
wohl die Herrn von Dürne. In fpäterer Zeit blühte 
wiederum eine milites-Familie von Afchhaufen. 


— T t— — — 


Eine Sophie v. Bebenburg nebſt ihrer Tochter 
haben wir oben getroffen; wir wenden uns deßwegen 
zu der Aufgabe, die Familie zu erforſchen, mit der 
ſie durch ihre Vermaͤhlung ſich verbunden hatte? Denn 
ſo viel iſt bekannt, daß jener Zeit die Ehefrauen ge— 
woͤhnlich ihren Geburtsnamen fortzufuͤhren pflegten. 
Vielleicht bringt uns der volle Namen jener Tochter, 
wenn wir ihn aufzufinden vermögen, oder ſonſt eine 
Spur auf den rechten Weg! 

Bereitd erwähnt ift die Urkunde von XI. cal. 
octobr. 1214, wonach Berengerus de Rabenstein et 
uxor Agnes socrus Sophya de Beb. ein Stück Wal: 
des bei Gommersdorf an Kl. Schönthal um 20 Mart 
verfauften. Ut igitur tam heredibus nostris quam 
aliis excludatur violandi praesumptio, sigilli impres- 
sione munivimus. Tecstes: Waltherus parochus de 
Tungental, Henricus et Sifridus fratres de Wolpol- 
desdorf, Otto de Cimberen, Henricus de Roden et 
frater suus Waltherus de Roden * etc. etc. Aus dem 





— — 


* de Roden ift hier wohl am wahrſcheinlichſten dad jetzige Jagſt⸗ 
roth zwiſchen Wolpersdorf und (Dürren)Zimmern. 
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Jahre 1216 (XIV cal. aug.) eriftirt eine Schönthaler Ur: 
kunde, wonach Ego Berengerus de Rabenstein homo 
liberae conditionis et ingenuus et uxor mea Dom. 
Agnes ejusdem conditionis et nobilitatis predium in 
Gammersdorf pro C et IV marcis tradidimus dem 
Kl. Schönthal. Ut sciatur autem qualiter sacpedic- 
tum predium ad nos devolutum fuit — emtione pu- 


‚ blica et legitima a Dom. Marquardo de Hartenberc 


et uxore sua comparavimus et 4 annis quiete posse- 
dimus. Ut igitur tam heredibus nostris quam aliis 
violandi et retractandi omnis excludatur presumtio 
banc cartam teslium conscriplione et sigilli nostri 
impressione munivimus. Testes vero sunt hi: Otto 
miles de Bilrith, Heinricus miles de Wolpoldesdorf 
et frater suus Sifridus miles. Eberhardus miles de 
Wolpoldesdorf, Nibelungus miles de Biringen, Fri- 
dericus scultetus de Hallis, Waltherus et Heinricus 
flii Berlindis, Burcardus Imaze, Otto monetarius, 
Bertoldus scultetus de Ulleshoven, Waltherus de Ro- 
den, Sibodo de Ulleshoven.... Heinricus sagittarius, 
Heinricus de Biringen.... Alia vice ego Berenge- 
rus in Hallis hujus facti nostri coram,viris honestis 
narratione et attestatione facta predictam donationem 
nostram repetendo in manus Domini Abbatis iterato 
confirmavi sub his testibus: Conrado milite de Rothe, 
Cunrado milite de Munecheim, C. milite de Micheln- 
velt, Friderico milite de Wolpoldesdorf, Sifrido de 
Scephowe, Ruggero sculteto et fillo suo Henrico, 
Burchardo Sulnmeister, Conrado filio Fuhtwengers, 
Friderico in flumine. 
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Im gleichen Jahre 1216 ſtellt Biſchof Otte v. Wärz: 
burg eine Beftätigungsurtunde aus, wonach Beren- 
gerus de Rabenstein, homo liberae conditionis, in 
presentia nostra et fratrum meorum et liberorum 
et ministerialium virorum — contra didit, nullum 
sibi aut heredibus suis in eo jus retinens. Testes... 
Theodoricus prepositus in Houge... Laici: Conradus 
de Trinbere — Waltherus de Horenburc, Hugo de 
Sulze, Albertus scultetus, Heinricus mag. coq. Ar- 
noldus pinc. Iringus cresso, Rudegerus hove schul- 
teize, Eisbertus de Enselingen, Heinricus de Wol- 
poldesdorf, Nibelungus et Conradus fratres de 
Biringen et alii quam pl. 

Mit diefen Urkunden vergleihe man nun folgende 
(deren Data freilih 1222 und 1224 nicht recht paſſen 
wollen, weil die erftere auf die zweite zurückſchaut): 

Wibel IV, 5f. Henricus de Langenberc hat bona 
in Biringen an Kl. Schönthal verkauft um 200 Marf 
Silberd — nos et uxor nostra Dom. Sophia, ex cujus 
parte eadem bona nobis obvenerunt. Eandem tra- 
ditionem in presentia Domini regis Heinrici et prin- 
cipum ejus Wimpinae * renovavimus et firmavimus. 
Socrus autem nostra D. Agnes de Bilrieth huic ven- 
ditione contradixit sed tandem — in Hallis coram 


* Pielleicht 168t fich der obige Widerfpruch in den Jahreszahlen 
fo, das unfere Urkunde zwar fpäter verfaßt it — nach 4 cal. maji 
1224 — aber hauptſächlich den frühern Akt in Wimpfen firiren will 
und degmwegen tie dort anwefend gewefenen Zeugen aufführt und 
das Datum jener Verhandlung tragt. Die Aufführung des Mar- 
quardus notarius regis, de8 Wilhelmus scultetus de Winpina, 
der fratres de Zutelingen u. f. w. weist nad Wimpfen. 
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eodem Dom. Rege Heinrico consensit. Unter den 
Zeugen ftehen hier Waltherus de Hornberc, Dieteri- 
cus filius Domini Rabani, wad an die Herren von 
Kirchberg denken läßt, bei welchen befanntlih der 
Name NRaban vorherrfchte. 

Den Verzicht der Agnes von Bilrieth vor König 
Heinrich meldet die Urkunde von 1224, 4 cal. maji, 
dat. in Hallis. f. Wib. III, 38 or. 27. Der Schön: 
thaler Abt wollte an Heinrich von Langenburg die 
Kauffumme nicht bezahlen, ehe feine Schwiegermutter 
entfagt hätte. Quae videlicet socrus ipsum (predium) 
eidem Heinrico cum filia quondam sua ita contra- 
diderat, ul ipse Heinricus libere et absolute pro 
arbitrio posset uti et disponere .... absqu& socrus 
autoritate. Unde et ipsa tandem contradiclionis im- 
pedimentum relinquens — Hallis — confessa est quod 
monasterium et generum indebite inquietaverit — et 
renuntiavit etc. etc. Testes — (nach dem höhern Adel) 
... C. de Winsberc, Waltherus de Hornburc, Frie- 
dericus et Heinricus Enze, fratres de Bilrieth, Wal- 
therus Bacho de Thetingen, Rudegerus de Herlekoven, 
Burchardus de Wagenhoven milites; Ruggerus scul- 
tetus de Hallis et filii ejus, H. et Waltherus filii 
Dominae Berlen, Heinricus et Burchardus Ummazen 
fratres, W. E. C... burgenses in Hallis. 

Hier finden wir eine Agnes mit einer Tochter 
Sophie; dort hatten wir eine Sophie v. Bebenburg 
mit ihrer Tochter Agnes; nichts häufiger aber ale 
Benennung ber Kinder nach den Großeltern! Sophie 
von Bebenburg hatte Befisungen in Gommersdorf, 
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ihre Familie bei Schönthal und fiehe da, Agnes 
v. Bilriet ift theilweife Herrin von Biringen, das 
gerade dazwifchen liegt. In den Urkunden der Agnes 
v. Bilrier und ihres Schwiegerfohnd erfcheint z. B. 
auch Walther v. Hornberg (und Dietrich v. Kirchberg) 
den wir nebſt Hugo von Sulz oben im Gefolge Be: 
vengard v. Mabenftein gefunden haben, nebft den 
Brüdern N. und C. von Biringen. Ferner — wenn 
ganz natürlicherweife Agnes v. Bilriet in Hall vor 
dem König erfcheint, gefolgt von zahlreichen Edeln 
aus der Umgegend, wie follen wir und die Erfcheinung 
erklären, daß in den Urkunden des Berengar v. Naben: 
jtein, feiner Gemahlin und feiner Schwiegermutter 
©. v. Bebenburg vorherrfchend ein Geleite von Maͤn⸗ 
nern aus Bilriets Nähe auftritt, aus Thüngenthal, 
Wolpersdorf, Zimmern, Münfgeim, Roth, Jlöhofen, 
Micelfeld, Scheffau, aus Hall felbft, wo auch Be: 
rengar feinen Verkauf wiederholt bekräftigte? Daß 
unter Berengard Gefolge geradezu Otto de Bilrieth 
obenan fteht? wie follen wir und das erklären, außer 
fo: Agnes, die Tochter der Sophie v. Bebenburg, ift 
Eine Perfon mit Agnes v. Bilrieth; Sophie v. Beb. 
war alfo an einen Herren von Bilriet vermählt und 
in Ermanglung männlicher Erben kam diefe Herrfchaft 
in die Hande ihrer Tochter, welhe mit B. v. Raven: 
ftein in die Ehe trat. 


Ueber die Edelherren von Bilrier gibt die Oberamte: 
befchreibung von Hal das Nöthigite. Um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts lebte Friedrich von Bilriet, mit 
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den Hohbenitaufen näber verbunden, advocalus vicarius 
für fie in Lorch u. fe. w. Er wird auch unter den 
MWohlthätern Schönthals genannt, er befräftigte Die 
biſchoͤfliche Beftätigungsurfunde für dag Kloftern.f. w.; 
es ift fomit auch von diefer Seite Anlaß gegeben, an 
eine Verfhwägerung mit Bebenburg zu denfen. Das 
Wahrfcheinlichite fcheint und: Friedrich eben heirathete 
die Tochter des Wolfram J., und wenn diefe kurz vor 
1140 etwa geboren war, fo darf ung ihr Fortleben 
bis 1214 nicht in Verwunderung feßen. Hatte fie 
wohl nur die eine Tochter Agnes? — Hier fcheint 
ung ploͤtzlich auf eine etwas dunkle Stelle der Würz: 
burger Biſchofsgeſchichte das noͤthige Licht zu fallen. 
In dem Bifchofsregifter 3. B., das Iſelins Basler 
Rericon gibt, wird als I6fter Biſchof ein Heinrich 
von Bibelried und Babenberg aufgeführt, den Andere 
H. von Bielrier und Bebenburg nennen. Derfelbe 
ftarb 1197. Jaͤger in feiner Geſch. Frankenlands fagt, 
an Bifchof Gotfriede Stelle ſey Heinrich von Bibelried 
und Babenberg erwählt worden; Uffermanı nennt ihn 
Heinricus a Bibelried, hucusque prepositus baben- 
bergensis, eine Urkunde von 1213 aber H. qui de 
babenberc dicebatur. Aus all’ dem könnte man 
natürlich nicht recht klug werden und die naͤchſtlie⸗ 
gende Sombination war allerdings, den zweiten Na= 
men zu erflären von einer früheren geiftlichen Bürde 
in Bamberg. Denn von zwei Burgen, von zwei Ge: 
fhlehtern zumal in folcher Weife den Namen zu 
führen, dad war nicht gebräuchlich, und wie follten 
gerade Diefe zwei Namen vernünftigermweife zuſammen⸗ 
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getroffen feyn? Unfere bisherige Auseinanderfeßung 
erft gibt den Keitfaden aus diefem Kabyrinthe. 
Bibelrieth, ein Ort und Schloß in der Gegend 
von Würzburg gab allerdings einer Minifterialen: 
familie den Namen, ſchon dieß aber macht fehr un— 
wahrfcheinlich, daß Bifchof Heinrich dieſem Gefchlecht 
angehörte; zudem werden auch fonft die Namen Bibel: 
und Bielriet nicht felten verwechfelt, zumal da der 
leßtere frühe fchon ganz verfehwunden ift. Die Ver: 
wechslung von Bab- und Bebenbure tft noch leichter, 
zumal da man bei einem geiftlihen Herren zunächſt 
an Babenberg denken mußte. *) Das Ungewöhnliche 
der Zufammenftellung jener zwei Namen gibt Bürg- 
fhaft, daß wir ed mit einer fehr alten Tradition zu 
thun haben, die wir nun um fo freudiger begrüßen, 
weil fie unfere felbftftändig entdedte Verfchwägerung 
von den Familien de Bilriet und de Bebenburg be: 
ftätigt. Offenbar ftarb die Bebenburger Kamilie im 
Mannsſtamm aus, Sophie aber, Friedrichs v. Bil: 
riet Gemahlin, hatte einen Sohn Heinrich, der nun 
des mütterlichen Großvaterd Befißungen erbte und 
depwegen auch von Bebenburg nicht felten genannt 
wurde, wie auch von feinem Stammhauſe Bilriet. 
Doch trat Heinrich in den geiftlicden Stand und mit 
ihm fcheint die männliche Kinie beider edeln Haufer 


* Schöpf Fratres Kiliani etc. denkt auch an unfer Bebenburg, 
wenn er fagt ©. 88: Heinrich III. ded Geſchlechts von Bibelried, 
genannt Babenberg. Es ifi dieß eined der vornebmſten fräntifchen 
Sefchlechter unter den Freiherrn und find mit denen von Seldened 
und Nortenberg eined Geſchlechtes geweſen. 


127 


erlofhen zu feyn. Einen Theil der Bebenburger Herr: 
fchaft erbten offenbar Die Herrn von Langenburg, waͤh⸗ 
vend die Stammburg felbft nebft dem rüdwartd (gegen 
Rotenburg) hin gelegenen Theile der Herrfchaft (Engel: 
hardshauſen, Wieſenbach, Ehringshaufen, Gammes⸗ 
feld u. ſ. w.) hoͤchſt wahrſcheinlich beim Erloͤſchen dee 
Mannsſtammes vom Kaiſer eingezogen und an Reichs⸗ 
miniſterialen verliehen wurde. Für urſpruͤnglich beben⸗ 
burgiſch halten wir einen guten Theil der ſpätern 
Cent Werdeck, wie dieſe in der Gerabronner Ober: 
amtsbeſchreibung naͤher beſchrieben wird. Dieſelbe 
umfaßte naͤmlich einen anſehnlichen Strich Landes 
von der Jagſt an, zwiſchen Forſt und Sulz, über 
Mihelbah a. H. und Rappoldshaufen, Kottmand: 
weiler bis Schmalfelden, und dann über Saalbach, 
Blaubah, Amlishagen, Oberndorf, Lenkerſtetten, an 
die Steinbach oberhalb Gaggſtadt, welches duch den 
Bach am zwei Herrfchaften vertheilt wurde (Werdeck 
und Lobenhauſen). Diefer Bezirk fcheint nicht von 
ieher eine eigene Herrſchaft gebildet zu haben, wie 
denn auch die Burg Werde erft im 12. Jahrhundert 
erfcheint und niemals Sig eined eigenen Dynaſten⸗ 
gefchlechtes war. Alles deutet vielmehr auf eine 
Combination von langenburgifhen und bebenburgi- 
ſchen Befigungen, denen wohl jetzt erft Burg Werde 
zum Mittelpunft gegeben wurde. Michelbach nämlich 
und Gerabronn nebſt Umgebung find urfprünglich 
laugenburgifch gewefen, f. Stälin II, 571. Im Ge: 
folge Wolframs v. Beb. aber fanden wir (1157 zu 
Rarzburg) deu Walther v. Sulz, Emich v, Blau: 
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felden, feine Minifterialen ſicherlich. Schon ein Blick 
auf die Karte läßt vermuthen, daß Bebenburg frhwer- 
lich von jeher am Endpunfte der dazu gehörigen Herr: 
fhaft gelegen ift, fondern diefe urfprünglich über Blau: 
bach und Brettach fich hinüber erftredte. Wir denfen 
und nun, daß Heinrich von Langenburg feinen Theil 
an diefer Herrfchaft mit dem bebenb. Erbtheil feiner 
Gemahlin zu einem neuen Ganzen verfhmolz. Nur 
ift damit noch nicht entfchieden, ob auch Werded felbft 
urfprünglich fhon zu dieſen Herrfchaften gehörte oder 
eine lobenhaufifche Burg war, wie denn Conrad v. Lob. 
1219 und 1221 fih davon nannte. Möglicherweife hat 
er erft den neuen Herrfchaftsbezirf abgerundet, aber 
es laͤßt fihb auch damit noch die Vermuthung- der 
Gerabronner Hberamtsbefchreibung in Verbindung 
feßen, ob er nicht durch feine Semahlin Adelheid, 
die hohenlohefhe Wittwe, die bebenburg-langenburg- 
fhen Antheile erworben hat? Diefe Adelheid muß 
dann für eine Rangenburgerin gehalten werden, der 
nach dem frühen Augfterben des Mannsſtammes dig 
Allodien zufielen, wie denn ihre Söhne Gotfried und 
Conrad von Hohenlohe 1234 fehon im Befiß von Lan: 
genburg gewefen find, obgleich damals noch Durch einen 
Pupillen beftritten; 1253 überläßt Gotfried v. Hohen: 
lohe feinen Antheil am Zehnten in Gomersdorf dem 
Klofter Schönthal; am wahrſcheinlichſten ftammt die: 
fer urfprünglich von Heinrich v. Langenburg ber, wie 
denn auch ein H. de Langenb., ganz entfhieden 


ein ritterliher Minifteriale, bei diefer Gelegenheit _ 


im Gefolge Gotfrieds fich befindet, f. Stälin II, 571. 
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Bis jegt haben wir den Gemahl der Agnes v. Bil: 
riet, DBerengar v. Nabenftein, noch nicht näher ine 
Auge gefaßt, was wir doch nicht unterlaffen dürfen. 

Burgen Namend Ravenftein und Nabenftein gibt 
ed nicht wenige, 3. B. bei Bamberg (von Deftreicher 
befhrieben). Hier ift offenbar dag würtemb. Raven: 
ftein gemeint, im Roggenthal Oberamts Geislingen, 
wo 1156 und 57 ſchon ein Berengerus de R. vortommt. 
Späterhin ein Albertus de Rabin- oder Ravinstein 
1189 — 1209 und wiederum ein Berengerus de Rauen- 
stein 1215, Zeuge in einer Urkunde Kaifer Friedrichs 
für Klofter Lorch. Die beiden leßteren halten wir 
für Brüder, des Altern Berengard Söhne, indem 
auch Berengar II. nicht fehr jung mehr feyn kann, 
da feine Wittwe Agnes 1222 fchon eine verheirathete 
Tochter Hat. Beide Herrn hatten jedenfalls feiner 
männlicher Nachlommenfchaft fich zu erfreuen (etwa 
den Albrecht Ravenstein, 1209 canonicus, auöge: 
nommen), Die dag Gefchlecht fortgepflanzt hätte. Die 
Stammburg fiel in die Hände der Grafen von Helfen: 
ftein; denn 1259 erfcheint ein H. de Rauinstain als 
Minifteriale im Gefolg des Grafen Ulrich v. Helfenftein 
in einer Urkunde für Klofter Söflingen, welche auf Burg 
Ravenſtein ausgeftellt ift. (Stalin II, 398.) — Bei der 
Nahe von Navenftein und Helfenftein liegt die Ver: 
muthung nahe, jene Edelherrn feyen nichts anderes ale 
ein Seitenzweig der leßteren Kamilie gewefen, die den 
Grafentitel und ihren Elephanten im Wappen erftin der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zu führen anfing. 


— 


Württ. Jahrb. 1948. ıfted Heft. 9 
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Diefe Bemerkung wirft nun auch ein Licht auf 
bie Limburgiſche Gefchichte. Die Schenken waren in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts im Beſitz von Bil: 
riet, ohne daß man bis daher hätte näher nachzu⸗ 
weifen vermocht, auf welchem Wege fie diefe Burg 
und Herrſchaft erworben haben. Und fchien das Meifte 
für eine kaiferliche Belehnung zu fprechen, nachdem 
Bilriet duch das Ansfterben feiner Herrn am das 
Reich zurückgefallen war. Jetzt aber drängt ſich viel- 
mehr bie Erinnerung auf, daß Walther I. v. Limburg 
eine Agnes v. Helfenftein fol zur Gemahlin gehabt 
haben (Stälin 1, 604), wie denn auch Walther II. 
ben Grafen Ulrich II. v. Helfenftein feinen avunculus 
nennt (a. a. O. S. 3839. Ganz buhfäblic dürfen wir 
das nicht nehmen, denn ben Nlteröverhältniften nad 
müßte Agnes v. Helfenftein eine Schweiter Ulriche I. 
gewefen feyn, Walther alfo mit Ulrich II. Geſchwiſter⸗ 
find. Ebendamit aber haben wir bereits ein echt, 
den Ausdruck avunculus im weiteren Sinne zu faflen, 
gleich Vetter, und am Ende ift wohl dad Glaublichfte, 
daß Agnes v. Ravenftein, geb. v. Bilriet, neben der 
Tochter Sophie noch eine andere Namens Agnes hatte, 
welche den Schenken Walther geheirathet bat, und in 
einer fpäteren Kichtenfterner Grabfchrift kurzweg zu 
einer Helfenftein gemacht werden konnte, weil ihre 
Yamilie allerdings diefem Hauptſtamm zugeboͤrte. 
Daß Sophie v. Langenburg nicht die einzige Tochter 
der Agnes war, läßt ſich daraus ſchließen, daß dieſe 
den Schenkungen Heinvichs v. L. fi widerſetzte, was 
nicht wohl gefchehen fepn würde, wenn Sophie ihre 
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einzige Erbtochter geweien wäre; auch ift es nichte 
Unerhörtes um jene Zeit, einen kaiſerlichen Hofmini⸗ 
fterialen mit einer hbochedeln Frau vermählt zu finden. 
Bei diefer Eombination erläutert dann die limburgi⸗ 
fe Genealogie ganz fchön die Befißverhältniffe dee 
Haufes, naͤmlich nicht bloß den Beſitz Bilriets felber, 
fondern wohl auch der Zehnten in Krautheim, Mar: 
lab, Altorf, Haßlingen u. f. w., welde Limburger 
Aktivlehen gewefen find. 
Wir belämen nun folgendes Schema: 

Bolfram I. v. Bebenburg, der Een von Schönthal ux ?? eine 


von Afchhaufen 
(a ee ——————— ——— 
Wolfram 1. —8 Sophie v. Bebenburg — 1114, 
Eanonicus er, 3 Friedrich v. Bilrier. 


N — — — 
Seinric) v. Bilriet u. Bebenburg. Agnes von Bilrier 1814—1984. 


Biſchof v. Würzburg + 1197. cjx. Berengar v. Ravenftein 1214—16. 
Au 


— — 0 — — 
ophie 
ejx. Seinrie v. Rangenfurg. cjx. Male nj⸗ v. Limburg. 


Doch ſind wir auch hiemit noch nicht zu Ende. 
In der Nähe von Bilriet finder ſich im 13. Jahr: 
hunderte auf einmal ein neues Dynaſtengeſchlecht, 
die Herrn von Klingenfeld, deren Burg auf der 
Markung des Weilers Steinbächle (Schultheißerei 
Unter: Asbach) lag, im Eichholz an der Schmerad: 
klinge. Der ältefte befannte Mann dieſes Gefchlechtee 
gehörte dem Erutheimer Stamme an; Conrad v. Elin: 
genfels, Dheim Konrade v. Krutheim. Er felbft tritt 
nirgends mehr in bekannten Urkunden auf und war 
wohl 1222 * fchon geftorben, wo fein Neffe (wie auch 


“ MWibel fagt 1220. Allein das Schonthaler Diplomatar fehreibt 
deutlich 1989, wozu auch die Indiction X einzig yaßt. 
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1245) erwähnt, daß er von ihm Mehreres gekauft 
habe, Wib. II, 37 u. 50. Dieß aber find theild (1245) 
eigene Leute in, wie es ſcheint, eigentlich crutheimifchen 
Orten, theild (1222) Grundbefißungen, namlich: die 
halbe Burg Biringen fammt Zubehörden, an Schön: 
thal verkauft um 170 Mark Silberd. Damit halte 
man nun zuſammen, daB H. v. Kangenburg feinen 
Theil von Biringen um 200 Mark verkaufte, was 
gerade — da K. v. Klingenfeld die eignen Leute bei: 
derlei Gefhlehtd ausnahm — auf die andere Hälfte 
führt. Diefer gemeinfchaftliche Beſitz in einer Gegend, 
welche allem nach dem Alchhaufen:Bebenburger Ge: 
fhleht zugehörte, läßt an eine gleiche Erwerbsweife 
denfen, an eine Vertheilung Biringens unter zwei 
andzuftenernde Töchter. Klingenfels felbft liest fo, 
daß an eine alte Dynaftenherrfchaft kaum zu denken 
ift. Oeſtlich und füdlih ſchließt fi die Herrfchaft 
Ilshofen-Vellberg Cohne Zweifel in Lobenhaufifchen 
Händen urfprünglich), weftlich und nördlich die Herr: 
ſchaft Bilriet allzunahe an, und wenn auch die älteren 
Befinverhältniffe in den betreffenden Drtfchaften der 
naͤchſten Umgebung nicht mehr nachweisbar find, fo 
deutet wenigftend dad Eine, daß zu Bilriet der Zehnte 
in Sauchshaufen und Oggerd:(Edartd-)haufen gehörte, 
zu Klingenfelg aber der Hirtenftab und ein Theil dee 
Gerichtes in diefen Drten — es deutet dad auf ge: 
meinfame Befißungen hin. Jedenfalls lagen auch Die 
beiden Burgen im gleichen Parochiebezirfe.. Somit 
ift die Vermuthung nicht ganz ohne Grund: Agnes 
v. Bilriet dürfte Drei Töchter gehabt haben, deren 
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eine an Sonrad v. Klingenfeld verheirathet war und 
vielleicht gerade diefe Burg fammt (jedenfalls nicht 
bedeutender) Zubehörde und halb Biringen ihm zuge: 
bracht hatte. Dann waren die Klingenfelfe und die 
Limburger Schenfen verfchwägert und es ift um fo 
eher einzufehen, warum in dem Vermächtniß Konrade 
v. Krutheim zwifchen feinen Vafallen und mehreren 
verwandten Herren auch Walther v. Limpurg, neben 
Gotfried v. Klingenfeld, zeugt (Wib. IT, 57; anno 
1252). 

Das Bilriet:Bebenburger Erbe feheint fih fonach, 
foweit daffelbe nicht and Reich oder fonftige Lehens⸗ 
herren zurüdfiel, unter drei Töchter fo vertbeilt zu 
haben: die eine befam Bilriet mit feiner Zubehörde 
und vielleicht mehrere Lehen im Sagftthal; die andere 
Klingenfeld und allerlei Güter in der Umgebung nebft 
halb Bieringen; die dritte endlich erhielt die andere 
Hälfte Bieringens und den Reſt des Bebenburger 
Stammgutes. Nun muß aber in den zwanziger Jah: 
ren dad bevorftehende Ausfterben mindeftens dieſes 
Langenburger Zweigs fchon erfichtlich geweſen ſeyn, 
es waren ohne Zweifel keine Kinder da. Vielleicht 
ſuchte gerade deßwegen die Mutter Agnes jene Xer: 
äugerungen ihres Schwiegerfohnd von Langenburg zu 
_ bintertreiben, um auf den Nachlaß wo möglich ihren 
andern Kindern Anfprüche zu fihern, während er — 
wenn der Langenburger libere et absolute pro arbi- 
trio verfügen konnte — am natürlichften von feinen 
Erben ergriffen wurde, wie dieß denn auch geſchehen 
zu ſeyn fcheint. Schon 1234 fiheinen die Hohenloher 
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im Befiß dee Langenburger Hinterlaffenfchaft geweſen 
zu feyn. Könnte nun Erbitterung wegen erlittener 
Grhbeeinträchtigung den Schenken v. Limburg nicht 
befonders noch geftachelt haben, fih an den Beſitzun⸗ 
gen Gotfriede v. Hohenlohe zu vergreifen und vor 
allem Langenburg wegzunehmen? 

Doch das find Vermuthungen, auf welche wir 
nicht allzuviel Gewicht legen. Es verfteht fih von 
felbft, daß auf diefem fo dunkeln Boden keine Som: 
bination der wenigen urfundlichen Spuren die volle 
biftorifche Wahrheit gleich beim erften Verfuche recon= 
ftruiren Fann. Doc glaubt wenigftend der Verfaſſer 
in einigen Hauptpunften dad Wahre richtig getroffen 
zu haben. Wehrig bleibt und noch nach diefem Weber: 
bli® über die alten Edelherrn von Bebenburg und 
ihre Berwandtfchaft, auch auf dag ritterliche Gefchlecht 
des gleihen Namens einen Blick zu werfen. 


Was die jüngere Linie von Bebenburg betrifft, fo 
behauptet Benfen (Notenburg ©. 447 f. 43%): feit 
Engelhard 1326 — 48 + fommen keine Edeln dieſes 
Namens vor, welche nicht ermweislich zu feinem und 
eben deßwegen zum Küchenmeifterifchen Gefchlechte ge: 
hören. Ein befferer Beweis für unfere Behauptung, 
daß es zwei verfchiedene Familien de Bebenburg ge: 
geben, ließe fich natürlich nicht führen. Allein wir 
vermögen von Benſens Schema Feinen Gebrauch zu 
machen; denn feine Anordnung ift unzweifelhaft in die: 
fem Punkte (wie in manchen andern) falfch, einzig 
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geftüßt auf die Bezeihnung Waltherd v. Bilriet als 
Oheims von Engelbarde Söhnen und Enkel, während 
doch Dheim im jener Zeit (1347 — 48) fo außerordent: 
lich oft mehr nur Höflichleitsphrafe ift oder Verwandt: 
fhaft überhaupt anzeigt. Da auch früher fchon Engel: 
harde von Bebenburg vorkommen, fo ift ed ein 
Gewaltöftreih, diefe von ber Geſchlechtsfolge aue: 
fhließen zu wollen. Vielleicht find wir im Stande, 
der Wahrheit etwas näher zu Fommen. 

Lupold, der Küchenmeifter von Nordenberg , ift nicht 
felber (Benfen a. 0.9. ©. 445) Friedrichs v. Limburg 
Schwager geweien, fondern fein Sohn Heinrich war 
1287 mit deſſen Schwefter Elifabeth vermählt, wie 
der Kaufbrief über Bielriet ſehr deutlich fagt. Diefes 
Heinriche, des Küchenmeifterd und Nürnberger Land- 
vogtes Sohn, iſt danıı Walther von Bielriet, benannt 
nach feinem mütterlichen Großvater, Walther v. Lim⸗ 
burg. 

Nah einer Notiz im Negiftraturbud des Haller 
Archive aber übergab Heinrich der Küchenmeifter 
von Nortenberg Hanfen von Schauenburg zu feiner 
Schwefter Tochter von Bebenburg, Margaretha, ale 
Zugeld, Guͤlten zu Winden, Grüningen und Beben: 
burg, wieder lösbar um 75 Pfd.; anno 1314. Der 
Schwager Heinrihe nun Tann niemand anders feyn 
als jener Engelhard von Bebenburg, zu deffen Seel: 
geräthe Söhne und Enkel 1348 der Kirche zu Gamee: 
feld eine Schenkung mahten (Benſen a. a. O. S. 448). 

Die richtigere Genealogie (abweichend von Benſens 
Tab. IH. m. IV.) wäre folgende: 
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Dieſes Schema weist eine wirkliche Verwandtfchaft 
der beiden Familien nach, aber bloß durch Verſchwaͤ⸗ 
gerung. Nach Ausfterben der Nordenberger Linie mach: 
ten zwar die Bebenburge den Herrn v. Seldened das 
Küchenmeifteramt ftreitig (Benfen ©. 85), natürlich 
anf Verwandtfhaftszufemmenhang geftüßt. Die Sel⸗ 
deneck wußten jedoch ihre näheren Anſprüche geltend 
zu machen, und wir unferes Theils find überzeugt, 
daß allerdings die Bebenburge eine ganz andere Fa— 
milie waren. Bei ihnen herrfchen ganz andere Namen, 
fie nennen fih nie Küchenmeifter und führen ein ganz 
befonderes Wappen; ja bei Namendgemeinfchaft wäre 
in jenen Zeiten die Verheirathung mit einer Norden 
bergerin gar nicht möglich gewefen. Eben deßwegen 
dürfen wir den Vater unſeres Engelharde v. B. nicht 
im Küchenmeifterifhen Stammbaum fuchen; außerhalb 
deffelben aber, wer anders follte ed feyn, als der 
Engelhard v. Bebenburg, welcher 3. B. 1250 in, einer 
Reihe von Zeugen niedern Adele obenan ſteht (Wib. 
IV, 12) und 1256 ein (aktives) Lehengut hatte in 
Steinsfeld (Lang Reg. IV, 755), 1261 aber dem Kü: 
henmeifter Lupold v. Nortenberg feine Befikungen 
und Advocatie in Buch (bei Gamesfeld wahrſcheinlich) 
überließ u. f. w. Vielleicht der Sohn, Lupolds bee 
Küchenmeifters Schwiegerfohn, iſt dagegen jener En- 
gelhard v. Beb., welcher beim Kauf Bilrietd zeugte 
12387, hinter Raban v. Sulß. 

Weiter hinauf ift und kein Mann diefer Kamilie 
befannt. Winterbach zwar nennt fchon 1198 und 1209 
einen Engelhard v. Beb. und feinen Bruder Heinrich, 
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Ritter v. Seldenec, fowie 1209 einen Lupold v. Beb., 
Ritter v. Nortenberg, allein dad ift ohne Beweis und 
in ſich felbft, in dieſer Form, fo unmwahrfheinlich ale 
möglich. Biedermanns Nudolph v. B. aber 1230 und 
41 ift gerade um 100 Jahre zu früh angefeht. Somit 
mäßen wir bei 1250 fteben bleiben. Wllein dieß bat 
auch gar nichts Bedenflihes. Uns ſcheint vielmehr, 
daß die jüngere Familie nicht viel früher in den Be: 
fig von Bebenburg gekommen ift. 

Nicht bloß mit den Kuͤchenmeiſtern v. Rotenburg 
ftehen die Bebenburge in vielfacher Verbindung, fon: 
dern fie felbft haben auch manchfache Befißungen in 
Motenburgs Nähe, 3. B. eben der dltefte Engelhard 
in Steindfeld und Buch. Ihr Wappen ferner ift ganz 
dad Rotenburgifhe, eine rothe Burg im weißen Felde, 
was fehr entfhieden auf Rotenb. Burgmänner hin: 
weist. Nehmen wir nun die Helmzierde dazu, bad 
Bruſtſtuͤck eines (geflägelten) Engels (vielleicht auch 
den herrfhenden Familiennamen Engelhard) und bie 
Nachricht bei Winterbah, noch 1342 fey Heinrich 
v. Beb. Befiker der Engeleburg gewefen; fo bildet 
fih von felbft die Hppothefe: unfere Bebenburge faßen 
einft ale castrenses auf der rotenb. Engelsburg (Ben: 
fen ©. 38) und wurden fpäter — vielleicht weil dieſe 
früh zerftörte Burg bereits ihren Untergang gefunden 
hatte — von den Hohenftaufen mit Bebenburg be: 
lehnt. 

Die obige Genealogie erklärt jedoch, wie unfere 
Bebenburge Anfpruh machen konnten, das Reiche: 
amt der ausfterbenden Küchenmeifter von Nordenberg: 
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Bilriet zu erben, und warum Walther von Bilriet 
den Kindern Nudolfe v. Beb. zum Vormünder be: 
ftellt wurde; er war nicht Oheim im buchftäblichen 
Sinn, wohl aber Gefchwifterfind mit dem Vater. 
Alles endlich fiimmt dahin zufammen, daß die jün: 
gern Bebenburger eine hohenftaufifhe Reichsminiſte⸗ 
rialenfamilie gewefen find und fchon dephalb mit ben 
alten nobiles de B. nicht zuſammenhaͤngen. 

Eher dürften dieſe nobiles in irgend einem Fami: 
lienzufammenhang ftehen mit dem Henricus de Ga- 
mesfeld, den die Comburger Urkunden c. 1100 erwäbs 
nen. Denn Gamedfeld bildete fpäter einen integri— 
renden Theil der Herrfchaft Bebenburg. 

Haltlos ift die Annahme, Wolframs v. Beben: 
burg Mutter fey eine Frau v. Berlichingen gewefen, 
welhe noch Schönhuth in feiner Befchreibung von 
Schönthal den Chroniken nachfchreibt (S. 14). Diefe 
Annahme fügt fih lediglich auf die Nähe Berlichin: 
gend und der Herrn v. Berlichingen Begräbnißrecht 
im Klofter. Alte Urkunden wiffen nichts von diefer 
Verbindung, weldhe unzuläflig ift, da die Herm 
v. Berlichingen lediglich ein ritterliches Minifterialen- 
gefhleht geweien find, wahrfcheinlih urſprünglich 
eben der Edelheren v. Afchhaufen. Daß aber jene 
ritterlihe Familie in dem benachbarten Klofter das 
Begräbnißreht fih erwarb, ift — auch ohne allen 
Zufammenhang mit den Stiftern — die natürlichfte 
Sache von der Welt. | 


Die württembergifche Sagelverfiche: 
rungs : Anftalt. 


Bon 
Dr. Sheuerle. 


Die württembergifhen Jahrbücher haben fohon zu 
wiederholtenmalen Furze Berichte über den Gang der 
württembergifchen Hagelverficherungsanftalt geliefert. 
Bei der hohen Wichtigkeit, welche diefe Anftalt für 
die Agrifultur unferes Vaterlandesd hat, wirb es den 
Leſern derfelben nicht unintereflant ſeyn, einen Furzen 
hiftorifchen Weberblid über die bisherigen Keiftungen 
und Einrichtungen derfelben in die Hande zu befom: 
men, und dürfte eine folhe Darftelung um fo er 
wünfchter feyn, als in den legten Zeiten die öffent: 
lihe Aufmerffamfeit mehr als früher auf dieſen 
Gegenjtand gelenkt worden ift. 

Die Erfahrung hatte bereits gelehrt, daB von den 
vielen Hagelverfiherungsanftalten, welche in Deutfc: 
land und den angrenzenden Landern entftanden waren, 
die meiften nur ein kümmerliches, wenige Sabre 
dauerndes Dafeyn fortfchleppten, und bei näherer 
Unterfuhung diefer Erfheinung zeigte ed fih, daß 
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hieran weniger eine ungeeignete mangelhafte Cinrich: 
tung, als ein natürlicher Zerftörungsfeim fchuldig fey, 
der in dem Weſen diefer Anftalten begründet war. 
Sie verpflichteten fih, Sicherheit gegen eine Natur: 
efheinung zu geben, die bis jekt die Hand des 
Menfhen weder zu lenken, noch aufzuhalten, noch 
auch nur zu mildern vermag, und an welcher dahin 
abzwedende Verſuche wohl immer fcheitern werden. 
Die Flamme, welche unfere Wohn: und Vorrathe: 
haͤuſer einäfchert, vermögen wir zu erftiden oder ihr 
wenigftens weitere Nahrung abzufchneiden, fo daß fie 
af einen verhältnifmäßig Fleinen Bezirk begrenzt 
bleiben muß; die Fluthen, welche unfere Wiefen und 
Yeder ummwühlen, können wir durch Damme zurüd: 
halten in ihrem natürlichen Bette, daß fie fih un: 
ſchädlich an unferem Befisthume vorüberwälgen; felbft 
den Bliß machte der Menfch fich unterthan und leitet 
ihn ab von feiner Wohnung: aber die unheilfchwan- 
gere Hagelwolke entlädt fich über feinen Feldern und 
vernichtet in wenigen Minuten weithin den Segen 
feiner Ernte, den Erwerb eines ganzen Jahres, ohne 
daß er vermag, fie über unbebautes Heideland oder 
über Waldgründe zu leiten, und fie fo für fich un: 
ſchaͤdlich zu machen. 

Dennoch hielten fih die nach und nah in den 
näheren und ferneren Ländern entftandenen Hagel: 
verficherungen fo lange, als fih der Schaden auf ein- 
zelne kleinere Theile ihres Gebietes befchränfte; fo 
wie aber fehr viele Landestheile durch Hagel verheert 
wurden, reichten die Verfiherungsmittel derfelben 
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nicht mehr bin, die eingegangenen Verpflichtungen zu 
erfüllen, was gewöhnlich zu Auflöfung der betreffen: 
den Gefellfhaften führte. 

Trotz diefer traurigen Erfahrungen befchloßen meh: 
rere volföfreundlich gefinnte Männer, den Verfuh zu 
machen, ob ed nicht möglich ſey, den anerkannten 
Gebrechen der bisher entftandenen Hagelverficherungs- 
gefellfchaften durch zweckmaͤßige Einrichtungen zu be 
gegnen. Seit längerer Zeit befchäftigten fie fich mit 
diefem Gegenftande, als fie ein im Jahre 1827 im 
Schwäbifchen Merkur erfchienener Aufruf des Rad: 
wirthes Staib zu Biberah, eine Gefellfhaft für 
Hagelverfiherung zu gründen, veraulaßte, das fhon 
lange Erwogene fo bald als moͤglich auszuführen. 
An der Spiße ftand der damalige Rechtsconfulent, 
jeßige Obertribunal:Prokurator Seeger. Bereits im 
Jahre 1828 bildete ſich eine Aktiengeſellſchaft, noch 
aber waren fo viele und große Schwierigkeiten zu 
überwinden, daß die Anftalt erft im Fruͤhjahr 1830 
ind Leben treten konnte. 
| Es wurde nunmehr ein fechsgliederiger Ausſchuß 

gebildet, beftehend aus dem Nechtdconfulenten See: 
ger; dem Sreiheren Ludwig von Ellrihshaufen, 
Direktor des landwirthfchaftlichen Inſtituts von Ho: 
benheim; dem Freiherrn von Cotta, dem jüngeren; 
dem damaligen Hoffameralverwalter, jegigen fürft: 
lich figmaringifhen Geheimerath Wedherlin; dem 
nun verfiorbenen Finanzminifter von Varnbüler 
und dem gleichfalls verfterbenen Steuercommifldt, 
fpäteren Kameralverwalter Schniger. Dieſem Aus: 
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ſchuſſe lag es ob, geeignete Statuten zu entwerfen 
und für diefe, fo wie für die Eonfituirung der Ge: 
ſellſchaft überhaupt die Zuftimmung der oberſten Lanz 
desbehörden zu erwerben. 

Sn dem Entwurfe der Statuten wurde unferer 
vatrerländifchen Anftalt vornehmlich Dadurch ein innerer 
Halt gegeben, daß beftimmt wurde, fie vergüte den 
Verfiherten immer nur fo vielan dem er: 
littenen Schhaden, als die Summe der Ein: 
lagen zulaffe, und daß man die ganze Einrichtung 
der Anſtalt fo fehr, ale nur immer möglich, verein: 
fachte. Zwar bot die Anftalt duch die obige Beſtim⸗ 
mung weniger Reiz bar, als alle übrigen bis jeßt 
entftandenen Hagelverficherungsgefellfchaften, die ſtets 
einen vollen Schadenerfag verfpraben, «ber 
fe batte fih gemäß diefer Einrichtung gefihert, bei 
größerer oder geringerer Cheilnahbme, ohne in Ver: 
legenheit zu gerathen, fortbeftehen und das größte 
Unglüf aushalten zu können, ohne dadurch geftört 
zu werben. 

Diefed Streben nah Solidität wurde von ben 
oberfien Staatöbehörden auch vollkommen anerkannt, 
und bie Gefelfchaft erhielt nad Vorlegung ihrer Sta: 
tutew nicht nur die Genehmigung zu fofortiger Eon- 
ftituirung, fondern die Bezirfsbehörden des ganzen 
Kandes wurden angewiefen, alle Zandwirthe über die 
wohlthätigen Beftrebungen diefer gemeinnüßigen Anz: 
ftalt zu belehren, und das Finanzminifterium gab 
die Erklaͤrung ab, daß es bei allen EFünftigen Ver: 
yachtunssen von Stantsgätern den Pächtern zur 
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Bedingung machen laffen werde, fih wenigftend mit 
dem anderthalbfachen Betrage des Pachtgeldes ver: 
fihern zu müffen, fobald nur erft eine hinlangliche 
Anzahl von Cheilnehmern bie Haltbarkeit der Anftalt 
als wahrfcheinlich erfcheinen laffe. 

Nun wurden alle Landwirthe, welche ihre Theil: 
nahme am Verein zugefagt hatten, zu einer General: 
verfammlung auf den 28. Februar 1830 eingeladen, 
welche einftimmig befchloß, daß die Anftalt nunmehr 
ind Leben treten folle. 

Bevor wir die weitere Entwidlung derfelben ver: 
folgen, dürfte es angemeffen erfcheinen, die Grund: 
züge der Statuten, wie fie in ihrer erften Faſſung 
vorlagen, mitzutheilen, da nur dadurch einige Ein: 
fiht in die an der Hand der Erfahrung gewonnenen 
Verbefferungen derfelben erlangt werden fann. Diefe 
Grundzüge waren folgende: ü 

1) Hinfihtlih der Verfiherung. 

Zum Gegenftande der Verfiherung eignet fich jeder 
Ertrag eines Grundſtückes, weldher je nah ber Er: 
tragsfähigfeit des verficherten Feldes angefchlagen wer: 
den ann. Damit jedoch der Ertrag von Güterftüden 
nicht überfchäßt werde, kann ber Nohertrag nach vier 
Feldklaſſen in der Art feftgefegt werden, daß der 
Nohertrag eined Feldes für den Morgen bei der 

I. Claſſe zu 60 Gulden, 
U. „ „50 u 
I „ „200 „ 
VL. „ „30 
angenommen wird, wobei es jedoch dem Eigenthuͤmer 
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frei ſteht, die Erzeugniſſe eines jeden einzelnen Feldes 
in einer diefer Claffen nad) Belieben zu verfichern. 
2) Hinfihtlich der Beiträge. 

Die Beiträge der Theilnehmer follen, damit auch 
für den ärmeren Landmann thunlich wird, fich bei 
der Gefellfchaft zu betheiligen, möglichft niedrig ge: 
ftelt, und es foll hiebei ein möglichft gerechter Maß: 
ftab angelegt werden. In leßterer Beziehung ift vor: 
nehmlich darauf zu fehen, ob eine Gegend mehr oder 
weniger haufig vom Hagelſchlage heimgefucht werde, 
und hiebei follen die in Württemberg eingeführten 
Steuernachläffe bei vorfommenden Hagelbefchädigun: 
gen in der Art dienen, dab Markungen, welche in 
den leßtvergangenen 21 Jahren nie einen Steuernac: 
laß wegen Hagelfchlags erhielten, nur 12 fr. von hun: 
dert Gulden verfiherten Rohertrags als Einlage zu 
entrichten hatten, folche, bei welchen während der 
angegebenen Zeit nur einmal oder zweimal ein Steuer: 
nachlaß eingetreten war, 24 fr. Einlage zahlen follten; 
bei dreimaligem Steuernachlaß follte der Beitrag 36 kr., 
bei viermaligem 48 fr., bei fünfmaligem 1 fl., bei ſechs⸗ 
maligem 1 fl. 12 Er. und bei noch dfter eingetretenem 
1 fl. 30 tr, für hundert Gulden Rohertrag betragen. 
Tür Gegenden ded Landes, welche erſt fpdter an 
Württemberg gekommen waren, und bei welchen die 
Zahl der Steuernahläffe nicht erhoben werden fonnte, 
wurde allemal das dritte Jahr ale das eines folhen 
Nachlaffes angenommen, wenn der Verfichernde nicht 
nachweifen konnte, daB fein Hagelſchlag ftattgefunden 
habe. 

MWürtt, Jahrb. 1848 ifted Heft. 10 
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3) Hinſichtlich der Abſchätzung. 

Die von der Geſellſchaft in dem Lande aufgeftell: 
ten Anwälte haben fih, fo oft fih in ihrem Bezirk 
ein Hagelichlag ereignet, mit einigen Feldverftändi- 
gen, die in der Negel nicht aus der Gemeinde des 
vom Hagel Getroffenen zu wählen find, auf die be= 
fhädigten Grundftüde zu begeben, laffen den Schaden 
nach Zehnttheilen anfchlagen und nehmen hierüber ein 
Protokoll auf. 

4) Hinſichtlich der Entfhädigung. 

Wenn der erlittene Schaden durch Hagelſchlag 
ganz vergütet werden Fann, fo ift dieß ſtets der Fall, 
wenn aber bie Summe der Jahreseinlagen nicht hin: 
reiht, um fämmtliche Entfchädigungen zu beftreiten, 
fo werden die vorhandenen Mittel nach einer durch: 
ans gleihen Verhältnißberechnung unter die Beſchaͤ⸗ 
digten ausgetheilt. — Das Necht, auf Entfhädigung 
Anſpruch zu machen, tritt ein, wenn der Hagelfchlag 
auf einem Felde wenigftend den zehnten Theil des 
verficherten Ertrages vernichtet hat. * 

* Sn diefer Hinficht wurde unter anderm vorgefchlagen, ed folle 
nur dann eine Entfchadigung eintreten, wenn der Bagelfchaden 
mindeſtens 3%, ded verficherten Mertbed betrage, weil felbft nach 
dem Ausfpruche mehrerer ausgezeichneter Zandwirthe ein Schaden 
unter diefem Betrage nicht fehr empfindlich für den Güterbefiger 
fey, und auf diefe Meife eine nicht unbedeutende Summe gewon: 
nen werden dürfte, welche in günftigen Sahren zu Anfammlung 
eined Refervefondd, in ungünftigen zu befferer Unterftügung 
der Härter SGetroffenen verwendet werden Eönnte. Der Ausſchuß 
tonnte fich aber mit diefer Anficht nicht vereinigen, weil gerade 
den ärmeren Landmann, dem die Anftalt vorzüglich unter die Arme 
greifen follte, ein Schaden von !/o fehon hart trifft, und ed unbil⸗ 


lig gewefen wäre, wenn er hiefür gar keine Entfchädigung erhalten 
würde, obwohl er einen jährlichen Beitrag an die Anftalt entrichtet 
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Dieß waren die vornehmften Grundzüge der erften 
Statuten. Wie fie, geleitet durch die Hand der Er: 
fahrung, fpäter verbeffert wurden, foll an feiner Stelle 
angegeben werden. 

Die am 28. Februar 1830 abgehaltene General: 
verfammlung beftimmte unter Annahme der Statuten, 
daß Güter württembergifher Staatöbürger, welche auf 
fremdem Gebiete, aber nahe an der Grenze gelegen 
ſepen, gleihfald in die Verfiherung aufgenommen 
werden koͤnnen, fofern dieß ihre Beſitzer wuͤnſchen, 
und daß man die Anſtalt auch auf die Fürſtenthuͤmer 
Hehingen und Sigmaringen ausdehnen wolle, 
wenn die Genehmigung der dortigen Landesregieruns 
gen erfolge und für den Anfaß der Beiträge jenfeiti: 
ger Unterthanen der namliche fihere Anhaltspunkt 
gegeben werde, wie er in Württemberg durch bie 
Steuernachläffe vorhanden ſey. 

Sn Folge dieſes Beſchluſſes trat dad Fürftenthum 
Sigmaringen fogleih der Anftalt bei; die Regie⸗ 
mng von Hechingen zeigte fi gleichfalls bereit- 
willig, dem Vereine die Ausdehnung auf das Fürften: 
thum zu geftatten, bemerkte jedoch, daß binfichtlich 
der Gefahr des Hagelihlagd und der darnach zu er= 
meffenden Beiträge die nämlichen Anhbaltöpunfte, wie 
in Württemberg, nämlich frühere Steuernachläffe, 
nicht gegeben werden könnten, weil ſolche dafelbft 
nicht ftattgefunden hätten, daß man aber in Ermang: 
lung derfelben für das Fürftenthum gerichtliche, amt: 
li beftätigte Urkunden ald maßgebend in diefer Be: 
ziehung vorfchlage, wad jedoch von dem Ausſchuſſe, 
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ohne befondere Ermächtigung durch eine Generalver: 
fammlung nicht angenommen werden konnte. 

Das erfte Jahr war für die neu entflandene An: 
ftalt fehr ungünftig. Sie zählte zwar 5840 Theil: 
nehmer, konnte fomit gewiß nicht über Mangel an 
Anflang Klage führen; aber das Jahr 1830 zeichnete 
fih durch die Menge und die zerftörenden Wirkungen 
der Hagelgewitter fo fehr aus, daß man fich feit 
längerer Zeit feines fo ausgebreiteten und großen 
Schadens erinnerte. Die verfiherte Sefammtfumme 
betrug 5,768,521 fl., die Beiträge beliefen ſich bei 
den geringen Anfägen * auf nur 18,472 fl. und fol: 
ten einen Hagelfchaden von 220,711 fl. decken! Auf 
diefe Weife Eonnten nur 6'/,%, Entfchädigung gegeben 
werden. War diefed Ergebniß auch ein trauriges, fo 
hatte man durch die Erfahrung doch vieles gelernt. 
Man fah ein, dab die Grundlagen der ganzen Ein: 
rihtung verändert werden müflen, daß bei den un: 
geheuren VBerluften, welche einzelne, in großer Aus: 
Dehnung auftretende Hagelgewitter zu verurfahen im 
Stande find, mit zu geringen Verfiherungsbeiträgen 
nicht andgereicht werden Fönne, fo fehr auch niedrige 
Beiträge zu wünfchen wären, um eine allgemeine Theil: 
nahme herbeizuführen, und befchloß daher einer zu be- 
sufenden Seneralverfammlung die Erfahrungen dieſes 
Verſuchsjahres mitzutheilen, um auf diefe ge: 
ftüßt, die nöthigen Veränderungen in den Statuten 
durch diefelbe genehmigen zu laffen. Die Verfamm: 


* Im Durchfchnitte 18 Er. für 100 fl, verficherten Rohertrags. 
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lung trat am 30. December 1830 zufammrn. Das 
Ergebniß derfelben laßt fih kurz dahin zuſammen⸗ 
faffen, daß: 

1) der jährlihe Beitrag für den Weinertrag auf 
36 Er., für alle übrigen Felderzeugniſſe aber auf 30 Er. 
zu erhöhen, und von der nad den einzelnen Gegen: 
den verfchiedenen Größe der Gefahr ganz abzufehen 
fey, weil felbft die Sufammenftellungen der Steuer: 
behörde über die wegen Hagelfchlags bewilligten Steuer: 
nachläffe nicht immer vollftändig feyen und im beften 
Falle nur darüber Aufihluß gäben, ob eine Markung 
überhaupt vom Hagelfchlag getroffen worden fey, nicht 
aber, ob alle Theile derfelben, oder nur einige, und, 
in legterem Kalle, welche getroffen worden ſeyen, ge: 
rade bieran aber der Sefellfhaft, wenn fie gerecht feyn 
wolle, am meiiten liegen müffe; weil eine Ungleichheit 
in der Beitragspflichfigkeit nothwendig den Beitritt 
höher angefester Gemeinden erfchweren, und deßhalb 
geeignet ſeyn müfle, die Theilnahme an der Anitalt 
su ſchwächen, und endlich weil die meiften Gegenden 
ded Landes felbft den Wunfch geäußert hatten, daß 
die Anfäße gleich geftellt werden möchten; 

2) dag der Schaden, welchen Felderzeugniffe fchon 
vor dem Hagelfchlage durch Froſt, Ueberſchwemmun—⸗ 
gen oder andere Unglüdsfälle erlitten haben, durch 
Urkundsperſonen eingefhäßt und vorher abgezogen 
werden müffe, weil der nur auf Erfaß für erlittenen 
SHagelfhaden gegründete Verein nicht auch für Un: 
glüsfälle ganz anderer Art in Anfpruch genommen 
werden dürfe; | 
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3) daß bei Feldern, welche einen Wiedereinbau zu: 
laffen, nur die Hälfte bes Schadens erfeßt werden 
fole, wenn der Hagelfchlag vor dem 16. Mai erfolge, 
nur brei Piertheile deffelben, wenn dieß vor dem 
1. Zuni der Kal fep, da es gewiß ald nicht unbillig 
betrachtet werden mußte, daß für ein Feld, welches 
im nämlichen Sommer noch einmal bepflanzt werden 
kann, nicht der volle Ertrag vergütet wird, indem ja 
die Anftalt nur auf angemeflene Entfhadigung, 
nicht aber auf möglichen Gewinn berechnet ift; 

4) daß die Elaffeneintheilung ber Zelder den 
Rahmen der Werthsbeſtimmung zu enge ziehe, man 
dieſelbe alfo fallen laffen wolle, und für die Zukunft 
als Höchften Verfiherungswerth 150 fl. für den Mor: 
gen feftgeftellt fey, eine Beftimmung, welche man 
fpäter ganz fallen ließ; 

5) die befchränfende Beſtimmung, daß der zu 
verfihernde Ertrag mindeftend einen Betrag von 
500 fl. haben müſſe, geringere Ertragsfummen aber 
nur dadurch zur VBerficherung gebracht werden können, 
daß mehrere Einzelne zufammenftehen und einen ge: 
meinfchaftlihen Träger aufftellen, fällt weg und es 
kann von nun an jede Ertragsfumme, wenn fie aud 
noch fo klein ift, in Verfiherung gebracht werden. * 


— 


* Bon dieſer Beſtimmung, welche vornamlich getroffen wurde, 
um den Schwierigkeiten auszuweichen, welche die Anftalt durch die 
Zerſtücktung der Grundſtücke zu bekämpfen hatte, waren jedoch fchon 
bisher nach dem Borfchlage des Freiheren von@otta alle jene Falle 
ausgenommen, in welchen der Berfichernte der einzige Antrags 
fteller feiner Markung war; in diefen Faͤllen wurde auch ein ges 
singerer Ertrag in die Berficherung genommen. 
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Erft von jetzt an können wir die Anftalt ald be- 
gründet erachten, denn die fo abgeänderten Statuten 
blieben, mit wenigen Veränderungen, die hauptfädh: 
lich nur die nothwendige Erhöhung der Beiträge be: 
trafen, im Wefentlichen diefelben. 

Die unerwartet unglüdlichen Ergebnifle des Jah: 
red 1830 hielten viele Perfonen ab, fich weiter au der 
Anftalt zu betheiligen; die geringe Entfchädigung ge: 
nügte den Wenigften und Viele waren geneigt, das 
Ergebniß weniger dem zufällig in diefem Jahre ftatt 
gefundenen, fo außerordentlichen Hagelichlage, ale der 
Anftalt felbft zugufchreiben; auch fchienen fie kein Der: 
trauen auf die getroffenen Verbefferungen zu feßen. 
Dagegen trat troß dem ungünftigen Erfolge ded Jah: 
res 1830, vermöge höchfter Entſchließung des Könige 
die Finanzverwaltung mit ihren gefchloffnen Domd- 
nen bei. Verringerte fih auf diefe Weile der Beitritt 
im Jahre 1831 auf 3689 Perſonen und die Verfiche: 
rungefumme auf nur 2,701,151 fl., fo braten diefe 
in Folge der neuen, höheren Anfäge doc eine Ge: 
femmtfumme von 13,948 fl. dar, und die Gefellichaft 
tonnte, da fie nur einen Hagelfchaden von 44,737 fl. 
16 Er. erlitten hatte, bereits 25'/,%/, Entfhädigung' 
reihen. Wenn auch diefe Entihädigung noch immer 
gering war, indem fie den vierten Theil des erlittenen 
Schadens kaum überftieg, fo wirkte fie doch bereite 
fehr wohlthätig ein; die rührendften fchriftlihen und 
Öffentlichen Dankſagungen bezeugten die ſegensreiche 
Wirkung diefer Unterftüsung, und das Vertrauen zu 
der Anſtalt erhöhte fih in bedeutendem Grade. Im 
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Jahre 1832 ſtieg die Zahl der Theilnehmer auf 11,506, 
die Verfiherungsfumme auf 6,988,072 fl., die Beiträge 
aber erreichten eine Höhe von 35,647 fl. Die leßteren 
waren in diefem Jahre für Hopfen und Delgewächfe 
auf 48 fr. vom Hundert erhöht worden, weil diefe 
Erzeugniffe bereits durch ftarfen Regen und Kiefel, 
fogenannte Kuzelbohnen, namentlich fehr leiden, wäh: 
rend die Halmfrüchte hiedurch gar nicht oder doch nur 
ganz unbedeutend befchädigt werden. Zu gleicher Zeit 
verwendete fih der Ausfhuß bei dem Fürften von 
Thurn und Taris dahin, daß der Anftalt, ale 
einem wohlthätige Zwecke befördernden Vereine, Porto: 
freiheit ertheilt werden möchte, und begründete feine 
Bitte namentlih dadurch, daß die Gefellfchaft zum 
größeren Theile and ärmeren Grundbefißern beftehe, 
denen es fchon fauer ankomme, den Heinen Derfiche: 
rungsbeitrag zu leiften und denen es daher ungemein 
fhwer fallen müffe, außerdem noch ein nicht unbe: 
deutended Porto zu tragen. Diefe Bitte wurde jedoch 
auf das Beitimmteite abgefchlagen. 

Noch im Monate Juli 1832 ließ fih hoffen, daß 
eine Entfchädigung von 50 bis 60 Procenten gegeben 
werden koͤnne; aber im Monate Auguft erfolgten fo 
bedeutende Hagelfchläge, Daß lich der den Theilnehmern 
der Sefellfchaft erwachfene Schaden auf 308,666 fl. be: 
lief und nur 10 Procente gegeben werden Fonnten, 
was für die Anftalt wieder die traurigften Kolgen 
hatte. Im Jahre 1833 ſank die Theilnahme an der: 
felben wieder fehr bedeutend; die Zahl der Werficher: 
ten betrug nur 5259, die DVerjicherungsfumme aber 


153 


3,793,079 fl., aus welchen 19,402 fl. Beiträge ein: 
gingen. 

Das mit verhältnigmaäpig fo geringer Theilnahme 
begonnene Verfiherungsiahr follte mit einem audge: 
zeichneten Erfolge enden. Bei dem geringen Hagel: 
fhaden von nur 12,871 fl. fonnten nicht nur 100%, 
Entfhädigung gereicht werden, fondern es blieb fogar 
noch eine Fleine Summe ald Mefervefond zurüd. 

Aber auch in anderweitiger Beziehung war dieſes 
Jahr von großer Wichtigkeit für die Anftalt. Bei 
dem fortwährenden Schwanfen, welches fich in ber 
Theilnahme an der Anftalt zeigte, erfchien ihr Be: 
fand troß der großen Anftrengungen, mit denen fie 
gegründet und feither erhalten worden war, feines: 
wegs gelihert. Offenbar erfhien der Umftand, daß 
fie jedes Jahr eigentlich neu begründet werden mußte, 
und nicht eine jährliche einfache Verlängerungsurkfunde 
der einmal ertheilten Verfiherung ftattfinden konnte, 
wie dieß 3. B. bei der Feuerverficherungsgefelfchaft 
der Fall ift, als fehr ungünftig. Um nun der Anftalt 
einen fefteren Beftand zu geben, fhlug der Ausſchuß 
vor, folhen Mitgliedern, welche fich für eine längere 
Reihe von Jahren zur Theilnahme verbindlih machen 
würden, nicht nur gewiffe Vortheile dDarzubieten, fon: 
dern auch feitzufeßen, daß bei Stellung eines Ver: 
fiherungsantrags auf mehrere Jahre eine Angabe der 
Erzeugniſſe nicht erforderlich fep, fondern nur eine 
beffimmte und genaue Angabe der zu verfichernden 
Flache. Die über diefen Grundſatz einverfkandene 
Generalverfammlung beftimmte nun: „Wenn Jemand 
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der Anftalt auf längere Zeit beitreten will, fo kann 
ein auf mehrere Jahre gültiger Antrag von ihm aus⸗ 
gefertigt werden, in welchem die Angabe der einzel: 
nen Jahreserzeugniſſe nicht gefordert wird, dagegen 
aber eine ganz genaue und beftimmte Bezeichnung 
ber zu verfihernden Fläche und die Aufnahme eines 
für die ganze Zeit gültigen Ertragswerthes nöthig 
ift; wer der Anftalt anf drei Jahre beitritt, darf an 
dem jährlih zu bezahlenden Beitrag 5%, abziehen.“ 
Man war ferner zu der Anficht gefommen, daß an 
Zeit und Koften bedeutend erfpart werden könne, 
wenn ganze Gemeinden mit ihrer Marfung der An: 
ftalt beitreten würden, und war darauf bedacht, einen 
ſolchen Sefammtbeitritt fo viel ald möglich zu erleidh: 
tern. Zu diefem Zwecke befchloß die Generalverfamm: 
lung, daß Gemeinden, falls fie mit ihrer ganzen 
Markung ſich verfihern laſſen, geftattet feyn folle, 
die betreffenden Verficherungsbeiträge erft an Martini 
zu bezahlen. 

Indeſſen wurde von Seiten der Bezirfsbeamten 
in dieſer Hinficht nicht nur nicht für die Anftalt 
gewirkt, fondern ed wurden mehrere Gemeinden, 
namentlich des Oberamts Vaihingen, durch eine 
Verfügung der 8. Kreisregierung von ihrem Ge: 
fammtbeitritte abgehalten. Weberhaupt war nur zu 
deutlich zu erkennen, daß die Kandleute in manchen 
Gegenden ded Landes durch die Bezirks- und Drte: 
behörden fo wenig ermuntert wurden, daB Viele 
noch nicht einmal etwas von dem Beſtehen der An: 
ftalt wußten, während allerdings auf der andern 
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Seite manche Beamte mit aller Kraft auf die Ver⸗ 
breitung derfelben hinwirkten. 

Zu der gelegenften Zeit äußerte eben jebt dag 
Minifterium den Wunfh, über den Erfolg der im 
Jahre 1829 gefchehenen Empfehlung der Anftalt durd 
die Kreisregierungen Auffhluß zu erhalten. Der 
Ausfhuß, welher es im Hinblide auf die bisherigen 
Schwanfungen nicht wagen konnte, eine Bitte um 
direfte DBetheiligung des Staates mittelft eines 
Staatsbeitrages jetzt ſchon vorzulegen, glaubte unter 
getreuer Darftelung der Sachlage befonderd vier 
Yunfte in Anregung bringen zu müffen, von denen 
er das Gedeihen der Anftalt wefentlic abhängig 
glaubte, nämlich: 

1) die Mitwirfung der Amtsverfammlungen bei 
Aufftelung der Bezirksanwälte durch geeignefe Vor: 
ſchläge; 

2) die Aufſtellung ſtehender Schaͤtzer für die 
Schadensaufnahme in den einzelnen Bezirken durch 
Zuſammenwirken der K. Bezirksbehoͤrden, der An: 
waͤlte und des Ausſchuſſes; 

3) die Aufhebung des eigentlichen Collektirens 
fuͤr nicht verſicherte Hagelbeſchädigte und endlich 

4) eine einzutretende Erleichterung für die Ver: 
fiherung ganzer Gemeinden ald moralifcher Perfonen. 

Die gleichen Bitten hatte der Ausſchuß ſchon drei 
Monate früher an die eben verfammelte Kammer der 
Abgeordneten gerichtet, und im Allgemeinen noch um 
eine Berwendung dahin gebeten, daß durch die Kam: 
mer der K. Negierung die befondere Unterfiügung 
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und Beförderung der Anftalt durch die einzelnen 
Staatöbeamten empfohlen werden möchte, da fich die 
Theilnabme an derfelben vorausfichtlich jehr heben 
würde, wenn alle Bezirfsbeamte es fich ernftlich an: 
gelegen ſeyn ließen, ihre Untergebenen über die Bor: 
theile zu belehren, welche die Anftalt jedem ihrer 
Theilnehmer biete, ungegründere Zweifel zu zerftreuen 
und überhaupt auf jede anftändige Weife den Beitritt 
zu befördern. Als noch weiter fehr wünfchenswerth 
wurbe bezeichnet, daß für die Zukunft vom Staate 
feine Steuernachläaffe wegen Hagelſchlags mehr ver: 
willigt würden und die biöher hiefür erigirte Summe 
der Anitalt zuflöffe, um hiedurch in den Stand ge- 
feßt zu werden, den Verficherten ein größeres Mini- 
mum der Entfhädigung zufommen zu laſſen; ferner 
daß die Anftalt durch Vermittlung des Staats Poft: 
portofreiheit erhalten würde. Zwei andere Petitionen, 
die eine von dem Gemeinderathe und Bürgerausfchuffe 
zu Settfofen, die andere von Gemeindeangehörigen 
Böttingend und Magolsheime, fuchten fich bei der 
Kammer namentlich dahin zu verwenden, daß ber 
Verein zur Staatsanftalt erhoben werde, und die 
bisherige freiwillige Theilnahme in eine geswungene 
überzugehen habe, 

Das Gutachten der flandifchen Commiſſion ſprach 
ſich zuerft über die legtberührten zwei Petitionen da: 
hin aus, daß es zum gedeihlichen Fortbeftehen der 
Anftalt feines Zwanges, fondern nur einer Unter: 
ftüßung von Eeiten des Staated bedürfe, ja daß ed 
überhaupt als ein Nüdfhritt zu betrachten wäre, 
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wenn diefe Anftalt, entftanden und feither getragen 
durch den freien Willen, Rettung fuhen würde unter 
dem Schuße des Zwanges. Die Brandverfiherungs: 
Anftalt könne hier fein Vorbild abgeben; der Gebäude: 
befiger Lünne ohne fein Verfhulden durch Bosheit 
oder Nacläffigfeit eines Dritten Habe und Gut vers 
lieren, und zwar verliere er dann nicht bloß den 
Ertrag feines Kapitald, fondern dieſes ſelbſt; dem 
Landwirth, welchem, geleitet von einer mächtigeren 
Hand, Hagelichlag feinen Ader verheere, bleibe der 
lestere, fein Kapital und die Bafis ſeines Cre— 
dites, noch ungefchmälert, nur deffen Ertrag, die 
3infen und der Lohn für feine einjährige Mühe, 
inne im fchlimmften Falle vernichtet werden. End⸗ 
lid babe man big jetzt gar feinen Mapftab, um 
den Rohertrag der Felder nur einigermaßen richtig 
zu fchäßen, mithin auch Eeinen Maßſtab ber nad 
dem Rohertrag allein zu bemeflenden Beitragspflich: 
tigkeit, da der Werth und die Größe des Nohertrags, 
der doch allein verficherungsfähig fey, nicht nach ber 
Größe des Feldes bemeſſen werden könne, vielmehr 
in diefer Beziehung an der Verfchiedenheit der Er: 
tragsfähigkeit und der einzelnen Gulturen fcheitern 
müßte, das bisherige Steuercatafter aber nur den 
Neinertrag der Kelder nach Abzug alled Bebauungs⸗ 
aufwandes, der Grundabgaben, Sehenten, Gülten, 
Theilgebühren ıc. darſtellen wolle, und felbft diefed 
oft mehr auf dem Papiere, ald in der Wirklichkeit, 
fo dag am Ende nichtd übrig bleiben würde, als eine 
Aufnahme des Nohertrags aller bebauten Grundftüde 
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des Landes. Der hiedurch nothwendig hervorgerufene 
Aufwand ſey aber fo groß, die Erhaltung eines ſolchen 
NVerzeichniffes würde wegen der vielfachen Befiß: und 
Bebanungs: Veränderungen jedes Jahr fo bedeutende 
neue Koften verurfachen, daß ſchon hierin ein Grund 
für die Commiſſion liege, der Bitte Feine Folge zu 
geben. Dagegen müſſe fie in vollftem Maße anerken- 
nen, daß unfere Hagelverficherungdanftalt zur Erhal: 
tung des Wohlftandes, des Credits und der Zahlungs: 
fähigteit des Randınannes ſowohl für den Staat, als 
für jeden Einzelnen höchft wohlthätig, zweckmäßig, ja 
Das ganze Staatswohl fürdernd einwirfe, und def: 
halb der Bitte des Geſellſchaftsausſchuſſes die ver: 
diente Würdigung widerfahren laffen. Sie ftellte daher 
an die Kammer folgende Anträge: die Regierung zu 
bitten, daß den Dber: und Kameral: Beamten und 
den DOrtsvorftehern die Vereinsſtatuten mit dem Auf: 
trage zur Belehrung und Aufmunterung der Güter: 
befißer zugeftellt und diefelben zur jährlichen Berichte: 
erftattung über den Erfolg ihrer Bemühungen auf: 
gefordert werden möchten; die Negierung weiter zu 
bitten, daß die Amteverfammlungen aufgefordert wer: 
den möchten, die Hagelverfiherungsanftalt da, wo fie 
ed wünſche, mit Vorfchlägen fachlundiger, gemwiffen: 
hafter und im  öÖffentlihen Vertrauen ftehender 
Männer zu Agenten und Schäbern an die Hand 
zu gehen, und die Bitte des Ausſchuſſes um Gr: 
theilung von Poftportofreiheit zu unterftüßen. 

Die weitern Bitten um möglihftie Hinwirkung 
dahin, daß ganze Gemeinden an der Berficherung 


159 


Theil nehmen, und um Aufhebung der Steuer: 
nachläffe wegen Hagelſchadens glaubte die Sommif: 
fion nicht unterftüßen zu koͤnnen; gegen eritere 
wendete fie ein, daß in ihr der Wunfh nicht zu 
verfennen fen, es möchte der Beichluß des Gemeinde- 
raths und des Bürgerausfchuffes, an der Wer: 
fiherung Theil zu nehmen, für alle feld: und 
weinbautreibenden Gemeindemitglieder verbindend 
feyn, daß aber durch einen ſolchen Machtſpruch in 
einzelnen Gemeinden eine Zwangsanſtalt gefchaffen 
würde, und — was im Allgemeinen, im Großen un: 
recht fen, es auch im Einzelnen, im Kleinen bleibe. 
Hinfihtlih der andern Bitte erfannte die Commiſſion 
zwar an, daß die Unterftüßung, welche der Staat 
bisher den Hagelbefhädigten durch Steuernachläſſe ge: 
reiht babe, ihrem Zwede mehr entfpredhen und auch 
von größerem Nutzen feyn würde, wenn fie dem Ver: 
eine ald Nachhülfe überlaffen bliebe; aber fie fah eine 
Rechtöungleichheit darin, daß zu Gunften der Anftalt 
ein Recht, auf das alle Grundfteuerpflichtigen An: 
fpruch hätten, nur einem Theile derfelben, nämlich 
den in Zukunft Verficherten, eingeräumt werden folle, 
während alle jene, Die fich wegen der Seltenheit ber 
Hagelfchäden in ihrer Gegend ber Verfiherung ent: 
jgen, im eintretenden Unglüddfalle einen Steuer: 
nachlaß entbehren müßten. Die nächfte Folge dieſer 
nach ihrem wefentlichen Inhalte bier mitgetheilten 
Kammerverhandlungen war, daß der König, in An: 
ertennung der wohlthätigen Zwecke der Anftalt und 
ihrer bisherigen Leitungen, zum Behufe der Befoͤr⸗ 
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derung ber öffentlichen Theilnahme an derfelben ver: 
möge hoͤchſter Entfchließung vom 12. April 1835 be- 
fahl, daß die erften beiden Anträge der Commiſſion 
unverzüglich ind Leben gefeßt würden; über den drit- 
ten Antrag, die Poftportofreiheit zu unterftüßen, er: 
folgte feine Entfohließung In Beziehung auf die 
Berfiherung ganzer Gemeinden entfchied dad Mini: 
fterium des Innern fpdter dahin, daß zwar von einer 
gefeßlichen Verbindlichkeit einer Gemeinde zu Weber: 
nahme der Verficherungsbeiträge auf die Gemeinde: 
fafle ohne volftändige Schadloshaltung durch die 
Güterbefiger nicht die Rede ſeyn könne, auf der an: 
dern Seite aber für ſich Ear fep, daß die Gemeinde 
bei Sicherftellung der Felderzeugniffe ihrer Angehöri: 
gen wefentlich betheiligt fey. Die von einzelnen Kreid: 
regierungen aufgeftellte Anficht, daß die Gemeindebe: 
hörden zwar im Kalle eines Einfünfteüberfhuffes der 
Gemeindepflege die Hagelverficherungsfoften ber Ge: 
meindemarktung auf die Gemeindepflege übernehmen 
könnten, daß fie aber, im Falle diefe Koften durch 
Umlage auf die Gemeindegenoſſen aufzubringen wären, 
hiezu nicht befugt feyen, laſſe fih nicht begründen. 
Uebrigens verftehe ed fich von felbit, daß neben. dem 
Erforderniß der Zuſtimmung ded Bürgerausfchufles 
zu dem gemeinderäthlichen Beſchluſſe, derſelbe auch 
dem Erkenntniſſe der Auffichtsbehörden unterwor: 
fen fey. 

Gefräftigt durch die Refultate des verfloffenen 
Verſicherungsjahres, die Anertennung der Kammer 
und die moralifche Unterftüäßung, welche Seitens der 
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Regierung der Anftalt zukam, ſah fie dem neubegin- 
nenden Jahre mit frohem Muthe entgegen. Wirklich 
vermehrte fih im Jahre 1834 die Zahl der Theil: 
nehmer auf 9146, die DVerfiherungsfumme aber auf 
6,116,000 fl., mit einer Einlage von 31,403 fl., und 
obwohl für einen Hagelfchaden von 151,651 fl., nad 
Abzug aller Koften nur 28,059 fl., mithin nur 18'/,% 
jur Verfügung blieben, konnte diefer abermalige un: 
günftige Erfolg die Anſtalt für diefesmal dennoch 
nicht zum Wanken bringen. Vielmehr zeigte dag 
Jahr 1835 eine abermalige Vergrößerung, indem 
man 11,379 Theilnebmer mit einer Verſicherungs⸗ 
fumme von 7,628,624 fl. zählte und die Beiträge auf 
40,079 fl. ftiegen. Der Gewitterfhaden war jedoch 
fehr groß umd belief fi auf 203,536 fl. verficherten 
Seldertrages, weßhalb abermals nur 18%, Entfchädi: 
gung gegeben werden konnten, und im folgenden 
Jahre eine beträchtliche Abnahme eintrat. 

Indeſſen hatte man erkannt, daß manche Ver: 
befferungen nothwendig feven. Es hatte fich heraus⸗ 
geftellt, daß der Wein ftets einen viel bedeutenderen 
Schaden erlitten hatte, ald die Halmfrüchte, und bie 
Billigkeit gegen die fruchtbautreibenden Mitglieder 
des Vereines forderte eine Erhöhung der Beiträge 
für diefed Sulturgewähe, Auch war bei allen Ans 
ftalten der Art der Weinertrag noch einmal fo hoc 
angefeßt, ald andere Erzeugniffe. Dagegen war nicht 
zu verfennen, daß eine beträchtliche Erhöhung der 
Beiträge für den Wein den Weingärtnern fo hart 
fallen müßte, daß vorausfichtlich viele derfelben fich 

Württ. Jahrb. 1849, 1ſtes Heft. 11 
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dadurch) don der Verfiherung abhalten Iaffen würden. 
Nach reiflicher Erwägung der Gründe für und gehen 
die Beitragserhöhung des Weines befhloß die tm 
FJahre 1835 zuſammenberufene Generalverſammlung, 
daß der Beitrag für Wein anf 48 fr. von 100 fl. zu 
ſtellen ſeyn folle. Auf biefe Weiſe hatten die acker⸗ 
bautreibenden Mitglieder der Geſellſchaft eine Aus: 
gleihung erhalten, die fie mit Recht fordern Tonnten, 
und die bisher durch die bloße Erhöhung des Bei: 
trags der Weinbergbefiger von 6 fr. für 100 fl. ver: 
ſicherten Nobertrags nicht erreiht war, während auf 
der andern Seite bie Weinbergbefiger keineswegs über 
zu große Belaftung ſich beklagen Tonnten. 

Die unglüdlichen Jahre 1834 und 1835 "hatten je: 
doch zu der Weberzenugung geführt, daß das Weitere 
erfolgreiche Befteben der Anftalt nur durch eine all: 
gemeine Erhöhung der Beiträge zu erreichen ſey, weil 
fonft bei großem Hagelfchlag die Entſchaͤdigung fo ge: 
ring ausfallen mußte, daß eher eine Ab- als eine Zu: 
nahme der Theilnahme an der Anftalt zu erivarten 
ftehen dürfte. Wenn auch in Folge einer Erhohung 
der Beiträge manche Mitglieder austreten follten, fo 
ftand auf der andern Seite zu hoffen, daß alle biefe 
fpdter wieder beitreten würden, wenn die Erfahrung 
dargethan haben würde, daß nur durch dieſe Maßregel 
eine höhere Entfhädigung gegeben werden koͤnne. 

In Beziehung auf eine Eintheilung der Zelder: 
zeugniffe nah ihrer Empfindlichfeit für den Hagel: 
flag hatte die bisherige Erfahrung gelehrt, daß in 
Faͤllen, wo der Schaden an Dinkel — /0 betrug 
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Hanf, Flachs, Reps und Hopfen auf einen Schaden: 
erſatz von %,, Anfprud machen fonnten, und es fo- 
wohl im Intereſſe der Geſellſchaft, ale in ben Anfor⸗ 
derungen der Billigleit liegen mußte, ſolche Gemwächfe 
euch ‚mit höheren Verficherungsbeiträgen zu belaften, 
wenn ſchon auf der andern Seite entgegen gehalten 
wurde, daß gerade diefe Felderzeugnifle nur kürzere 
geit dem Hagelichlage ausgeſetzt ſeyen. Auch unter: 
lag es keinem Zweifel, daß Wein und Doſt auf die 
gleiche Stufe mit dieſen empfindlicheren Gewächſen 
geſetzt werden müßten, weil ſie viel laͤngere Zeit der 
Gefahr des Hagelſchlags preisgegeben waren. So 
wurden durch die im Frühjahre 1836 abgehaltene 
Generalverfammlung auf ben Antrag des Ausſchuſſes 
die biäherigen Beiträge von 30 und 48 fr. auf 40 Er. 
und 1 fl. erhöht. Dagegen fielen von nun an .bie 
feither befonders berechneten Nebenkoſten weg. 
‚Diefe beftauden aus befonderen Anrehnungen für 
Porto, Ausfertigungsgebühren u. f. w.,* die neben 
den ordentlichen Verfiherungsbeiträgen entrichtet wer: 
Mu mußten, aber zu manchen Mißverftändniffen und 
Mißdeutungen Veranlaffung gegeben hatten und dem 
‚bemittelten wie dem unbemittelten Landmann ftete 
en Stein des Anftoßes gewefen waren. Auch hin: 


»Sie belieſen fid von 18 Er. bid auf 1 fl., und waren in der 
Urt angelegt, daß für 


Anträge unter 1000 fl- - . 2.» — fl. 18 kr. 
" von 1000 fi. bis Wfl. — , MM, 
. „3000 fi. vis a fl.. — „8, 


. „5000 fl. und darüber 1, — „ 
mtrichtet werden mußte. ' 
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fihtlih der Abfchägungen wurden Werbeflerungsver: 
ſuche gemacht. Cine ununterbrohene Reihe von trü⸗ 
ben Erfahrungen hatte feither nur zu beutlich gezeigt, 
daß die Beſchädigungen durch Hagel anf eine böcdft 
auffallende Weite überfhäßt werden und daß es de: 
her dringend nothwenbig fey, diefem Webelftande für 
die Zukunft möglichft vorzubeugen. Zu diefem Zwecke 
wurde von der Seneralverfammlung folgender Beſchluß 
gefaßt: 

„Der Ausſchuß kann einen unparteilfhen Sad: 
verftändigen zu Vornahme einer Nachſchaͤtzung vor 
@inheimfung der Zeldfrüchte unmittelbar beftellen, 
bei deſſen Ausſpruch es dann fein Merbleiben hat. 
Wenn derfelbe eine Weberfhägung bed Schabend um 
mehr als ein Sehenttheil findet, fo wirb dem Be: 
fhäbdigren eben foviel an feinem wirflichen Schaden 
abgezogen.... Wenn aber vor bem Abgange des 
unmittelbar abgeordneten Schäßerd noch eine Anzeige 
bei dem Ausſchuſſe einfommt, daß und um wie viel 
Zehenttheile der bisher gefhäßte Schaden fich (etwa 
durch Wiedererholung des Feldes) vermindert habe, 
fo wird diefe leßtere Angabe in Beziehung auf bad 
Ergebniß und die Wirkung der Nachſchaͤtzung zu 
Grunde gelegt. Die Koften diefer unmittelbar an: 
geordneten Nachfchäßung trägt die Sefellfchaft.” 

Um das Uebel von Grund aus zu heben, beichlof 
bie naͤchſte Generalverfammlung auf ben Antrag dei 
Ausſchuſſes, die in einzelnen Bezirken vorlommenden 
Hagelbefhädigungen durch erfahrene Landwirthe aus 
andern Bezirken aufnehmen zu laffen, die den Namen 
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Generalfhäser führen und vom Ausſchuſſe unter 
Mitwirkung der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine, 
der Oberaͤmter oder der Amtsverfammlungen ernannt 
werden follten. Die Erfahrungen der nächften Jahre 
ließen übrigene auch hierin manche nicht zu befeiti: 
gende Mipftände erbliden, und man ftellte deshalb 
fpater fell, daß jedes Jahr vor dem erften Mai für 
jeden Oberamtsbezirk durch den landwirthſchaftlichen 
Verein, oder, wo ein ſolcher nicht beſtehen ſollte, 
durch die Amtsverſammlung ſechs ſachverſtändige 
Schaͤtzer bezeichnet werden moͤchten, von welchen dann 
nach einem eingetretenen Hagelſchlag der Bezirksan⸗ 
walt allemal zwei zu den vorzunehmenden Schaͤtzungen 
beizuziehen habe, wobei jedoch ſtets darauf zu ſehen 
ſey, daß keiner dieſer beiden Schäßer bei dem Scha⸗ 
den ſelbſt betheiligt fey. Für den Fall, daß bei einem 
ausgedehnten Hagelichlage alle fe für den Oberamts⸗ 
bezirk ernannten Schäßer befhädigt, und alfo bei der 
vorzunebmenden Abfchägung betheiligt wären, find 
für diefelben Erfaßmänner zu ernennen. Uebrigens 
behielt fich der Ausſchuß vor, nah Umftänden die 
Verwendung der Generalſchätzer zu Nachfchäßungen 
unmittelbar vor der Ernte anzuordnen. 

Hinfihtlih der Größe der Entichädigung wurde 
1835 beftimmt, daß fie in den günftigiten Jahren 
nie mehr als 75°, betragen folle; dem Wunfch aller 
Sreunde und Theilnehmer der Anftalt, auch ein feftes 
Minimum der Entfhädigung zuzuſichern, konnte mit 
dem beiten Willen nicht genügt werden, weil man bei 
dem Mangel jeglichen Refervefonds kein Mittel vor 
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fich ſah, eine Derartige Verbindlichkeit über fich zu neh⸗ 
men, nnd die Erfahrung leider gezeigt hatte, daß der 
Schaden in manchen Jahren eine Höhe erreiche, bei wel: 
cher ohne ein anfehnliches Reſervekapital nicht daran 
gedacht werden fonnte, auch nur ein Minimum von 
20%, feſt zugufihern. Die Beitimmung, zu diefem 
Zwede die Theilnehmer bei ihrem Beitritte zu der 
Anftalt zu verpflichten, Nachſchüſſe zu bezahlen, bie 
bis auf den vierfachen Betrag der urfprünglichen Eins 
. lagen fteigen könnten, wie fie mehrere andere Hagel- 
verficherungsanftalten gegeben hatten, fand feinen Anz 
Hang, weil bei Einführung von Nachzahlungen der 
Anftalt vorausfihtlih eine Menge nnangenehmer 
Streitigkeiten zumachen würden. Dagegen gab fich 
der Ausfhuß alle Mühe, daß die Anftalt, deren au: 
erfennungswerther Zweck und gediegene innere Ein: 
richtung fih nun fchon feit einer Reihe von Jahren 
erprobt haften, vom Staate eine Unterftäßung er: 
langen möchte, die ermöglichen würde, den Beſchaͤ⸗ 
bigten auch in den ungünftisften Fällen ein Entſchaͤ— 
digungsminimum von 25%, zu geben. 

Unter ausdrüdlicher Ermächtigung der Generalver: 
fammlung wendete fich deßhalb der Ausſchuß bereits 
im Sommer 1836 an die K. Minifterien des Innern 
und der Finanzen mit der Bitte, der Anftalt durd 
Unterfiüßung aus Staatsmitteln einen größeren 
. Schwung zum verfehaffen, wobei er bemerfte, daß dieſe 
Unterftüßung entweder in Ueberlaffung eines Kapitals 
oder Credits an die Gefellfchaft beſtehen könnte, wel: 

cher dann theilweife zu Aufbefferung der Entfehäbigung 
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verwendet werden dürfte, wenn biefelbe aud den eige: 
nen Mitteln der Anftalt zu gering ausfiele, oder auch 
durch eine jährliche Zuſchußſumme, welde in ungün⸗ 
kigen Jahren verwendet, in günftigen aber für kom: 
mende Unfälle vorbehalten wärde. 

Das Minifterium ſetzte voraus, daß eine Staats⸗ 
unterftüßung nur für Verwirklichung eines fortdauernd 
wirffamen Veſtandes der Anftalt in Anfpruch genom: 
men werden wolle, keineswegs bloß zu Erhöhung ber 
jihrlichen Schadensvergütungen um einige Procente, 
und verlangte zu Einleitung der erforderlichen Zahlen: 
verhaltniffe die Ergebniffe der feit dem Beltande der 
Initalt verfloffenen Sabre, nah den nunmehrigen 
katutarifhen Beltimmungen berechnet, auch Aue: 
tunft, ob und welche Werbefferungen der Statuten 
etwa beabfichtigt werden. In Folge diefed Erlaſſes 
erbot fich der Ausſchuß, nahdem er gezeigt hatte, 
dag höchſtens alle vier Jahre ein, nicht einmal fehr 
bedeutender, Zuſchuß zu Reihung von einem Ent: 
fhadigungs- Minimum von 25%, erforderlich ſey, Das 
Marimum der Entfhädigung auf nur 50%, herabzu⸗ 
fegen, um den biedurch in glüdlien Jahren erreid- 
tn Weberfhuß zu Erfiattung der in unglüdlichen 
Jahren gemahten Zufhüfle verwenden zu können. 
Um dem Staate noch größere Sicherheit für geleijtete 
Vorſchüſſe zu gewähren, fhlug der Ausſchuß fpaäter 
vor, jeden Feldbefiger, welcher der Auftalt beiträte, 
eben damit zu einer fünfjährigen Theilnahme an 
desfelben verbindlih zu machen, eine Cinrichtung, 
die manche andere derartige Anjtalten ebenfalls 
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getroffen hatten, durch die vermieden werben konnte, 
daß die Geſellſchaft fi jedes Jahr neu: bilden mußte, 
und durch die man dem Staate gegenüber einen An⸗ 
haltspunkt für feine Vorfchäfle im ſtrengſten Sinne 
geſchaffen zu haben glaubte. 

Während diefer Verhandlungen zwilhen der An- 
ftalt und dem Minifterium waren die Kammern wie 
der zufammengetreten. Als die Stenernachläffe zur 
Sprache kamen, und zu diefem Swede dem Sommif- 
fionsantrage zufolge jährliche 15,000 fl. ausgeworfen 
werden follten, trug der Abgeordnete Neuffer dar: 
auf an, der vaterländifhen Hagelverfiherungsgefell- 
fhaft eine Summe von etwa 10,000 fl. zuzumenden, 
um ihr mehr Theilnahme zu verfchaffen. Die Finanz: 
commiflion, welcher diefer Antrag zur Prüfung und 
Berichterftattung zugewiefen wurde, ftellte auch wirk⸗ 
lich den Antrag: „Die Kammer wolle an die hohe 
Staatsregierung die Bitte richten, daß diefe von den 
zur Grleichterung der Hagelbefchädigten ausgeworfenen 
15,000 fl. zwei Drittheile der vaterländiichen Anftalt 
zufchieße, und fo diefer gemeinnüßigen Anftalt unter 
angemeflener Sontrole die erforderliche moralifhe und 
materielle Beihülfe gewähre.” 

Nur der Abgeordnete von Mofthaf widerfepte 
fih diefem Antrage, für den fih mehrere andere 
Redner fehr lebhaft verwendeten. Aber da man fi 
vor dem Schluſſe des Landtags unmöglich mehr mit 
der Kammer der Standesherren über diefen Gegen: 
ftand verftändigen konnte, fo befchloß die Kammer 
durch Zuruf auf den Antrag des Prafidenten eine 


Ureſſe an bie Regierung, in welcher namentlich and: 
gedrückt werden folle, es fey in der Rammer der An- 
trag geſtelt worden, von den für die Hagelbeihädigten 
ausgeworfenen Steuernachläffen der Hagelverficherungs: 
anftalt 10,000 fi. zu überweifen; die Kammer babe 
“Hierauf die Finanzcommiſſion mit einem Berichte be: 
auftragt und Die gepflogene Unterfuhung derfelben 
habe fie zu der Ueberzeugung geführt, es liege in der 
Anftelt felbft die Garantie ihres Gedeihens, das in 
dem Augenblit nur durch ein zufälliged Zuſammen⸗ 
treffen ungünftiger Berhältniffe benachtheiligt worden 
fey; die Commiſſion würde daher gerne darauf ange« 
tragen haben, die Regierung um eine Unterftüßuug 
biefer Anftalt zu bitten, allein ed ſtünden diefer Bitte 
formelle Bedenklichkeiten entgegen, und es bleibe fo: 
nach der Kammer nur übrig, die Megierung zu bitten, 
fie möge in Erwägung ziehen, ob nicht diefer Anftalt 
eine Unterftäßung zu leiften iey, deren Genehmigung 
von Seiten diefer Kammer nicht werde widerfprocen 
werden; überhaupt möchte fie erwägen, wie die Ans 
ſtalt echalten und gefräftigt werden könne, und, wenn 
etwad an die Ständeverfammlung dießfalls zu briu: 
gen fey, es feiner Zeit thun. Hatte die Anftalt aud 
hiedurch noch keine materielle Unterftüßung erhalten, 
fo war doch das moralifhe Gewicht, welches dieſer 
Kammerbeſchluß für fie in die Wagfchale legte, ein 
großed. Es wurde noch vermehrt durch ein anderes 
@reigniß, auf welches wir nun übergehen müffen. 
Gothaer Kaufleute hatten eine Hagelverfiche: 
rungsbant für ganz Deutichland gegründet. Dieſes 
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Unternehmen, welches durch Spekulationsgeiſt hervor- 
gerufen worden, war nur berechnet auf den Gewinn 
feiner Gründer, wie eine nähere Unterfuchung augen- 
ſcheinlich darthat; ein Anhaltöpunft gegen dieſe An: 
ftalt für den Fall, dab ſie ihren Obliegenheiten nicht 
nahlommen würde, mar nicht gegeben. Dennoch fand 
fie. bald Eingang ig Württemberg, denn fie hatte den 
Iodenden Schild einer vollen Entfhädigung aus—⸗ 
gehängt. Im Jahre 1835 zählte fie zwei Agenten im 
Lande, von denen der eine zu Heilbronn, der andere 
zu Ellwangen feinen Sig hatte, bereite im Sabre 1836 
aber waren faft in allen Oberamtöbezirken ſolche auf: 
geftelt. Der Ausſchuß unferer vaterländiichen Gefell- 
fchaft, welcher die Gefährlichkeit dieſer Concurrenz 
wohl erfannte und eben fo gut einfah, daß dieſe aue: 
Ländifche Gefellfchaft nicht auf das Wohl der Verficher: 
ten berechnet ſey, fondern nur dazu dienen folle, den 
rührigen Bewohnern einer Kleinen Stadt große Be: 
foldungen zu verfchaffen, wendete fih unter Darlegung 
diefer Umftände mit der Bitte um Schuß an bie 
Megierung. Er erfannte zwar an, daß ed keinem 
Württemberger verwehrt werden Eönne, ſich bei der 
Gothaer Gefellfhaft verfihern zu laſſen, fo lange 
‚hierüber Fein Gefeß erlaffen worden fey, und ſelbſt 
auf ein ſolches Geſetz mit Recht nicht angetrager— 
werden koͤnne, weil es die perfönliche Freiheit zu feh= 
befhränfen würde; aber er war der Anficht, dieſ — 
fremde Sefellfchaft fey nicht befugt, im Lande Age = 
ten aufzujtellen und durch diefelben ihre Gefhafke 
beforgen zu laſſen, ohne biezu die Ermächtigung ber 
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8, Stantöregierung zu haben, die aber bis jetzt wicht 
eingeholt werben fey, vor der Hand könne alfo dad 
Treiben dieſer Gefellichaft verboten werden. Er war 
ferner der Anſicht, daß ed, wenn diefe Gefellichaft 
um bie nöchige Ermächtigung einkommen follte, allein 
von der Staatsregierung abhänge, eine folche zu er: 
theilen oder nicht, daß aber das Letztere gefcheben 
ſollte, weil bereits eine gleihe Anftalt im Lande be: 
ſtehe, welde von der Staatsregierung theild aus 
eigener Entſchließung in Schuß genommen, theils 
auf den Antrag der Stände wiederholt empfohlen 
werben fep, die nöthigen Garantien gewähre, was 
namentlich ber fremden Gefellfhaft abgehe, und weil 
dad Laub überhaupt zu klein ſey, um zwei derartige 
Gefelifhaften neben einander auf die Dauer beftehen 
zu laſſen. Auch wies der Ausſchuß darauf bin, daß 
bie bayriſche Regierung bereits in diefer Michrung 
fi ausgeſprochen babe, indem fie zwar dad Fortbe⸗ 
ſtehen der auf einige Jahre abgefchloffenen Werfiche: 
rungöverträge der von Gotha aufgeftellten Agenten 
geſtrattet, die Abfchließung neuer Verträge aber ver: 
beten babe. Dennoch glaubte dad Minifterium eine 
Abwendung diefer Concurrenz nicht bewilligen zu 
können, da ed eine Masregel gegen die Gothaer Ver: 
ſicherungsgeſellſchaft zu Gunften der vaterländiichen 
Anftalt in der beftehenden Gefeßgebung nicht zu fin« 
den vermochte. 

Die erftere, welche im Jahre 1837 durch einen 
glädlien Zufall nur einen ganz geringen Schaden 
erlitten und biefen wirklich voll erſetzt hatte, machte 
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indeffen rafche Fortfchritte. Sie zahlte im Jahre 1838 
bereits 1356 Theilnehmer mit einem Verficherungs: 
Kapital von 814,848 fl. und einer Einlage von 10,670 fl. 
in Württemberg, befam aber einen Hagelfchaden von 
57,546 fl. zu vergüten. Anter den nictsfagendften 
Gründen verweigerte nun die Direktion die ange: 
fprohene Vergütung, ia fie fcheute fich fogar nicht, 
zu wirklichen Unwahrheiten ihre Zuflucht zu nehmen, 
um fih ihren Verpflichtungen zu entziehen. 

Bei einer folhen Handlungsmweife konnte es nicht 
fehlen, daß der Eredit der ausländifchen Anftalt plöß- 
lich verfchwunden war. Selbſt das Minifterium ver: 
öffentlichte unter Darlegung der Thatſachen eine War: 
nung, um die württembergifhen Grundbefißer von 
fernerer Theilnahme an einer Gefellichaft abzuhalten, 
die in Erfüllung ihrer vertragsmäßigen Verbindlich: 
keiten fih unzuverläffig und ſäumig gezeigt, und weder 
den wöürttembergifchen ‘Cheilnehmern irgend eine 
Sicherheit geleifter habe, noch überhaupt vor den 
Gerichten ded Königreichs belangt werden könne. So 
trug die, unferer vaterländifchen Anftalt im Anfange 
fheinbar fo gefährliche Soncurrenz, nur dazu bei, fie 
noch mehr zu heben, indem fie deutlich zeigte, daß 
großartige, auf Schwindeleien beruhende Verſprechun⸗ 
gen, wie die einer ftets vollen Entſchädigung, nicht 
erfüllt werden Eönnen. 

Theils durch die oben mitgetheilten ungänftigen 
Ergebniffe der Jahre 1834 und 1835, theild durch die 
Concurrenz der Gothaer Gefellihaft, theild durch an: 
dere, wenn auch minder bedeutende, Umftände geſtal⸗ 
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tete fih das Jahr 1836 bedeutend ungünftiger, ale 
die beiden vorbergegangenen Jahre; die Zahl der 
Theilnehmer ſank auf 6131, die Verfiherungsfumme 
auf 5,024,493 fl. und die Beiträge machten troß ihrer 
Erhöhung nur 35,373 fl. aud. Da jedoch die Größe 
des zu vergütenden SHagelichadend auf die Summe 
von 62,411 fl. befhräntt blieb, fo konnte eine Ent: 
ſchädigung von 47°, gereicht werden, und in Zolge 
davon hob fi die Theilnahme im Jahre 1837 auf 
6604 Verfiherte mit einer Verfiherungsfumme von 
5,087,720 fl., welche eine Einlage von 36,097 fl. ent: 
richteten. Da aber bei dem dießjährigen fehr beden⸗ 
tenden SHagelfhaden von 166,759 fi. nur 18°, Ent: 
fhadigung gereiht werden konnten, fo ſank bie 
Merbreitung der Anftalt wieder fehr merklich. Im 
Jahre 1838 zählte man nur 3505 Theilnehmer, melde 
2,643,952 fl. verfichert hatten und dafür 18,681 fl. Bei- 
träge einfchoffen. Aber auch diefed Jahr follte zu den 
fehr unglüdlihen gehören, indem es einen Hagel: 
ſchaden von 109,915 fl. aufwies und deßhalb eine Ent: 
fhädigung von nur 13%, möglih machte. Dennoch 
ſank dad Vertrauen zu der Anftalt nicht weiter; ber 
Bernünftige fah ein, daß fie that, was fie Fonnte, 
dem weniger Nachdenkenden gingen die Augen duch 
die oben angeführte Handlungsweife der Gothaer Ge⸗ 
fellfchaft auf, und fo kam es, daß troß alled Mißge⸗ 
ſchickes durch Naturereigniffe die Anftalt im Jahre 1839 
bereits wieder A006 Theilnehmer, mit einem Vers 
fiherungswerthe von 2,710,922 fl. und einer Einlage 
von 28,712 fl., zählte. Auch dieſes Jahr gehörte zu 
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den ungänftigen, denn der erlittene Hagelſchaden be 
teug 139,295 fl. und es konnten nur 17'/,°/, Entſcha⸗ 
digung gereicht werden. Aber die Sefinnungen, welche 
die Vertreter des Volkes in der Kammer geäußert 
hatten, und die Ausfiht, in Baͤlde wahrſcheinlich 
eine Staatöunterftäßung zu erhalten, lieb auch die 
fen Schlag verfohmerzen, und dad Jahr 1840 fah 
4410 Theilnehmer mit einer Verfiherungsfumme von 
2,530,171 fl. und 27,112 fl. Einlage. Dießmal wurde 
die Anſtalt auch vom Glücke begünftigt; der entſtan⸗ 
dene Hagelfchaden betrug nur 12,493 fl., weßhalb nicht 
wur die höchfte Entfhädigung von 75°, gereicht wer: 
den Eonnte, fondern auch noch eine bedeutende Summe 
zn Gründung eines Reſervefonds zurädgelegt werden 
fonnte. 

Die nächſte Zolge diefed günftigen Reſultats war 
eine vermehrte Theilnahme an ber Anftalt. Sie 
zählte im Jahre 1841 wieder 5217 Mitglieder mit 
einem Verfiherungdwerthe von 2,963,216 fl., aus 
welchem 31,426 fl. Einlagen entrichtet wurben. Bei 
dem bießiährigen Hagelfchaden von 55,655 fl. konnten 
50%, Entfhädigung gewäßrt werben. Diefer günftige 
Stand follte im Jahre 1842 noch übertroffen werben; 
die Zahl der Theilnehmer Hob ſich auf 7459, bie Größe 
der Verfiherungsfumme auf 4,121,598 fl., die ber 
Beiträge auf 44,517 fl., und da der Hagelſchlag ‚bloß 
für 43,677 fl. verficherte Felderzeugniſſe vernichtet 
batte, konnte abermals die ftatutenmäßig hoͤchſte 
Entfhädigung von 75%, ausgetheilt werden. Den 
‘in biefem Jahre verfammelten Ständen legte Bas 
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Minifterium , dem Antrage der Kater vom Jahre 1830 
entfprehend, im Budget eine jährlide Summe von 
15,000 fl. ald Unterftüßung der Anftalt zur Bewilli⸗ 
gung vor, welche auch, jedoch nicht ohne eine ziemlich 
heftige Oppoſition, die abermals ber Abgeordnete 
von Moſthaf eröffnete, erfolgte. Nun bob ſich bie 
Anftalt von Jahr zu Jahr fihtlih mehr. Die Zahl 
ber Theilnehmer ftieg von den 7459 im Jahre 1842 
anf 11,185 im Jahr 1843, 16,713 im Jahre 1844, 
-22,074 im Jahre 1845, 24,706 im Jahre 1846 und 
28,481 im Jahre 1847; die NVerfiherungsfumme, 
welde im Jahre 1842 erſt 4,121,598 fl. betrug, ftei: 
gerte fih im Jahre 1843 auf 5,679,186 fl., im Jahre 
1844 auf 8,648,989 fl., im Jahre 1845 auf 9,471,698 fl., 
im Jahre 1846 anf 11,322,678 fl., im Jahre 1847 end⸗ 
lich auf 14,579,807 fl. 

In gleichem Betrage hoben fi auch die aus den 
Beiträgen entfpringenden Einnahmen der Geſellſchaft, 
die fih im Jahre 1842 auf 44,517 fl. beliefen, im 
Jahre 1843 auf 62,496 fl., im Jahre 1844 auf 82,897-fl., 
im Jahre 1845 auf 104,609 fl., im Jahre 1846 ‘auf 
123,854 fl. und im Jahre 1847 auf 162,364 fl. er: 
böhten. 

‚Bei der vermehrten Theilnahme und den erhöb: - 
ten Einlagen, welche im Hinblide auf neunjährige 
Erfahrungen auf 1 fl. 30 fr. für Wein, Obſt, Flache, 
Hanf, Reps und Hopfen, auf 1 fl. für Halmfrädte 
geftellt worden waren, ftellte fi auch das Ergebniß 
bes erlittenen Schadens zu den eingefommenen Bel: 
traͤgen weit günftiger ald früher; nur bie beiden 
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legten, durch Hagelſchlag feit langem ausgezeichneten 
Jahre bilden eine Ausnahme. In den Jahren 1842 
und 1844 konnten 75°/, Entfhädigung gereicht werden, 
da im eriteren Sabre bei 44,517 fl. Beiträgen nur 
ein Schaden von 43,677 fl., im leßteren bei 82,897 f. 
Beiträgen nur ein Schaden von 97,269 fl. fidy heraus: 


geftelt hatte. Im Zahre 1843 fonnten bei einem 


Schaden von 138,990 fl. und einer Einlage von 
62,496 fl. wenigitend 38%, gegeben werden und 1845 
hatte man mit Beiträgen im Betrage von 104,609 fl. 
einen Schaden von 262,591 fl. zu deden, was zu Rei: 
hung von 34%, ermächtigte. Im Jahre 1846 dagegen 
hatte man einen Schaden von 718,597 fl. zu decken, 
im Jahre 1847 einen folhen von 563,931 fl. Obgleich 
daher in erfterem Jahre die Einlagen 123,854 fl. be: 
trugen, in leßterem aber 162,364 fl., fo wäre ed un: 
möglich gewefen, das fiatutenmäßige Minimum der 
Entihädigung von 25°, zu reihen, welches feit dem 
Genuffe der Staatsunterftüigung feſtgeſetzt worden 
war, wenn nicht die weife Beftimmung, Daß der 
Staatebeitrag ftetd im Mefervefond liegen bleiben 
muß, wenn die gewöhnlichen Beiträge zu 25 oder 
mehr Procenten ausreichen, einen anfehnlihen Fond 
gebildet hätte, der mit dem Schlufle des Jahres 1845 
auf 78,900 fl. angewachlen war; denn im Jahre 1846 
betrug das zu reihende Minimum der Entfchädigung 
von 25°, die Summe von 180,229 fl., im Jahre 1847 
aber die von 140,997 fl. 

In Folge des Staatöbeitraged, welchen die Anftelt 
vom “jahre 1842 an erhielt, waren Sigmaringen 
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und Hechingen vorerſt ausgeſchloſſen. Die Regierung 
des erſteren Landes erbot ſich jedoch, gleichfalls einen 
verhaͤltnißmaͤßigen Staatsbeitrag zu bezahlen nnd es 
wurden mittelſt nachſtehender feſter Uebereinkuuft die 
Unterthanen dieſes Landes gleichfalls zum Beitritte 
zugelaſſen: 

1) Die fürftlide Landeskaſſe bezahlt eine dem 
VBerhältniffe der angebauten Fläche ded Fürftenthume 
zu der angebauten Fläche im Königreihe Württemberg 
(142,910 Morgen zu 3,620,000 Morgen) enffprechende 
Summe ein für allemal zu dem beftehenden Meferve: 
Fapital der Hagelverfiherungsgefelllhaft. * 

2) Im gleichen Verhältniffe leifter die fürftliche 
Landeskaſſe einen dem K. mürttembergifchen Staats⸗ 
beitrag von 15,000 fl. entfprehenden jährlichen Bei: 
trag zur Kaffe der Hagelverfiherungsgefellfchaft. ** 

3) Die Vermittlung der Verfiherung durch Auf⸗ 
nahme der Verfiherungsbeiträge findet durch die An⸗ 
mälte der an das Fürftenthum Hohenzollern = Sig: 
maringen grenzenden K. württembergifchen Bezirke 
ſtatt. *2* 

4) Bei Schadensaufnahme wird je einer der nach 
4. 15 der Statuten zu beſtellenden württembergiſchen 
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gs Einzahlung zu dem Reſervekapital der Anftalt, welches 

damals 46,119 fl. betrug, wurde ein für allemal die Summe von 
1880 fi. 48 Er. fefigeftellt. 

“® Diefer wurde auf jährlich zu reichende 598 fl. feſtgeſeßt. 

vo Diefe Beflimmung ift auf den Wunfch der figmaringen’ihen 
Regierung durch die Im April 1848 berufene Generalverfammlung 
aufgehoben und bafür beſtimmt worden, dag im Fuͤrſtenthum eigene, 
demfelben ald Staatsbuͤrger angehörende Anwälte aufgeftellt werden 
Fnnen. 


Württ, Jahrb. 1848, Ifted Heft. 12 
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Schaͤter und einer dev Schäger, welche von den im 
Fürſtenthume beftehenden drei landwirthſchaftlichen 
Bereinen im voraud ernannt werben, verwendet. 
Das gleihe Verfahren tritt im Falle des 6. 16 der 
Stetusen ein. 

5) Beiden Theilen fteht dad Recht der jährlichen 
Kündigung in der Art au, daß, wenn je auf den 
1. Januar eine Kündigung von der einen oder der 
andern Seite nicht erfolgt, der Vertrag auf das 
nächte Jahr fortdauernd angefehen wird. 

6) Im Falle einer Aufhebung des Vertragsverbält: 
niffes erhält die fürftlihe Landeskaſſe in Sigmaringen 
deu ihr nach dem unter 1) angegebenen Verhältniſſe 
zu berechnenden Antheil au dem Referuelapital zurüd. 

7) Eine Venderung des von der fürftlichen Landes⸗ 
kaffe zu leiftenden Staatsbeitrags wird nah Maßgabe 
der bereits im Gange befindlihen Landesvermeſſung 
vorbehalten. 

In Beziehung auf die innere Einrichtung der An- 
ſtalt gingen keine nennenswerthen Veränderungen 
mehr vor fih, wenn man nicht den Umftand hieher 
rechnen will, daß im Jahre 1843 die Einlage für 
Oelgewaͤchſe und Hopfen auf 2 fl., im Jahre 1845 
fogar auf 3 fl. erhöht wurde; im Jahre 1847 wurde 
die letztere Erhöhung jedoch wieber auf 2 fl. ermäßigt, 


‚dagegen bie Einlage für den Wein gleichfalls auf 2ER. 


geftelt, weil eine 10jährige Durchſchnittsberechnung 
ergeben hatte, daß er nicht unter dieſem Verhältniſſe, 
den Halmfrüchten gegenüber, befchäbigt werde. 

Die Beltimmung, daß Markungen, welde in 
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einem Zeitraume von drei Jahren zweimal, und zwar 
in verſchiedenen Jahren, fo ſtark won Hagel getroffen 
werben, daß der Schaden mindeftend zwei Zehentheile 
des auf diefer Markung verfihert geweſenen Ertrag: 
werthes beträgt, nah einem beftimmten Verhaͤltniß 
eine erhöhte Einlage bezahlen follen (ſtatt 1 fl. dan 
1 fl. 30 kr., ftatt 1 A. 30 Er. aber 2 f. 12 kr. und 
ftatt 2 8. fogar 3 R.), kam nicht in Anwendung, weil 
bei der geringen Anzall der in bieren Falle befind: 
lichen Orte die der Geſellſchaft Hierdurch erwachſenden 
Vortheile in keinem Verhältniß geftanden wären mit 
Dem Drude, der auf den fraglichen Dxtichaften ge- 
laftet hätte. 

Faſſen wir die Nefultate diefer fo wohlthaͤtig wir: 
fenden Anſtalt zum Schlufle noch kurz zufammen, fo 
ergibt fih, daß fie feit ihrer Gründung bis einfchließs 
ih 1847 eine Summe von 107,779,877 fl. in Ver: 
fiherung genommen bat, wobei fie durch Hagel einen 
Schaden von 3,314,112 fl. erlitt und Hieran 836,807 fi. 
ihren Theilnehmern zu erfeßen im Stande war. 

Die nachfolgende Tabelle gibt eine überfichtliche 


Aufammenftellung dei bisherigen Ganges des Wer: 


fiherungsgefchäftes, das in dem gegenwärtigen Tahre 
Eaum die Halfte der früheren Ausdehnung erreichte, 
nicht aus Mißtrauen gegen die Anftalt, fondern eines: 
theild wegen dem allgemein berrfchenden Nothftande, 
andermtheils wegen der Furcht vor eintretendem Krisge 
und den in feinem traurigen Gefolge befindlichen Ver: 


beerungen. 
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lleber die Sage, daß die Bewohner 
der Steinlachgegend ſchwediſcher Ser: 
Funft ſeyen. 


Bon 
Pfarrer Schmidt in Defchingen O.A. Rottenburg. 


Sm vielen Beihreibungen Württembergs findet 
fih die Behauptung, daß die Bewohner der Stein: 
lah von Schweden, die fih während des dreißigjäh: 
rigen Krieges ober nachher daſelbſt angefiedelt hätten, 
abftammen follen. Ginige feßen diefe Anfiedelung in 
die Zeit nach der Schlacht bei Nördlingen und bringen 
damit die „Schwedenfchanze” auf der nahen Alp in 
Verbindung, weil dort die Schweden nad der ge: 
nonnten Schlacht fih am längften gehalten hätten, 
ferner follen ed zwei Negimenter gewefen ſeyn, die 
nach erfolgter Auflöfung in den verfchiedenen Stein: 
lachorten fich niedergelaffen, und man will darin, daß 
in Vergleich mit andern Gegenden ein fhönerer Men: 
ſchenſchlag fich vorfinde, fowie in Kleidung, Sprache 
und Sitte wirklich etwad Ausländifches, vom Schwä: 
bifhen abweichendes erbliden. Seit ich in einem der 
Steinlahorte wohne, was nun einige Jahre ber ift, 
fuchte ich der Sache auf den Grund zu kommen und 
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fand zunaͤchſt, daß, mwenigftend was meinen Wohn: 
ort betrifft, das Volk von diefer Sage eigentlich nichts 
gewußt hätte, wenn fie nicht von folhen, die davon 
gelefen oder gehört hatten oder fonft von außen ber, 
eingebracht worden wäre. In andern Orten: fonnte 
man mir ebenfalls keine genaue Auskunft geben, außer 
daß in Dfterdingen ein Bauer, Namens Steinhilber, 
den Beinamen „Schwedenbauer” führe und es in Moͤſ⸗ 
fingen noch vor kurzer Seit einen „Schwebentont,” 
deffen fonftiger Name Schweidart war, gegeben babe. 
Ueber den Urfprung diefer beiden Beinamen aber wußte 
man mir nicht weiteres zu jagen, als daß fie ſchon 
feit Menſchengedenken exiſtiren. Souft über den AMjaͤh⸗ 
rigen Krieg und wie ed meinem Wohnort zu jener 
Zeit ergangen, bat fi die Sage erhalten, daB der 
Drt bis auf fieben Haufer niedergebrannt worden fey, 
und daß damald die Einwohner fih im eine auf dem 
fogenuannten Zilfenberg zwifchen hier und Thalheim 
befindlihen Schlucht („Teufelsſchlucht“) geflüchtet und 
längere Zeit dafelbft aufgehalten haben. Cbenfo fol 
zu jener Zeit der Weg von hier nah Geukingen, 
welcher, beiläufig geſagt, wegen feiner geringen 
Steigung den bequemfien Zugang zu der nahen Aly 
darbietet und vor Alterd der „niebere Weg“ ge 
nannt wurde, durch Verhaue geiperrt und fonft durch 
Abdgraben ruinirt worden ſeyn. Die fieben damals 
fteben gebliebenen Häuſer zeigt man noch jetzt, uud 
in der That unterfcheiden fie fih von den übrigen 
durch ihre ältere Bauart. Zu welder Seit aber und 
von was für Truppen dieß geichehen fey, will Nies 


mand wiſſen, wie es denn überhaupt bei ſolchen 
Sagen beim Allgemeinen bleibt, und nähere Beftim: 
mungen ganz fehlen, oder auch, wenn ſolche vorhan⸗ 
den, fih anf den erſten Anbli bald als rein erdichtet, 
bald als den Ausfluß einer oft merkwürdigen Zeit: 
und Perfonenverwechslung erfennen taffen. 

Bei einer genauen Unterfuhung, was an ber 
Sage von einer ſchwediſchen Herkunft der Bewohner 
unferer Gegend fen, hat man wohl hauptfaͤchlich baranf 
Madficht zu nehmen, ob ein längerer Aufenthalt ber 
Säweben in der Steinlah unmittelbar nah der 
Nördlinger Schlacht oder ſpaͤter ih nachweiſen laſſe, 
und eb nicht, wenn wirklich zwei damals aufgelddte 
Regimenter ich anfiebelten, eben dadurch fremd klin⸗ 
gende Familiennamen, oder foldhe, die vorber nicht 
wrhanden waren, aufgefommen feyen. 

Als Beweis dafür, daB die Schweden nad der 
Schlacht bei Nördlingen in der Steinlah fih am 
längften gehalten haben, wird bie fogenannte Schwe: 
deuſchanze angefährt. Eine Feine Strede hinter dem 
sheriten Gipfel des Moßberges, dem „Eleinen Roßberg,“ 
zwiſchen biefem und Gentingen trifft man einen 
Graben fammt Erdwall, der fih von dem Punkt an, 
wo ber Berg gegen Goͤnningen abfält und der Wald 
enfangt, bie an den Rand der andern Seite des 
Berges hinzieht, dann drüben über dem Thal, dur 
welched der Weg von Afchingen nach Genkingen führt, 
auf den fogenannten Willmandinger Berg, fo wie 
auf dem niedriger liegenden Filfenberg. feine Fort: 
feßung findet und Eurz ehe er an einer bei Thalheim 
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efih ausmündenden Bergſchlucht aufhört, den Weg 
von Afchingen nah Willmandingen durchſchneidet. 
Auf beiden Seiten, nördlih gegen Pfullingen und 
füdlih gegen den Hohenzollern follen ſich Spuren 
eines folhen Erdwalles finden, welche dad Stüd, 
das ich unterfucht babe, ald den Theil von einem 
größeren Ganzen erfcheinen laffen. Ebenſo ift der 
Gipfel des kegelförmigen Hügels, der auf dem großen 
Roßberg rechts von dem zum Fleinen Noßberg führen: 
den Weg liegt, rings mit einem Graben umgeben, 
fo daß in der Mitte nocd hinreichend Raum. zu einem 
Thurm oder andern Gebäude bleibt. Diefer Graben 
läßt fi, nachdem der vorher mit Wald und Gebüfch 
bedeckte Hügel gelichtet und ausgehauen worden ift, 
fhon vom kleinen Roßberg herab deutlich bemerken 
und wenn man den Hügel felber befteigt und ben 
ringsum gehenden Cinfchnitt in Augenfchein nimmt, 
fo ſieht man fogleich daß hier Menfchenhände thatig 
waren. 

Rührt nun der oben genannte Erdaufwurf und 
Graben von den Schweden her, welde denfelben auf 
der Flucht vom Nördlinger Schlachtfeld errichtet hätten, 
uam fich gegen ihre Verfolger zu vertheidigen und um 
fih einen längeren Aufenthalt auf dem Rand der Alp 
und in unferer Steinlachgegend fichern zu koͤnnen? 
Das ſchwediſche Heer floh nach jener Schlacht nach 
allen Seiten und da im Jahr 1632 und 1633 bie 
Schweden unter bem General Schaffelizky in der Graf: 
ſchaft Hohenberg, alfo in der Nähe der Steinlach ges 
weien waren, fo mag es fepn, daß einzelne Abthei⸗ 
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lungen oder auch ſolche Soldaten, die hier ihre Heimath 
hatten, üBer die Alp ber ſich der Steinlachgegend zu: 
wandten. 

Aber wenn auch die Errichtung eines Walles 
ſammt Graben nur kurze Zeit erfordert hätte, was 
bei der Ausdehnung deffelben jedoch zu bezweifeln ift, 
fo wäre der Plan, fih gerade auf diefem Punkt zu 
fegen und längere Zeit zu vertheidigen, durchaus ein 
verfehlter gewefen. Denn wenn ed auf eine Art von 
verfhanztem Lager abgefehen war, wie wenig taugte 
da fhon um der Nähe des Winters willen ein Platz, 
der zwar im Rüden durch den fteilen Abfall des Roß⸗ 
berges, auf den Seiten durch Schluchten und tiefe 
schäler und vorn durch den erwähnten Wall gededt, 
fo hoch und rauh lag, daß man ed nur im hoben 
Sommer im Freien aushalten kann, und woher follten, 
fobald die umliegenden Dörfer auf der Alp und am 
Fuß berfelben im Befiß des Feindes waren, die Lebende: 
mittel fommen? und wenn die Steinlachgegend eben 
durch jene Verſchanzung gefhüst werden follte, wie 
leicht fonnte der verfolgende Feind von andern Seiten 
ber, 3. B. von Reutlingen oder Tübingen vordringen ? 
Dieb geſchah nach einigen in den Kirchenbüchern von 
Möflingen enthaltenen Notizen gleich im Oktober 1634, 
alio nur einen Monat nah der Nördlinger Schlacht, 
denn dort wird erzählt: am 15. DOftober 1634 Bor: 
mittags zwifchen 9 und 10 Uhr ift von etlichen kai⸗ 
ferlihen Neitern ein Einfall in den Fleden Möfingen 
geſchehen, welche Pferde, Rindvieh und Schafe mitge: 
nommen und entführt haben. So find an alihiefigen 
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Einwohnern durch berührte Soldaten und Reiter 
erfchoffen und niedergemacht worden: Sebaftian Jehlin, 
Jacob Hand, Kiefer, 71 Jahr alt, David Schlegel, 
Knapp, Samuel Wagner , ein lediger Geſell bei erg 
Mapern dienend. Ferner den 17. Oktober 1634 ift 
Jerg Funkh, ein lediger Geſell von Belfen bei Bern: 
hard Steinhilber gedient von Soldaten, welche allbier 
geplündert, Roß und Vieh fortgeführt, erfchoffen 
worden. Ferner den 25. Oktober 1634 find Jacob 
Sulz und Martin Steinhilber, beide Einwohner von 
Bellen, von Reitern und Soldaten, welde denen zu 
Belfen ihr Roß und Vieh entführt und weggetrieben 
haben, erfchofen und niedergemacht worden. 

Demnah wären die Schweden auf dem Roßberg 
und am Rand der Alp, bald nachdem fie ih zur Vers 
theidigung eingerichtet, von allen Seiten eingefchloffen 
und fo der Gefahr ausgeſetzt gewefen, aufgerieben 
oder gefangen genommen zu werben, ein Umftand, 
den fie wohl vorausfchen konnten. 

Da nah diefem allem die Schweden nicht den 
Ban, fich in unferer Gegend längere Zeit zu halten 
und zu diefem Smed fo weit bin ſich erſtreckende Ber: 
fhanzungen zu errichten, oder jedenfalld nicht die ge: 
börige Zeit zur Ausführung dieſes Planes gehabt 
haben konnten, fo können biefelben urſpruͤnglich and 
nicht von ihnen berrühren. 

Leichtlen in feiner Schrift: „Schwaben unter den 
Römern“ fagt: Den auf der Waflerfcheide der Alp 
befindlichen mehrere Stunden langen Graben, wel: 
“er einerfeitd auf Hohenzollern und andererfeite auf 


Mullingen weist, halte Yrofeffor Bucher für eine ber 
vimmiihen Vertheidigungslinien. Diefer Graben fey 
gegen die Donau gefehrt und der Aufwurf liege gegen 
Norden. Run könne aber ein von den Römern zur 
Wertheidigung aufgeworfener Wal feinen Graben nur 
gegen Norden nicht gegen Süden gerichtet haben. 
Diefer Umſtand ſchon reiche hin, genannten ®raben 
and der Reihe der römifchen Verfhanzungen zu ent: 
fernen. Fuͤr ein Werk der Römer möchte er jedoch 
immer gelten. Denn indem man bdenfelben in Ge⸗ 
daufen mit dem SHeidengraben bei Srabenftetten und 
mit den fogenannten Scanzen zwifhen Bol und 
Oruibingen in Berbindung feßt, fo erſchien das Ganze 
als eine planmäßige Unternehmung. Ich, fährt er 
fort, Halte diefe Landgraͤben für die Grenzmarchen, 
vermittelt welcher die Römer ihre Provinzen Rhaͤ⸗ 
tien und Dbergermanien, alfo Gallien von Italien 
unterfchieden haben. Man ſehe das Zehndland für 
einen Theil einer römifhen Provinz an, oder nur 
für ein unter dem Schug der Roͤmer ftehendes Bor: 
land, immer wird man zugeben müfen, daß eine 
Abtheilung in viele Stüde raͤthlich, ja nöthig war, 
und wo konnte man fchidlicher die Theilungslinie 
zwifchen bem Rhein: und Donaulande anbringen, als 
auf der Waflericheide der wärttembersifhen Alp? 
In diefen Bemerkungen ift die Lage bed Grabens 
nicht richtig angegeben. Derfelbe liegt nicht gegen 
Süden, fondern mehr gegen Oſten und der Wall fe: 
dann gegen Welten und gegen bie Annahme, daß er 
eine bloße Grenzmark habe bilden follen, fpricht ber 
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Umftand, daß der Graben nicht überall, obwohl das 
Kerrain ed erlaubte, in gerader Linie fortlauft, fon: 
dern Einbiegungen und VBorfprünge bat, und nament: 
ih auf dem Zilfenberg, wo er am Rand einer 
tiefen Schlucht endigt, mit einer förmlihen Schange 
oder Baftion verſehen ift, fo wie auch eine ſolche fi 
auf dem Roßberg faft in der Mitte des dort fich bin: 
ziehenden Stüdes befindet. Er muß alfo zu mili- 
tärifhen Zweden errichtet worden feyn, und zwar 
vor dem 30jährigen Krieg, denn die Schweden hätten, 
wie oben gefagt, feine binlänglihe Zeit zu einem 
folhen für fie ohnedieß zwedlofen Werk gehabt, und 
überdieß fand ich auf dem fogenaunten Willman- 
dinger Berg im Erdaufwurf Baumftöde, welche ihrer 
Dede nah von mehr als 200jährigen Buchen ber: 
tommen müſſen, ob er aber ein Werk der Römer ift, 
oder ob ihn die Allemannen, die den Römern bie 
Vertheidigungsart mittelft Schanzen und Gräben ı. 
fonnten abgefehen haben, zum Schuß gegen die Römer 
errichteten, oder ob durch ihn die Hunnen von unferer 
Gegend abgehalten werden follten, darüber läßt ſich 
wohl nichts Gewifles fagen. Genug, er ift befannt 
unter dem Namen Schwedenfchanze, was daher kom: 
men mag, daß die Schweden ihn zu einem Eurzen 
Widerftand benüsten und vielleicht zu diefem Zweck 
die förmlihen Schanzen, die fi) von dem in Einer 
Form fortlaufenden Graben wohl unterfcheiben laffen, 
aufwarfen, und daß das Volk gefhichtlihe Ereigniſſe, 
wenn fie fich auch früher zugetragen haben, oder 
Ruinen und andere Weberrefie gern in die Zeit des 
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Karl Herzogs oder des I0jährigen Kriege, wo bie 
Schweden im Lanb waren, verlegt. 

Bon einem längeren Aufenthalt der Schweden in 
unferer Gegend gleih nah ber Schladht bei Nörb: 
lingen Tann alfo keine Nede ſeyn und ebenfo wenig 
von einer förmlichen Anfiedelung unmittelbar oder 
in den nächften Jahren nad jener Kataftrophe. Denn 
die Angehörigen des befiegten Heeres, zumal wenn 
ihrer mehrere beifammen waren, hätten fich in der 
Steinlachgegend, die bald nachher und von da an 
öfters von Eaiferlihen Truppen heimgeſucht wurden, 
nicht für fiber halten Fönnen, und wenn fie aud 
im Augenbli den Gedanken gehabt hätten, fih nie 
derzulaflen, fo wären fie durch den Einfall der Feinde 
zu Sortfeßung der Flucht und zum Auffuchen eines 
anoern Zufluchtsorted bewogen worden. 

Aber die Schweden oder fonftige Ausländer fönnten 
fih ja fogleih nach dem 30jaͤhrigen Krieg in der 
Steinlach niedergelaffen haben? Da muß nun haupt: ' 
fachlich der Umftand, ob feit jener Zeit neue Namen 
aufgefommen find und ob fich fonftige Bemerkungen 
in ben Kirhenbühern finden, den Ausſchlag geben. 
Ich glaube auf die Namen immerhin einiges Gewicht 
legen zu dürfen, indem anzunehmen ift, daß fich von 
jener Zeit ber doch auch wenigftend einige fremd 
FHingende Zamiliennamen erhalten hätten. So findet 
man 3. DB. in Neubaufen auf den Fildern einige 
Namen diefer Art, Zriton, Balluf, Churfeß, Ba: 
zillas, welche fi bei näherer Unterfuhung als ſolche 
herausſtellen würden, die durch den 30jaͤhrigen Krieg 
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oder font dur Cingewanderte aus andern Nationen 
bereingefommen find. In meinem Ort nun finden 
ſich keine Namen mit auslaͤndiſchem Klang und wenn 
auch die Kirchenbücher erft mit dem Jahr 1649 und 
1650 ihren Anfang nehmen, fo find andere Urkun- 
den, 3. B. zur Stiftung gehörige Kanfbriefe aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert da, in welchen viele 
vom den gegenwärtig noch eriftirenden Familiennamen 
vorfommen. And, zeigt die Vergleihung mit umlie- 
genden Drten, wo die Kirchenbücher weiter zurück 
reichen, daß bie in Oeſchingen ſich vorfindenden Ra: 
men ſchon vor dem 30jaͤhrigen Krieg vorbauben waren. 
In Thalheim, wo bie Kirhenbäher mit dem Jahr 
1568 beginnen aber von 1638— 1647 unterbrochen 
find, trifft man vor dem 30jährigen Krieg biefelben 
Namen, wie nachher und bei etlichen Perſonen, die 
erſt nachher ind Drt hereinlamen, if, wie weiter 
unten gezeigt werden fol, gefagt, woher fie ammen. 
Daſſelbe ift der Fall bei Möffingen, deſſen Kirchen⸗ 
bücher mit dem Jahr 1558 begiunew und auch wähs 
rend des 30jaͤhrigen Krieges ohne Unterbrechung fort: 
geführt wurden und bei Nehren, we dad Taufbuch 
1559, dad Ehbuch 1594 und das Todtenregifter 1602 
anfangt. In Dfterdingen läßt fih aud dem mit dem 
Jahre 1556 beginnenden Taufbuh erfehen, daß mit 
einer einzigen Ausnahme die Namen vorher und mad: 
ber diefelben find, und Dußlingen, deſſen Kirchen: 
bücher mit 1638 und 1639 beginnen, liefert ebenfals 
feine neuen und befonderen Namen. Selbit diejenigen 
Namen, in welchen men einen ſchwediſchen oder übers 
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haupt ausländifchen Klang erfennen wollte, wie z. 2. 
Ayen, Textor, Steinhilber, NiH, Staib (in Moͤſſingen 
fommen vor dem 3Ojährigen Krieg vor und eine Notiz 
in einem der Kirchenbücher gibt in Beziehung auf 
stlige der eben angeführten Familiennamen bie Aut: 
Nunft, aus welden Drten unfered Landes fie ber: 
ſtammen. 

Auch erſieht man aus deu vorhandenen Kirchen: 
bachern, in welchen nach der damaligen Sitte, bie 
jeweiligen Pfarser bei Taufen und Leichen die anf 
Herkunft und dergl. fih beziehenden Anmerkungen 
felten unterlaſſen haben, daß die Zahl der Fremden 
während des 30jährigen Krieges und nachher, fo viel 
ihrer namlih mit den kirchlichen Behörden im amt: 
lide Berührung kamen, ſehr gering ift, daB um jeme 
Zeit nur wenige aus andern Gegenden ſich anfäßig 
machten, ja es ift in demfelden nicht die geringfie 
Spur von fremden Namen und von einer Anflede 
lung während ober gleich nach dem Wiährigen Krieg 
aufsnfinden, und felbft ber Umkand, daß ein Theil 
von Dußlingen ben Namen „Kreatendörflein“ führt, 
bat nichts zu bedeuten, da dieſer ſpaͤter aufgelommen 
it, und feinen Grund in einer ironifchen Aufhauunges 
weite haben mag. - 

Aber wie läßt fi denn nun der befondere Mens 
ſchenſchlag, die befondere Tracht, Sprache und Sitte, 
wovon manche veden wollen, in der Steinlach ertlären? 
Der Menſchenſchlag ift allerdings keiner von bem 
fplechteften und die Tracht, die aber mehr und mehr 
ablommt, hatte im Dergleich mit andern Gegenden 
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etwas Eigenthümliches. Jedoch bedenke man, daß 
diejenigen, welche von einem ausgezeichneten Men: 
fhenfchlag Iprechen, abgefehen davon, daß fie Dadurch 
zugeben, es feyen zur Hervorbringung eines fhönen 
Menfchlages Angehörige eines fremden Volkes nöthig- 
gewefen und fomit dem eigenen Land ein ſchlechtes 
Sompliment machen, immer bloß einen Theil ber 
Bevölkerung und diefen wahrfheinlich nur bei einem 
fhnelen Durhfiug Sonntags oder Feiertage, wo 
namentlich die Jugend fich im Putz auf der Landſtraße 
und auf den freien Pläpen der Dörfer zeigt, geſehen 
haben mögen. Die Schönheit des Menfchenihlages, 
der wegen Tracht und Kleidung in einem defto gün- 
ftigeren Lichte fi darftellt und einem um fo vortheil- 
bafter ind Auge fält, bat, fo weit fie wirklich. vor- 
handen ift, nad meiner Anficht ihren Grund in 
Himatifchen Verbältniffen und in der Lebensweiſe ber 
Steinlahbewohner. Die Gegend ift meiftend eben, 
die frifche Alpluft, die freilich auh Schuld an mans 
hen Erkältungen, Auszehrungen und fonftigen Kranf- 
heiten trägt, hat man aus der erften Hand, das 
Feldgeichäft, da Obſtbaumzucht einen Hauptnahrunge: 
zweig ausmacht, führt feine fo gar großen Anſtren⸗ 
gungen mit fih; mit Tragen ſchwerer Laften eine 
weite Strede hin, oder fteile Berge hinauf darf man 
fih nicht fehr plagen und dazu waren bisher die Rab: 
rungsmittel weniger rauh ald auf der nahen Wlp, 
namentlich hatten fie befferes, mitunter auch öfters 
weißes Brod, wozu noch guter Moft kommt, wel 
cher dad gefundefte und für Feldarbeiter am meiften 
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ftärtende Getränk iſt. Zwar ift die Sterblichkeit in 
manchen Orten verbältnißmäßig nicht gering, aber 
dagegen erreihen manche auch ein recht hohes Alter 
oder find mit 60 und 70 Jahren noch ganz ſtark und 
rüftig und es kann dieß nur bie Zolge von einem 
günftigen Klima, nicht aber von der Abſtammung 
von fremden Einwanderern feyn. Ebenſo verhält es 
fih mit der Tracht, die man wohl dem größern Wohl: 
ftand, der früher in der Steinlach herrſchte und der 
namentlih die Weibsperfonen veranlaßte, fih mit 
banten Bändern und filbernen und goldenen Borten 
zu ſchmuͤcken, zuzufchreiben bat und was die Sprache 
oder Sitte betrifft, fo findet ſich menigitend gegen⸗ 
wärtig nichts Befonderes und Anffallendes vor. Biel: 
mehr hat die Sprache in manchen Worten und Aus: 
drüden Aehnlichleit mit der Mundart, die auf der 
Alp gefprochen wird und wieder einiges, befonderd ge⸗ 
wie Ausrufungslaute, erinnern an Reutlingen und 
Umgegend. Die Sitten, oder vielmehr die Anfichten 
und Meinungen, die man in ber Steinlah trifft, 
feinen mir nicht neu aufgebracht und von auswärts 
bereingelommen, fondern vielmehr aus uralten Zeiten 
ber vererbt zu feyn. 

Zum Beweis dafür will ich nur einiges anführen, 
wobei ich aber etwas weiter ausholen muß. Welche 
Rollen der Roßberg und Zarrenberg zur Zeit bes 
Heidenthums gefpielt Haben, ift befannt, und wenn 
dieß auch nur auf Sagen beruht, fo fcheinen die: 
felben doch guten Grund zu baben, 1zumal wenn 


man fie in Verbindung mit den Spuren betrachtet, 
Württ. Jabrb. 1840. Ifted Heft. 13 
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die noch vorhanden find. Die Kapelle zu Belfen, 
über die fchon fo manches geichrieben worden, ift 
niht das einzige, was auf jene Zeit hinweist, 
fondern es läßt fich noch anderes angeben, was meines 
Willens feither nicht beachtet wurde. Im meinem 
Drt, dem kleinſten unter den Steinlachorten und hart 
am Fuße ded Roßbergs gelegen, waren früher neben 
der Kirche drei Kapellen, eine im Ort, von der nod 
einiges Gemäuer ſteht und die fchon feit langer Zeit 
zu einer Wohnung eingerichtet ift. Diefed Haus heißt 
„bie Kappel” und in einer Befchreibung der zum hiefigen 
Heiligen Martin gehörenden Einkünfte vom Jahr 1580 
kommt vor: „ein Mannsmad Baumgarten unter der 
Kappellmauer, darauf jest Jerg Reine Haus und 
Scheuer fteht an erfigedachter Kappelmauer, der ge: 
mainen Gaffen, Garten, Bulen Hofreitin, Hand 
Sreien Hindernuß (fo werden die hinter jenem Theil 
des Drtes liegenden Wiefen genannt) dem gimainen 
Säßlein dafelbft cv. Die andere Kapelle fand hart 
hinter dem Ort, wo man noch eine Erhöhung „Köbele" 
genannt mit einem Graben umgeben trifft, und we 
die umliegenden Grasgärten die „Früͤhmeßbaumgaͤr⸗ 
ten” genannt werden; bie dritte aber vor dem Drt, 
wo die Wege nach Gomaringen und Gönningen fid 
fheiden, am Fuß des Roßbergs, fie war dem St. X 
tonius geweiht. Auch fie kommt in alten bei ber 
Stiftung befindlichen Urkunden vor und fol früher 
eine ſtark beiuchte Wallfahrtskapelle geweſen fepn. 
Ebenſo war die jegige Kirhe von Thalheim ein Well: 
fahrtsort und hatte bis vor wenigen Jahren ein 


415 


Marienbild, zu welchem von den Katholiken ber Um: 
gegend auch noch in unferer Zeit gewallfahrtet wurde. 

Wenn ed nun wahr ift, daß bei der Einführung 
des Chriſtenthums an die Stelle heidnifcher Altäre 
und Heiligthümer chriftlihe Kirchen und Kapellen 
gefegt wurden, fo muß in beibnifchen Zeiten unfere 
Gegend vol von ſolchen heidniſchen Heiligthümern 
und in religiöfer Hinfiht von großer Bedeutung ges. 
weien feyn und eben dieß Tann fi) mutatis mulan- 
dis gar wohl nah Einführung des Ehriftenthums 
und fpdter nach der Neformation, welde zwar ben 
Kapellen und Wallfahrten den Untergang brachte, 
forterhalten haben. Bei ben Bewohnern ber Stein: 
lach ift, wenigſtens was die Mehrzahl anbelangt, 
Sinn und Richtung vorberrfhend religiös, fie find 
Kehlih gefinnt, bangen in diefem Punkt feit am 
Alten umd lieben es hinaudzulaufen in andere Drte 
und Gegenden, um religidfe Vorträge zu hören. Da: 
bei trifft man auch noch einen ſtarken Glauben an 
Seren und überhaupt an die Einwirkung bes Teufels 
mb feiner böfen Beifter, leßtered in dem Grad, daß 
» B. einer, wenn er bei dem erften Slodenzeichen, 
dad zur Kirche ruft, etwa Bauchgrimmen fühlt, ed 
Rh einfallen laſſen kann, zu behaupten, der „Feind“ 
habe ihm dieſe Schmerzen gemacht, um ihn vom Bes 
uch der Kirche abzuhalten. 

Man könnte nun, wenn man von bem bei ung 
verrfchenden Aberglauben hört, wie die Leute jeg: 
iches Unglät im Haus und Stall der Thaͤtigkeit 
böfer Leute” zufchreiben und bei jedem Diebitahl 
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folhen zulanfen, die durch übernatürliche Künfte den 
Thäter heransbringen zu Fönnen vorgeben, faft denken, 
der Wind wehe noch ziemlich ſtark vom Roßberg und 
Karrenberg ber, aber ich möchte in der aufd Neligiöfe 
hingehenden Neigung und Richtung unferer Leute 
namentlich fo lang diefelbe in den gehörigen Schranken 
bleibt und keine fchädlichen Auswächfe treibt, eher ein 
ſchätzbares Weberbleibfel aus den Zeiten erblidden, da 
die Steinlachgegend in religidfer Beziehung eine hohe 
Bedeutung hatte. Solches alles aber wäre verwifcht 
worden, wenn die Einwanderung während des 30jäh: 
rigen Krieges, oder nachher in foldem Maße ftatt: 
gefunden hätte, daß ſich daraus ein ganz neuer Men: 
fhenfchlag oder Stamm hätte bilden können. 

Hienah it nun meine Anfiht, daß die Bewoh⸗ 
ner der Steinlah eher von ben Ureinwohnern ber: 
ftammen, als von fpäteren Anfiedlern; bie zwei Negi: 
menter Schweden, welche fih in unferer Gegend an: 
fäßig gemacht Haben follen, fchmelzen zufammen bie 
auf den unter dem löbl. fchwebdifchen Regiment bed 
Oberſten Schaffelizty dienenden von Thalheim gebür: 
tigen Soldaten Matthäus Hailfinger, welcher nah 
einem Eintrag in dem Kirchenbuch zu Thalheim fich 
am 30. Mai 1633 mit Urfula, weiland Hand Caſpars 
Mohren von Straßburg hinterlaffener Wittib trauen 
ließ. 


Die Ergebniffe der Weinlefe in Würt: 
temberg im Jahr 1848. 


J. Areal, 


Die für den Weinbau beftimmte Flache bat im 
Jahr 1848 in 595 Drten betragen: 
1) nach ben vier Kreifen des Landes: 


Im Ertrag |Richt im Er: 












Krels. ſtehend. trag ſtehend, Summe. 
Morgen. Morgen. Morgen. 
| Retartreis ee BI, 168973), TEA 
h Schwarzmaldfreid . . 4898! /s 26847; 7877 
| Zaaftireid . . - . - 154883), 37453), 19888?) , 
i Donaufreid . . . . 1773 8871/5 21601/, 
| Zufammen | 598763, | %37143/, | S9091!/, 





2) nah den angenommenen 8 natürlihen Wein: 
baudiſtrikten. 











Im Er⸗ 
trag ſte⸗ 
hend. 








Procent | Nicht im| Procent 
des Ertrag des 
Ganzen.ſtehend. Ganzen. 


Natürliche Wein⸗ 
baubezirke. 























Morgen. Morgen. 


Oberes Neckarthal 















und Alptrauf. . | 5551!/, 7231), | 83 
Untered Neckarthal |240043/, all; 28 
Remdthalt . . . | 7891 23983/, 23 
Ensbal . . . . | 688712 | 60 43527), 40 
Babersän‘. . . =, 59 20851/, 41 
Kocher: u. Jag fuhal 56883), 80 18911/; ” 
Zaubertbal . . . | 07%; i 80 156515 20 






Bodenfeegegend u. | 
Scuffentbal . . ao namen = 
Zufammen w. ob. |598763/, | 
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Bon der ganzen Weinbergfläche ftanden alfo 71 Pro: 
cent, oder nicht völlig °/, derfelben, im Ertrag; biefes 
Verhaͤltniß ift fich gegen voriges Jahr gleich geblieben, 
und bat fih überhaupt feit einer Reihe von Jahren 
nur wenig geändert. 

Unter den einzelnen Weingegenden ift die trag: 
bare Fläche auch diefesmal wieder am größten am 
Bodenfee, im Tauber, Jagſt- und Kocherthal, am 
Feinften im Zabergau und im Enzthal. Zu wünſchen 
wäre, daß die Angaben über die Weinbergilähe in 
den cameralamtlichen Berichten zuverläffiger wären, 
indem in mehreren derfelben, da wo der Ertrag etwa 
nicht befannt oder zu unbedeutend war, auch die 
Angabe der Weinbergfläche unterblieb, weßhalb ſowohl 
die Morgenzahl des ganzen Areals, wie bie der ein: 
zelnen Diftrifte, ſtets unfiher bleiben muß. 


II. Ertrag. 


Sn dem Jahr 1848, welches in allen Haupterzeug: 
niffen des Bodend (Kernobft ausgenommen), ein im 
hoben Grade gefegnetes zu nennen ift, hat auch ber 
Weinſtock einen reichlihen Ertrag gewährt, der, was 
die Güte betrifft, im Allgemeinen den Erwartungen 
zwar nicht entfprach, der aber doc) den befferen Weinen 
der legten 25 Jahre beigezählt werden darf. Obgleich 
die Witterung des Frühlings und Sommers dem 
Weinftod im Ganzen günftig war; fo ift doch die 
Traubenblüthe, durch eingetretene regnerifche Witte: 
rung in der zweiten Hälfte des Juni, in ihrem Ber: 
lauf geftört, und durch die anhaltende Trodendeit 
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im Juli und Auguft, die Entwidlung und dad Wachs: 
thum der Trauben verzögert worden. Der September 
brachte zwar noch mehrere warme Tage, aber dem: 
ohngeachtet fiel die Zeitigung der Trauben fehr un: 
gleih aus, und nur in den befferen Lagen wurde 
ein Bewädß erzielt, bad dem von 1835 an die Seite 
gefeßt werden darf. 

Die Weinlefe begann am Bodenfee fchon in den 
eriten Tagen des October; in den meiften Gegenden 
des Unterlandes aber am 11., 12. und 13. d. Ms.; 
im Zauberthal erft am 16. Detober, wobei der wirt: 
lihe Ertrag gegen die Schäßungen faft überall vor: 
ſchlug. 

Mit dem Verkauf des Weinmoſtes ging ed an: 
fange ziemlich langſam; die Weinproducenten, durch 
die vorangegangenen Jahre verwöhnt, hatten ihre Er: 
wartungen zu hoch geftellt; als aber die Preife, bei dem 
überall fühlbaren Mangel an Käufern, herabgingen, 
wurde auch der Verkehr lebhafter. 

Sn vielen Orten waren, nah Beendigung ber 
Lefe, theilmeife bei fteigenden Preifen, die vorhan⸗ 
denen DBorräthe verfauft, und wider Erwarten kam, 
ungeachtet der Klagen über die „Geldklemme“ doc 
noch eine bedeutende Geldfumme in Umlauf. 

Der Naturalertrag der Weinberge war folgender: 
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1) nah ben 4 Kreifen des Landes: 


Durchſchnittsertrag von 
Geſammt⸗ 


Eimer. Imi. Eimer. 
Im Nedarkreid . . . |164948 7 
„, Schwarzmwaldtreid | 19411 15 
„ DIasfitreit. . . . | 51649 5 
„ Donautreid . . . | 10859 10 18 
Im Ganzen |46868 71), 


Durchſchnittsertrag von 


Natürliche Weinhaus | Gefammt: 1 Morgen 


Bezirke. Ertrag. der ganıen 
Fläche. 


Eimer. Imi. 

Im obern Neckarthal u. 

am Alytrauf.. . . | 28268 

„ untern Nedartbal |114908 
„Remsthal 
„Enzthal. ... 
„Zabergäu 
„Rocher⸗ u. Jagſtthal 

„ Kaubertbal . . . 
Am Bodenfee ıc. 
Am Ganzen, wie oben 246868 71/2 


»/au a m os w m —> 





Den höhften Naturalertrag gewährten alfo (wie 
auch früher) die Weinberge der Bodenfeegegend, und 
nach ihnen das untere Nedarthal fowie dad Zabergäu; 
am geringiten war derfelbe (wie auch bisher) im 
Tauberthal. 
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Der Durchſchnittsertrag von 1 Morgen Wein: 
berg ftellte fich in nachbenannten Sameralamtöbezirken: 
am hoͤchſten: 

Weingarten .8 eimer 
Tettnang . - 6%, 
Weinsberg . 6 Unteres Nedarthal. 
Bietigheim . 5. Enzthahl. 
Heilbronn . . Ye u 
Ludwigsburg . 5%,  „ 
Neuenſtadt a. 8.4,  „ 
Sroß:Bottwar 4, 
Neuenbürg . 4 u Enzthal. 
Kirchheim u.2.4%, Alptrauf. 
am niedrigften: 
Göppingen . . 1%. Eimer 
Sindelfingen . 24 m 
Mergentheim . 2/,, Tauberthal. 
Leonberg. . . 2 m 
Maulbronn. . 2% u Enzthal. 
Stammheim . 3., Unteres Nedarthal. 
Wh... en Remsthal. 
Schoͤnthal . 3 Kocher: und Zagftthal. 


Bodenfeegegenb. 


Unteres Nedartbal. 


Dberes Nedartbal. 


III. Verkauf unter der Melter und Preife. 


Bon dem gewonnenen Weinerzeugniß iſt unter 
der Kelter verkauft worden: 
1) nach den 4 Kreifen: 
im Nedartreis . . 110,441%/,, Cimer 
„ Schwarzwaldfreis 9,926),  „ 





im Genıen 155,240%. Eimer. 
T nach den S nerürlihen Weinbaubesirfen: 








ferer Ketter⸗ 


EEEIEI E prei ver Eimer, 





Im evrenledarrialz. 10914 18 
„ unteren Nedarrpal TI 10 
. Remtibal su — 7516 
19685 | 
184107 
209007 
118708 | 21 
ErTBeN 

zes | 





* 
15 
623577 24 
” 
67 
1 








- 
deussouns 





Bufammen, wie eben 15970 6 


8 
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Bon dem Weinerzeugnis iind alfo 63 Proc., oder 
etwa ?, unter der Kelter zum Verkauf gefommen, 
während diefer Verkauf im vorigen Jahr 69 und im 
Jahr 1846 77 Proc. betragen hat. Es hat fib dem⸗ 
nach die verfaufte Quote des Ertrags in den leßten 
Jahren fortwährend vermindert, wovon die Urſache 
theils in dem befriedigten Bebürfniß, theils in der 
Qualität des Gewäcfes, (in diefem Jahre aber auch 
in ben Ereigniffen der Zeit) liegen dürfte. 

Auch bei den einzelnen natärlihen Bezirken hat 
fid) der Kelterverkauf gegen dad vorige Jahr vermin: 
dert, mit Ausnahme des Tauberthald und des Kocer: 
und Jagftthales, wo er ſich erhöht hat. Am größten 
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mar die verfaufte Quote, wie auch früher, im Dteme- 
thal, am Fleinften im Zauberthal und am Bodenſee. 

Der mittlere Kelterpreis für 1 Eimer be 
rechnet fih, aus den Mitrelpreifen von 40 Sameral: 
amtsbezirfen, für dad Jahr 1848 auf 20 fl. 27 Er. 
Derfelbe übertrifft alfo den ferndigen Mittelpreid nur 
um 1 fl. 10 fr., bleibt aber immer noch unter der Halfte 
des Preifes von 1846 (43 fl. 31 Fr.) und fteht gegen den 
Durhfchnittspreis des 22jährigen Zeitraums 18/,, 
um 4 fl. 10 Er. zurüd. 

Am hoͤchſten waren die mittleren Kelterpreife 
heuer am Bobdenfee und am untern Nedar, am nied⸗ 
tigften ftanden fie im Zabergäu, fodann im Kocher: 
und Jagſtthal. 

In nahbenannten Weinorten find im legten Herbft 
die hoͤch ten Preifefürilim. Weinmoft bezahlt worden: 
Untertürfheim Choflammerl. Weindg.) 91 fl. — fr. 
Klein⸗Heppach D.A. Waiblingen (dito) 77, — „ 
Stuttgart, Stadt . . . . 68 
Mundelsheim O. A. Marbah . . . 60 „30 „ 
Korb O.A. Waiblingen . 58 
Stetten O. A. Canſtatt hoftammerl. 

Weinbg...... .. 55,„ — 
Neuſtadt bei Waiblingen dito). .. 51.4 „ 
Hohen-Haslach D.A. Vaihingen dito . 50 „ 30 
Fellbach O.A. Sanftatt . . 


” ” 


50 
Gablenberg bei Stuttgart . 50 
Eanftätt, Stadt . . . .. BB, — un 
Klein:Bottwar, gutöherr!. Weinbg. 48 
Eßlingen, Stadt . . 44 


20% 


Kichtenberg, O.A. Marbach Schlofgut 44 fl. — Fr. 
Weinsberg, Stadt - - » - x... MA. —un 
Beſigheim, Statt . » - 2 u. —n 

In den befannten Weinorten haben fich die Preife 
des Weinmoftes heuer auf folgende Weife geftellt: 






reis für 1 Eimer. 
Weinbaudiſtrikte. | » [ 








| böchfter. | mittlerer. |niedrigfter. 
Am untern Nedarthal: | fl. fl. fl. 
Lauffen, Stadt, gemöhnliches | 
Gewächs. 36 2 1817, 
Elevner . 40 s } 
" Dorf, gewöhnliches 36 281; 18 
. „Elevner .. 42 83/.0 . 
Beigbim . - - 2: 4 5 17 
Heßigheim, Siepner . 36 25 % 
" gewöhnt. Gewaͤchs | 3 28, 16 
Mundelöpeim, Rißling - - | 601), 27 11 
Groß⸗ Bottwar . . » 51 174, 18 
Klein = Bottwar, bürgerlich! . . 0 2⸗ 8 
gutsherrlich. 48 30 17 
Aſpergg... s5 23 n 
Unter = Zürtheim . 5 38 n 
Uhlbach ... 40 38 26 
Im Remsthal: 
Korb mit Steinreinach 58 g81/, ®7 
Klein⸗Heppach 31 Pr ⁊a 
Beutelsbach .. 30 I 9 19 
Stetten. 34 | 25 ⁊0 
Fellbach 50 171 18 
Sm Enzthal: | 
Roßwag. . 40 31 ee 
Mühlhauſen an d» En 36 25 Fr 
Maulbronn . : .. . .- ss 27 22 
Hohen⸗Haſslach . 30 22 15 
Am Kocher: u. Zagnınar: | 
ngelingen. - . . -» . Milz | 21) 18 
Verrenderg . . . . 47 ı 417 14 
Michelbady bei Desringen . . 2. | 18 16 
Im Zauberthal: 
| L:.) Li 
| 


Martelöheim . . 2... .| 36 
Mergentheim . . . | 383 





IV. Geldwerty Des ganzen Ertrags. 


Kür die 8 natürliden Weindiſtrikte bed Landes 
berechnen fich die Geldwerthe des ganzen Ertrags in 
dieſem Herbit, nach den oben angegebenen Kelterpreifen 
wie folgt: - 

Dbered Nedarthal c.. . . . 423,008 fl. 47 kr. 


Unteres Nedartbal. . . . . 2,479,745 „ 27 „ 
Nemstbll - - 2 2 2 = = 2.579082 „ — „ 
Enztbal. - . 2 2 2 2 2 2493635». Tu 
Zabergau 0020. 197,623 „ 38 „ 
Kocher: und Zagfitbal. . . . 352,718 „ 36 „ 
Zaubertbal. - - 2 2 2 2..355149 „ 9 „ 
Bodenfeegegend ıc. - . . -» . 153,544 „56 „ 


Summe 5,034,497 fl. 50 fr. 

Der Geldwerth ded Gefammtertrags belief fich im 
vorigen Jahr auf 4,211,545 fl. 45 kr.; es ftelt ſich 
alfo der dießjährige um 822,952 fl. 5 fr. oder um 20%, 
höher als jener, und nimmt unter den Geldwerthen 
der 22jährigen Periode von 18?7/,, die vierte Stelle 
ein. Bleiben die erlangten Nebennugungen unbe: 
rüdfihtigt, fo berechnet fih der Geldwerth des Rob: 
ertragd der Weinberge für dad Jahr 1848: 

1) Im Durchſchnitt des ganzen Landes: 

a) von 1 Wrg. tragbaren Feldes, mit 4/,, Cim. 
a 20 fi. 27 fr. auf 84 fl. 21 kr.; 

b) von 1 Mrg. der ganzen Weinbaufläche (ein: 
ſchließlich der nicht im Ertrag ftehenden) mit 2'°/,, Eim. 
a 20 fl. 27 fr. auf 60 fl. A kr. 

2) für die 8 natürliden Weinbaubezirfe, 


nach den oben (©. 200) angegebenen Ertragsquoten, und 
nah den mittleren Kelterpreifen der einzelnen Bezirke: 





von 1 Morgen der 


Natürliche Weinbaudiſtrikte. Im Ertrag ſtehen⸗ ‚ 
' den Weinbau, sanen Bein 





| fläche. baufläce. 

ı fl. tr. fl. tr. 

Sm oberen Nedartbal ıc. - ı 76 — 81 4 

„ unteren Neckarthal..108 57 74 15 

„ Remöthal. . .. | 73 88 55 “ 

„ Enthl . 2... 77 47 45 5 
„ Babersau . - . . . 65 4 38 >) | 

»» Kocher» und Jagſtthal 68 6 50 58 
» RZaubertbal . . . » 87 56 4 21 | 
E Bodeniee ıc. . . . . 180 6 164 ”. 


Der Geldwerth ded Rohertrags per Morgen ſtellt 

fich alfo diefesmal 
am hoͤchſten: 
ſowohl bei der tragbaren ald bei der ganzen Fläche: 
am Bobdenfee sc. und im untern Nedarthal; 
am niedrigften: 

bei der im Ertrag ftehenden Flahe: im Tauberthal, 
fodann im Kocher: und Yagftthal; bei der ganzen 
Flaͤche: im Zabergäu und Enzthal. 


V. Wücblik auf frühere Jahrgänge. 

Wie in unfern fruͤhern Berichten über die Ergeb: 
uiffe des Weinbaus, wurden die Hauptrefultate des: 
felben für den Zeitraum von 18?7;, in folgender Ta: 
belle zur Ueberſicht und Vergleichung zufammengeftellt, 
und daraus der 22jährige Durchſchnitt für den Natu: 
ralertrag, für die im Herbit verkauften Quantitäten, 
fowie für Wittelpreife, Geldwerth des Ertrags berechnet. 
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Die Ergebnifle des Herbftes von 1848 haben mit- 
bin den 22jährigen Durchſchnitt faſt durchgängig 
übertroffen; es beträgt dieſes Mehr 

1) beim Naturalertrag 93,385 Eimer oder für 
1 Morgen tragbaren Seldes 1 Eimer 11 Imi für 
1 Morgen der ganzen Fläche 1 Eimer 2%/,, Imi. 

2) beim Kelterverfauf 58,039 Eimer und 
beim Erloͤs 825,788 fl., obgleich fich der Mittelpreis 
um 4 fl. 10 fr. (= 17%) unter dem Durchſchnitt 
ftellte, während die verkaufte Quote fih nur um 1% 
verminderte; endlich 

3) beim Geldwerth ded ganzen Ertrags 
. 1,508,121 fl. oder für 1 Morgen tragbaren Feldes 
27 fl. 59 fr. und für 1 Morgen der ganzen Fläche 
18 fl. 34 kr. 

Vergleiht man die einzelnen Jahrgänge der 22jäh: 
rigen Periode mit dem von 18485 fo ergibt fich, daß 
nur die 3 Jahrgaͤnge 1828, 1834 und 1835 einen 
höheren Naturalertrag und einen ftärkeren Kelter: 
verkauf hatten, als das Jahr 18485 und daß der Er: 
1ö8 nur in den Jahren 1834, 1835, 1842 und 1645 
‚ein größerer war. 

In Anſehung des Geldwerthes vom ganzen Eıs 
trag aber, haben bloß die Jahre 1834, 1835 umd 
1846 eine höhere Summe aufzumweifen. 


Die Ergebniffe der württembergifchen 
Wollmärkte 


in dem Jahr 1848. 


Es war vorauszuſehen, daß die durch die politi⸗ 
ſchen Ereigniffe diefes Jahres herbeigeführten Stö- 
zungen des Handels und ber Gewerbe auch nachtheilig 
auf die Wollmärkte einwirken würden, diefe Belorg- 
niß Hat fih nun auch auf dem bedeutendften biefer 
Märkte, dem zu Kirchheim, nur allsufehr beftdtigt 
gefunden. 

ESchon die Iufuhren waren weit geringer ald in 
‚übern Jahren, und viele Producenten, beſonders 
vie entfernteren, blieben dieſesmal mit ihrer Waare 
aus; noch mehr fehlte es aber an Nachfrage und 
Kaufluft, befonders in den erften Tagen; Muthlofig: 
keit und Aeugftlichkeit fchien die größern Spekulanten 
und Fabrilanten von bedeutenden Einfäufen abzu⸗ 
halten, während die Zwiſchenhaͤndler und kleineren 
Fabrikanten häufig aus Mangel an Erebit oder an 
Baarfhaft ihre Einkäufe befhränfen mußten, 

Mürtt. Jahrb. 1848, Afied Heft. 18 


’ 
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Sinen fehr wohlthätigen Einfluß auf. den Markt 
äußerte die, während deflelben bekannt gemachte Ent: 
fhließung des K. Finanzminifteriums, wornach die 
Ausfiht auf Vorfhüfle für deponirte Wolle eröffnet 
wurde; diefe Maßregel fand allgemein dankbare An- 
erfennung, und der Verkehr wurde dadurch ploͤtzlich 
fo belebt, daß in den legten Markttagen der ganze 
Borrath von ungefähr 7000 Str. bis auf: einige 
100 Ctr. freilich zu fehr gedrüdten Preifen, und wis 
‚einem Abſchlag von durchſchnittlich 25- bis 30 Proc. 
gegen voriged Jahr, geräumt wurde, wobei nicht 
mehr als ungefähr 10,090 fl. Vorſchuß gewänicht 
wurde. Don den Käufern machte Feiner von dieſer 
Maßregel Gehrauch, dig Kaufſchillinge wurdan (dgumt- 
lich baar bezahlt. 

Mit der Waſche war man heuer im Algemeinen 
ſahr zufrieden. 

Die Mehrzahl der Käufer befand: aus inläudäfchen 
Beinen. Fabrilanten und MWollarbeitenu;. Spetulewun 
fauften wenig. Aus Frankreich, der Schweig 16, far 
den ſich dieſesmal gar keine Räyfen ein; ven Yus- 
wertigan waren es hauytſächlich NRheiukeperm ud 
Hallen, die Einkäufe von einigem Belang gemacht 

heben. 


IJ. Ergebniſſe der einzelnen Wolmärkte. 


A. Der Wallmarlt zu Kiuhheim wande vom 24. 
Ws 24. Immi, 1848 ahgethalten, unk “ wre: auf 
demfelben 


al 


1) zu Markt gebradt: 
fpanifhe W. Baſtardw. dentſchhe W. im Banıen. 


Etr. Etr. Etr. Etr. 
vom Inland os 5,3881]; [0 6181), 
vom Ausland 3, 488), oe. u), 


Zufammen 230%, . 5,8881, 268, A 7 


I) verlauft wurden: 
tpanifike W. VBaſtardw. dentſche W. im Ganıen. 
Er. 


er. Etr. Etr. 
inlandiſche 108), uns 7A 5,060N,, 
ausländifche 2, 4783,, 29 7 
Zuſammen Wil A, BU, 5,8880, 
und zwar; 
an würtfembergifhe 1661, 4,0181), 708 4,068 
an auöwärtige Künfer 36 7881], 178); 9, 


Auſam. wie eben El, AU,  BEML, 5,2833, 


3) Unverfauft blieb an Wolle: 
som Sand — Bw, se, 1,0084), 


Ausſland — a 58%, ef) 


Samme 27, 100, BEN, 1,168 
Die unverkauften Wollyartien find mad: bem 
Markt groͤßtentheils noch verkauft worden; bis auf 
einige 100 Etr., welche duf dem Lager Blieben. 
SH Yretfe und Erlös, 
a. Die Durchſchnittspreiſe berechnen fih pr. Er. 
bet ſpanuiſcher Wolle anf . . - -» . 83 fl. 30 kr. 
„ Sefard 5) 220. 60, — u 
„deutſcher r er 1 U in 
b. Die hoͤchſten Preife Buben erlöst: 


aa. für fpanifde Volle: 
für 1 Gentner. 


Die Iandwirthfchaftl. Anftalt zu Hohenheim 115 . 
Frhe. v. Teſſin zu Dochdutf - - - . . . 14 „ 
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bb. für Bafterdwolle: 
Renz von Einfiedel . . . . ° 81 fl. 
Sutsverwaltung Heinrichsburg D. 2. Walbfee 76 „ 

cc. für deutſche Wolle: 
SGögel von Deggingen in Bayarn . . .. 8, 
Lamparter von Reutlingen. . . » 27 %„ 
c. Der Sefammterlds für bie (nad Siffer 2) 
verkaufte Wolle beträgt nach den obigen Durchſchnitts⸗ 


preifen, für 
ſpan. W. Baſtardw. deutfhe W. Summe, 


fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 

inländiſche 18,756 380 259,500 — A210 30 207,487 8 
audländtfche si 7 WS — 108 — 4,569 7 
Zufammen 16,908 45 187,925 — 36,198 88 BLOG 15 


und ed wurden hieran besahlt von den Käufern aus 
dem 


Inland 13,08 5 240,980 — 28,364 — 988,696 45 
Austand 206 — 4695 — 731830 57,819 0 
Zufam. wie oben 16,908 45 287,95 — 36,188 30 341,016 15 


Rechnet man die, nad den eigentlihen Markt⸗ 
tagen noch verfaufte Wolle, mit etwa 500. Etrn. zu 
durchſchnittlichen 60 fl. hinzu, fo darfder ganze Erlös 
in runder Summe wohl zu 370,000 fl. angenommen 
werden. 

B. Der Wollmarkt zu Heilbronn, welder vom 
30. Juni bis zum A. Juli dauerte, lieferte folgende 
Ergebniffe: 

1) zu Markt wurden gebradt: 

fpanifhe W. Baſtardw. deutſche. gemifchte. im Ganzen. 


Etr. Etr. Etr. Etr. Etr. 
vom Inland 18 1,0083); 68/. se, 1,1081/g 
vom Audland . 18!) 783/, ss), 74, 


. 18 11213 186 = 116%, 


2) Verkauft wurde ſammtliche zu Markt gebrachte 
Wolle, und zwar: 


ſpaniſche W. Baſtardw. Deutfche. gemifchte. in Ganzen. 


Etr. Etr. Etr. Etr. Eir. 
an Inländer 18 8687, “ „ 1, 
an Audländer u, 20 „ “Mb, 
. Summe wieoben 18 1,1715, 136 ss 1,8765), 


3) Preife und Erlös. 

a. Die Durchſchnittspreiſe berechnen fi: 
bei fpanifcher Wolle 1 Centner uf . 80 il. — kr. 
„ Baftardwolle, mittel und fein. . 57 „ 30 „ 
„beutfher Wole uf -. . »...%2,.30, 
„ gemifhter Wolle auf . . ... 6. — u 


b. Die böhften Preife erzielten nachbenannte 
Yroducenten und Handelsleute: 


aa. für fpanifhe Wolle: für 1 Gentner. 
M. Mepger, Gutsbeſitzer vom Unge: 
henerhof D. A. Badnang -. . . . Bf. — kr. 


bb. für Baftardmwolle: 
Gebr. Stern, Handelsleute von Sont: 
beim bei Heilbronn . . . . 0% u — 
G. Kolmar, Schäfer von Nedarfulm . 7. — , 
ec. für deutſche Wolle: 
Kolmar, Schäfer zu Heilbronn . . . 47, — „ 
die v. Eotta’fhe Gutsverwaltung | 
Hipfelhof bei Heilbronn - . . . » 46 „30 „ 
dd. für gemifhte Wolle: 
Betzbach, Schäfer von Stuppad . -. WW. — , 
c. Der Geſammterlöos betrug für die (mad 


bb. für Baſtardwolle: 
Renz von Einfidel . -. » . * 81 fi. 
Gutsverwaltung Heinrihsburg O.A. Waldfee 76 „ 

cc. für dentfhe Wolle: 
Goͤgel von Deggingen in Bayern . . .» 0. 48 „ 
Lamparter von Neutlingen.. . . . 4 „ 
co Der Geſammterlss für die (nah Siffer 2) 
verfaufte Wolle beträgt nach den obigen Durchſchnitts⸗ 


preifen, für 
iran. W. Baſtardw. deutſche W. Summe, 


fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 

inländiſche 18,756 55 259,500 — ⁊4, 210 20 OT MT 8 
ausländifche si 7 1305 — 108 — 48,56 7 
Zuſammen 16,908 5 287,125 — 38,188 58 SAL,0IG 15 


und ed wurden hieran bezahlt von den Käufern aus 
dem 


Inland 13,908 45 0,80 — 28,864 — 183,096 45 
Ausland 2,006 -— 4695 — 731830 57,819 30 
Zufam. wie oben 16,008 45 1287,95 — 36,168 80 341,016 15 


Rechnet man die, nad den eigentlihen Merft: 
tagen noch verkaufte Wolle, mit etwa 500. Etrn. zu 
durchſchnittlichen 60 fl. hinzu, fo darfder ganze Erlös 
in runder Summe wohl zu 370,000 fl. angenommen 
werden. | 

B. Der Wollmarkt zu Heilbronn, welder vom 
30. Juni bis zum A. Juli dauerte, lieferte folgende 
Ergebniffe: 

1) zu Markt wurden gebradt: 


fpanifhe W. Baſtardw. deutfche. gemifchte. im Ganzen. 
Etr. Etr. Etr. Etr. Etr. 
vom Inland 18 1,0083), 1 Fe | 7A 1,1081/, 
vom Ausland . 168!/, 73/, sst, 274!/, 


18 1,1218, 186 =. 10760 


2) Verkauft wurde ſammtliche zu Markt gebrachte 
Molle, und zwar: 
fpanifhe W. Baftardw. Deutiche. gemifchte. im Ganzen. 


Etr. Etr. Etr. Etr. Eir. 
an Inländer 18 8687); “ ” 9517/; 
an Ausländer ww, ” u “8, 
Summe wieoben 18 1 1 ss 1,800 


3) Preife und Erlöd. 

a. Die Durchſchnittspreiſe berechnen fi: 
bei fpanifher Wolle 1 Centner uf . 00 fl. — ir. 
„ Baftardwolle, mittel und fein. . 57 „ 30 „ 
„ beutfher Wole uf . . ...8%2,.0 „ 
„ gemifhter Wolle auf . . ... 46 —um. 
.b. Die böhften Preife erzielten nachbenannte 
Yroducenten und Handeldleute: 


aa. für fpanifche Wolle: für 1 Eentner. 
M. Mepger, Gutöbefiger vom Unge— 
benuerbof D. A. Badnans -. . . . Bf. — kr. 


bb. für Baftardmwolle: 
Gebr. Stern, Handelslente von Sont: 
beim bei Heilbronn . . . . 70 „ — , 


G. Kolmar, Schaͤfer von Negarſulm . 67, — u 
cc. für deutſche Wolle: 


Kolmar, Schäfer zu Heilbronn . . . 7. — „ 
die v. Cotta'ſche Gutsverwaltung 
Hipfelhof bei Heilbronn -. . . . - 46 „30 „ 


dd. für gemifhte Wolle: 
Betzbach, Schäfer von Stuppahb - . I, — „ 
c. Der Sefammterlög betrug für die (nad 
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Aff: 2) verkaufte Wolle, nac obigen Darcanuts: 


preiſen, für die 


ſpaniſche W. Baßtardw. deutſche. gemiſchte im Saum, 

f. tr. ffi. kr. ker ae fi. kr. 
inländiſche W. 1,040 — 44,604 4 24ö 8 LBS — MU,4HT 18 
andlünbiiche W. — — METER AUPI DE 1,561 — KADR 14 


Zuſfammen 1,040 — 04,565 26 5,399 — 1676 = 76,106 9 


und es wurden daran bezahlt von Kanfeyn; 


ded Inlandes 1,040 — 49,678 49 1,955 — 1,884 — 54,001 40 
des Auslandes — — 17,095 837 8,815 — 1, — WER 37 


Quf. wie oben 1,040 — 87,56 98 8,700 — 2570 — TERM SS 


C. Auf dem Wollmarkt zn Göppingen, abge: 
halten vom 1. bis 3. Dftober, wurben 


1) folgende Quantitäten zu Markt gebradt: 
fpanifche W./ Vaſtardw. bentfge I kl Waren. 

vom Inlande 177 8 574 68 108 56 a4 58 

vom Auslande 5 27 si @ sa 08 ua 78 


Zufammen 188 56 186 18 ww 8 1166 34 
2) Von obigen Zufuhren wurden verfaufts 


fpanifhe W. Baſtardw. deutſche W. im Gapzen. 
er. = Er. A. er. x Er. & 
Inland. Produft 1979 20 574 68 8 914 u 


ausländ.. 59 116 » 98 “w 7 
Zufammen 182 56 7% 16 187 30 11 a 


und es blieben diefe fämmtlichen verkauften Quanti: 
täten im Inland, mit Ausnahme des geringen Quan: 
tums von 1 Er. 49 Pfd. deutfher Wolle, melde 
nach Bayern ging. 

3) Unverfauft blieb diefesmal nichts. 

4) Preife und Erldsg. 

a. Die Durchſchnitts pre iſe für den Eentner 
ſtellten ſich bei 
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ſManiſcher Mole anf . . > 220 if. 
Waſtardwolle (rauh und mitte) . . . .62„ 
Deutiher Welke . . ... . 42, 
b. Die hoͤchſten Preiſe haben erzieit: 
aa. für ſpaniſche Wolle: für 1 Eentner. 


Johann Schwenk von Laichingen . . . - . 75. 
bb. für Baftardmwolle: 

Talob Hack von Desmfeld . . . . -:... An 

Zandauer von Gerabrom . - » 2: 2.2.70 
cc. für deutfde Wolle: 

Joſeph Kiefer von Hüttlingen, O. A. Aalen . 48 „ 

Mars Hagenmaier von Aichen, O.A. Blau: 
beurn . . . . 45 „ 
c. Der Sefammterlös für die verkaufte Wolle 


c3if.2) hat nad) obigen Durchipnittöpreifen betragen: 
für fpaniihe W. Baſtardw. deutfhe W. Im Ganzen. 


fl. kr. fi. Er. fi. kr. fl. Er. 
tnland. Prod. 10058 — 35,60 10 6,807 Bi 56,690 41 
ausland. „ 368 85 18,111 46 1,051 16 14,596 40 


Zufammen 18,50635 49,741 56 7,2847 6,217 91 
und wurde diefer Erlös bis auf einen kleinen Poften 
von 61 fl. (ganz von einheimischen Käufern, größten: 
theils Fabrikanten, Tuch : und Zeugmachern ıc. bezahlt. 


1. Dufammenfelung der Ergebniffe der vorſtehenden 
drei Mlürkte: 


1) Zu Markt gebraht wurden, an 


fpan. W. Baftardiw. deusicher. gemifchter. im Ganzen. 
er. Etr. Fon. FF Er TE Cr 8 


ju Kirchheim 1975 KB UL 3 —— 7,028 75 
„Heilbronn s- ı,m8 1— 3-— 1,578 68 
„ Soppingen 198 56 708 rs 78 — — 1,150 31 


Summe 0 IE 4 EEE 3 —  N,D0E OR 
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Unter diefen Zufuhren befanden fi: 


, ſpan. W. Baſtardw. deutfcher. gemifchter. im &anzen. 
inland. Prod. 298 89 6,918 56 8100 BI 8 50 8,148 16 
ausländ. „ 4 8 89465 46 88 28 50 1.418 58 


— — — — —— — — —— — — — — 


Summew.ob. 5 81 7,708 4 1, 282 M 66 — 9,561 9 


2) Davon find verkauft worden: 
inländ. Prod, 855 4 5508 6 BI6HL 18 50 7,096 91 





audländ. „ 4 * 803 45 289 75 38 50 1,319 78 
Summe 8 6 6,7654 1106 9 Ws — 8,416 58 

und zwar an 

inländ. Käufer 308 6 566554 W610 39 — 60 70 

ausländ. 8 — 1M — 199 17 — 1,033 9 

Summe mw. ob. 38 6 6,7565 1,06 9 56 — 8,116 @ 

3) Unverfauft blieb: 

inländ. Wolle 37% 985 50 » 0 —— 1,8 50 

ausland. „” — — a41 — IN —— un 
Summe 2% 160 81 26 —— 1105 — 


4) Preife und Erlde. 
a. Die Durchſchnittspreiſe für 1 Er. teilten 
ſich für 


fpanifhe W. Baftardw. deutſche W. gemifchte W. 


fl. kr. fl. Er. fl. kr. fi. kr. 

in Kirchheim as 30 60 — 4 — — — 
„ Heilbronn 2 — 57 30 42 30 46ß — 
„Göppingen 8 — eꝛ — “ — — — 
Durchſchnitt 77 80 » 80 4 50 6“ — 


b. Der Sefammterlög berechnet fih, nad den 
Durchſchnittspreiſen der einzelnen Märkte, folgender: 
maßen, bei: 


Ipanifcher W. Baftardw. deutſcher. gemifchter. im Ganzen. 

fi. ®. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 

inländifche 27,039 88 352,884 14 38,786 9 1,0985 — 414,615 1 
auöländ. 3,515 45 51, a11 8 16115 8 1,54 — TE,388 1 


‚Aufammen 30,565 88 406,085 98 49,841 17 2,576 —. 486,906 9 
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und e8 haben an biefer Summe bezahlt; 


fpaniichet WB. Baſtardw. deutfher. gemifchter. im Sanzen. 
iniänder 27,509 23 229,844 45 28,686 47 1,384 — 406,856 55 
Audländer 3,006 — 64,090 37 11,008 30 1,248 — TO,105 7 


Zuſ. w. ob. 30,545 23 404,086 95 40,841 17 2.76 — A06UUS © 
Wird die Summe bed Erlöfes für die vom Aus: 
land eingeführte Wolle mit der Summe verglichen, 
weiche die fremden Käufer bezahlt haben, fo ergibt 
fih ein Minderberrag der legtern von 2239 fl. 54 Er. 
während fich feither jedes Jahr ein anfehnlicher Mehr: 
betrag dabei heraudgeftellt hatte. Don den diegjäh: 
rigen Wollebeifuhren haben wieder die württember: 
gifhen Fabrikauten und Molehändler das Meiſte, 
die Fremden aber noch weniger als in früheren Jahren 
aufgefauft. Es haben nämlich von der auf obigen 
Märkten vorhandenen Waare an fich gebracht: 


Anlander. Ausländer. 
von ſpaniſcher Wolle.. 83 Proc. 8 Proc. 
„ Baftardwole . . .. 3 „ 14 „ 
„bdeutfher Wolle . . . 3 „ 21 „ 

Vom ganzen Vorrath 71 Proc. 17 Proc. 


Bon der verkauften Wolle find folgende Quanti- 
täten, um die beigefeßen Geldwerthe, in die be: 
nahbarten Staaten abgefeßt worden, und 
Zwar 

a. in dad Königreih Bayern: 

Baftardwole. . . 670%, Ctr. für 20,245 fl. — ke. 
Deutihe Wolle . . 169%, „ u 6,989 93 30 „ 
840'/, Str. * 47,198 | fl. : 30 kr. 


+ Sievon kam das Meifle (80 Proc.) in die bagrifche Rhein 
» rovinz, nämlich: 





p. in das Großherzegthum Heffen: 
fpanifhe Wolfe . 36 Str. für 3,036 fl. — fr. 
Bakarbwole. . . 239, „ '„ 14370, — „ 
gemifhte Wolle . 17 nm u. — 
293 Er. für 18351. — fr. 
y. in bad Großherzogtum Baben: 
Baftardwole . . 140 Etr. für 8,200 fl. — ke. 
dbeutfche Wolle. . 99 „nn 89. — u 


gemiſchte Wolle MM ER, 


248%, Str. für 12,907 fl. 30 kr. 
Geringere Beträge gingen nah Frankfurt a. M. 
und in die hohenzollernſchen Fürſtenthümer. Nah 
außerdeutſchen Staaten, z. B. wie fonft nach Frankreich, 
der Schweiz ıc. fand diefedmat gar Fein Abfag ftatt. 
Außer den obigen 3 Märkten werden jaͤhrlich auch 
Wolmärkte von geringem Belang, zu Chbingen ander 
Donau und zu Tuttlingen abgehalten. Auf den 
Ehinger Wollmarkt (am 28. Juni) wurden im Ganzen 
556 Etr. 86 Pf. gebracht; davon wurden verkauft: 
an Baftardwolle. - - » 2... 2832 Etr. 2 Pfb. 
„bdentiher Wole. . . 2.92 „ Ua, 


—— · — —— — 


Zuſammen 374 Etr. 76 Pfe. 
wofür der Gefammterlöd 16,819 fl. 22 Er. betrug. 


Baftardwolle 5 Etr. für 31,500 fl. — Er. 
deutfihe Welle 181, „ „ 5,8 „3 „” 
67817, Cie. für 37,648 fi. 80 ir. 
und von diefen Vorräthen wieder faft 2/3 an die Fabrikanten zu 
St. Lampredr bei Neuſtadt a. d. Hardt, nämlich 
Baftardwolle 3901/, Str. für 28,480 fl. — Er. 
deutſche Wolle 11 "nn u. — , 
“117, Etr. für 83,881 fl. — Mr. 


219 


Der Wollmarkt in Tuttlingen war mit 371 Etr. 
9Pfd. befahren worden; bievon wurden 350 Etr.32 pn. 
für 18,580 fi. verkauft. 


für Baſtardw. für deutfche W. 
Der hoͤchſte Preis betrug . 67 fl. 48 fl. 


der niedrisfte „ „ .. 56, 40, 


Der Verkehr auf den württembergi: 
fchen Fruchtmärften in dem Jahr 
1848. 


(Bergl. Württ. Sahrbücher Jahrgang 1847, Il. Heft S. 198 ff.) 


Die Zahl der in dem Jahr 1848 in Württemberg 
beftandenen Fruchtmaͤrkte beträgt 66, und zwar: 
im Nedarkeeis . . . 8 
„ Schwarzwaldfreid. 21 
„ Donaufreids. . . 26 
„ Saglikreis -. . . 11 
Der Umſatz auf denfelben während des angegebenen 
Zeitraums hat betragen: 


in Kernen. 338,729 Schff. 
„Ron. 2» 38, 750,, 
„ Sefe oo 2 2 ee 125,66, „ 
„» Mein . 2 2 2 ren 7,801 „ 
„ Dinll. 22020200000. 1855834, „° 
„ Sinn . 22 2220239394, 
„Ser. een. .  178,832 n 
„ Hülfenfrähte. -. - » = 2.8707 n 


„ Miihlingsfrüdhte . . . . . 7016, u 
Zuſammen 875,023%, Schfl. 
für welche 7,840,647 fl. 11 Er. bezahlt wurden. 
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Der Umfab in den einzelnen Kreifen war folgender: 


Umfap. Ess. ° 
Donautteld. . . . . . 496,853, Sci 4,908,006 fl. 86 ir. 
Schwarzwald . . . WOW), . 10,5 „ 18 _ 
Metartreid . . . . . . 108,050,  . 4 _ 
At. . . .... nn» De „3, 


um 
Jagffreis. 


Kedar 
freie. 


Ggwsty | Denen | ganyen 
waldfreie.: Preis. Rand. 
- 


I. _ 
Kemen . 
Regen . . . 


Wehen 

Dintel .. 
Einten . . . 
Hater. . . . 
Hülfenfrüchte . 
Miſchlingsfrüchre 





Die bebentenderen Märkte bezuͤglich des Geldum⸗ 
ſahes waren: 
Biberach. . mit einem Geldumſatz von 918,151 |. 


Ulm . 0 mn ” ”„ „ 880,127 „ 
Rovenöiung „ „ „ 393,608 „ 
Heilbronn . „ „ 7 „ 368,272 „ 
Etutigart . „ m „ „ 337,623 „ 
Walie. . „ m „ „ 279,679 „ 
Rottweil. . „u n „ 265,618 „ 
Riedlingen. „  „ n „ 265,327 „ 
Mi... u „ ” „ 254,062 „ 
Geiflingen . „ „ „ 233,534 „ 


Heidenheim ® ” ” ” [7] 223,970 
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Tuttlingen . mit einen Belbumfan von 247,075 fl. 
Reutlingen . „ „ „ 211,773 „ 
Bezüglich der umgefeßten Fruchtguantitäten ordnen 
fih die bedentenderen Schranken wie folgt: 
Um . . . mit einem Umſatz von 93,806 Schffl. 
Biber - > nn nn 
Heilbronn . „u „ nn 16 „ 
Riedlingen . „  „ „ nn %33 „ 
Reutlingen . „ "„" nn 3323 „ 
Stuttgart . „m „nn 413 „ 
Rottweil. . „ „ „ „ 32,831 „ 
Ravensburg. „  „ „nn 31,93 „ 
Tuttlinsen . „nn MT „ 
SGeiflingen . „ „ nn BU „ 
MWallee . » u m » nn." 23203 „ 
HU .,. u „ „ „ 21,668 „ 
Heidenheim. „ „ „nn W536 „ 
Sad... u. „nn DIN „ 
Saulgau. . „ u „nn 1999 „ 
Tübinen . „ „ „ „ 19,546 „ 
Menu . . „ „ „ 16,71 „ 
Minuten . „ „ vn AM . 


— — — — — 


Württembergifche 


Sabrbücher 


für 


vaterländifche Gefchichte, Geographie, 
Statiſtik und Topographie. 
Herausgegeben 


von 


dem ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Bureau. 
Jahrgang 1848. Zweites Heft. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. EC otta’fder Verlag. 
1850. 





Württembergifche 


Sabrbücher 


für 


| vnterländifche Gefchichte, Geographie, 
Statiſtik und Topographie. 


Herausgegeben 


von 


Dem ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Burean. 


Jahrgang 1848. Zweites Heft. 


Stuttgart und Gäübingen. 
3.9 Eotta’fherPVBerlag. 
1850. 


Chronik. 


Der Gang der Bevölkerung des Kö: 
nigreichs Württemberg in den Qabren 
18A7 und 18AS. 


Der Stand der Bevölkerung am 3. December 1846 
vergl. W. Jahrbücher von 1846 II. ©. 97) betrug 
1,752,538 Seelen und zwar 859,158 männliche und 
893,380 weibliche. 


Hiezu kamen im Laufe des Jahres 18°),, 
männl. weibl. Summe 


1) Geborene . . . . . 35,261 32,863 68,124 
2) Eingewanderte: 
a) aus andern Drten dee 

Snlandese . . . . 9,702 11,956 21,658 
b) aus fremden Staaten 406 599 1,005 
3) außerordentlicher Zuwachs 96 109 205 
Sufammen 45,465 45,527 —59 

Württ. Jahrb. 1848. etes Heft. 17 
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Dagegen betrug der Abgang 


männ!. weibl. Summe 
1) Seftorbene . . . . 27,455 26,021 53,476 
2) Audgewanderte: 
a) nach andern Orten des 
Snlanded . . . . 9,697 11,955 21,652 
b) nach fremden Staaten 4,532 4,407 8,939 
3) aufferordentlicher Abgang 59 61 120 


Zufammen 41,743 42,444 84,187 
Der Zuwachs überfteigt 

bienach den Abgang um . 3,722 3,083 6,805 
und eö berechnet fib fomit der Stand der an: 
sgehärigen Bevoͤlkerung Württembergd, auf den 
3. Dezember 1847 auf 

862,880 männliche, und 

896,463 weibliche, 


zufammen auf 1,759,343 Verfonen. 

Es betrug alfo die Zunahme der Bevölkerung vorw 
18'%/,, im Ganzen O,ggs Procent, und zwar bei deu 
männlichen Bevölkerung O,.3; Procent, bei der weil 
lichen O,34, Procent. 

Bon den Angehörigen Württembergd wohnen in 
Ausland: 

a) unter Vorbehalt des 
württemb. Staats- männl. weibl. im Ganzen” 
bürgerreht8 . . . 14,812 8,078 22,890 

b) ohne diefen Vorbe— 
bt oo 2000. 4544 1,391 5,935 


Zufammen 19,356 9,469 28,825 
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Hienach haben von der angehörigen Bevölkerung 
1,35 Procent auffer Landes ihren Wohnfiß und zwar: 
von der männlichen 2,.,, Procent von der weiblichen 
Bevoͤlkerung 1,o, Procent. 

Der Stand der relativen Bevölkerung oder 
das Verhältnig der Bevoͤlkerung zur Bodenflaͤche ges 
ftaltet fih auf den 3. Dezember 1847 wie folgt: 

Geograppifche auf ı DJ Meite 


DMeiten leben 
Nedarfrid . . . = Has 8,094 Einw. 
Schwarzwaldfreiid . = 86,2 5,481 „ 
Sasftlriid . . . 2 = Won 418 „ 
Donaukreis113,. 3,557 „ 


im ganzen Land 354,25 4966 Einw. 
Die relative Bevölkerung hat demnach gegen das 
vorige Jahr um 19 auf 1 Quadratmeile zugenommen; 
die Zunahme beträgt im Nedarfreis 33, im Jagſt⸗ 
freid 24, im Donaukreis 25, wogegen fih im Schwarz: 
waldfreis eine Abnahıne von 5 Menfhen auf die 
Meile herausſtellt. 
Unter den Geborenen find: 
männl. weibl.” Summe 
ebelihe - . © 2... 31,321 29,119 60,440 
unehelihe - - . 2 2 ...3,940 3,744 7,684 
35,261 32,863 68,124 
Es kommen fomit auf 1000 Angehörige 38, 
Geburten, oder 1 Geburt auf 25,,, Angehörige; dieſes 
Verhältnig war im vorigen Jahr = 1: 24, und für. 
18%), = 1: 23,. Es find alfo bie Geburten im Ver⸗ 
haͤltniß zur Bendlferung in ſoriwaͤhrender Abnahme 
begriffen. on 
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Die meiften Geburten zählten die Sberamti 


bezirke: 
Münfingen auf 1000 Einwohner 52, 
ulm „on „ Ilse, 
Blaubeuren „ „ „ Slyze 
Ehingen „on n 49,39 


Saulgau ” „ ” 28,05 
Die wenigften Geburten hatten die Bezirke: 
Mergentheim auf 1000 Einwohner 31,,, 


Wangen „ „ n 31 v5 
Sulz ” [72 r 31,4 
Künzeldeaun „ „ 32,58 


Das Verhältniß der unehel ichen Geburten zu 
den ehelichen ftelt fih wie 1 : 7,gge oder es befin- 
den fich unter 100 Geborenen 

88,7. eheliche, 
11,., unebeliche, 
100,00 
Diefed Verhältniß berechnet fih für .den 


oder e8 kommen 
wie auf 180 Geburten 


Neckarkreis . « 41: 9a 9,, uneheliche 
Schwarzwaldreid . . . 1:95 9 m 
Jagſtkreis. 1:5 A u 
Donaufreeid . . « 1:7 22 on 

Es Hat ſich dieſes Verhältnis, dem vorigen Jahr 
gegenüber, fowohl im Ganzen, als in den einzelnen 
Kreifen etwas verbeffert. 

In nahbenannten Bezirken zeigte ſ ch die größte 
Anzahl uneheliher Geburten: 
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Trailsheim unter 100 Geborene 18, uneheliche 
Gaildorf „ „ 17,7 „ 


Tettnang „ n n 16,, PR 
Debringen „, n „ 16,, " 
Heidenheim „ „ „ 16,, ” 
Blaubeuren „ A ” 1d,s „ 
Badnıng „ „ 15,5 „ 


Durd bie wenigften unehelihe Geburten zeich⸗ 
neten fih aus, bie Bezirke: 
Leonberg auf 100 Geburten . 6,, unehelihe 


Sanftatt „un „ To „ 
Brackenheim „ „ „ Ta „ 
Heilbronn „ „ Ta „ 
Urach 7Tæha 
Spaichingen „ „ Tre „ 


Stuttgart, Sladtbirektionoͤbezirk Tr „ 

Die Seftorbenen erhalten fich zur ganzen Be: 
völferung wie 1 : 32,7, oder vom 3. December 18%, 
find von 1000 Lebenden 30,,,, geftorben. 

Die meiften Geftorbenen hatten die Bezirke: 


ulm unter 1000 Einwohnern .„ 44, 
Blaubeuren „ „ ’ Al 
"Saulgau “"n „ «39,95 
Münfingen „ " „ . 39,5 
Ehingen „ Pr „ Top 


Am geringftien war die Zahl der Sterbfälle in 
den DOberämtern: 
Mergentheim unter 1000 Einwohner 22,, 
Gerabronn n „ n 23 
Wangen 2300 
Marbach „ „ ” 25,48 


Für den Stadtdireftionsbezirf Stuttgart berech — 
net fich das Sterblichfeitsverhältnig wie 1: 32,,, vder — 
von 1000 Einwohnern ftarben 30,,; fonah bat fh — 
diefes Verhältniß, dem vorigen Jahre gegenäber etwas — 
nngünftiger geftellt, fowie ed auch unter dem oben — 
angegebenen Mittelverhältniß des Landes geblieben it. — 

Das Verhältnig der Geborenen zu den Geſtor— 
benen betreffend, fo fommen auf 100 &eftorbene,- 
127,, Geborene. 

Der Ueberfhuß der Geburten über die Sterbe= 
fälle, d. b. der natürlibe Zuwachs der Bevölfe= 
rung belief fih in dem Jahr 18), 

bei der männlichen Bevölferung auf . 7806 

„„ weiblichen „ «6842 


Im Ganzen anf. 14648 

Diefer natürliche Zuwachs beträgt O,s:, Procent- 
oder auf 100,000 Köpfe, 836; derfelbe hat fi, dem 
vorigen Jahre gegenüber wieder erhöht, indem er fir 
18%/,, 820, für 18*%Y,, aber 1197 betragen hatte. 

Nah der Verfchiedenheit des Geſchlechts 
femmen: 

a) bei den Geborenen: 
auf 100 Mädchen 107,, Knaben und mit Unterſchei— 
dung der ehelichen und unehelihen, auf 100 ehe= 
lich geborene Mädchen 107,, ehelich geborene Knaben. 
and auf 100 unehelich geborene Mädchen 105,, un= / 
ebelich geborene Knaben. 

b) bei den Geftorbenen; | . 
auf 100 Verftorbene weiblichen Gefchlechtd 105,, mann 
lihen Geſchlechts. 
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c) bei den. Geborenen und Geſtorbenen treffen: 
bei dem männlichen Gefchlecht: 
auf 100 Sterbefälle 128,, Geburten; 
bei dem weiblichen Geſchlecht: 
auf 100 Sterbefälle 126,, Geburten. 

Der natürlihe Zuwachs hat bet beiden Geſchlech⸗ 
tern gegen voriges Jahr etwas zugenommen, und ift die⸗ 
fesmal überwiegend bei dem männlichen Geſchlecht. 

Das übrigens in ftetiger Abnahme begriffene 
Webergewicht der weiblichen Bevölkerung über die 
männliche ftellt ſich auf 33,583. 

Betreffend die Zahlen der Ein: und Ausge— 
wanderten, fo betrug der Ueberſchuß der in fremde 
Staaten Ausdgewanderten, über bie aus folhen in: 
gewanderten 7934 oder bei 10000 Angehörigen 45,.. 

Die Auswanderungen nehmen in ftetsd fteigender 
Progreflion zu, und haben fich feit A Jahren um das 
Aſchtfache vermehrt. — Webrigend geftaltet fih der 
Ueberfhuß der Auswanderer über die Einwanderer, 
in den verfchiedenen Theilen ded Landes fehr ver: 


fhieden. Derfelbe beträgt für die Jahre 18°), 
oder auf 10,000 Menfchen. 





im Nedarkreids . . 2,793 57,3 
„ Schmwarzwaldfreis 3,642 76,3 
„ Sagftfreis. . . 892 23,0 
„ Donaufreis . . 607 TER 
im ganzen Land . 7,934 45,2: 


Die Auswanderungen find im Donaufreid am. 
geringften, im Schwarzwaldfreife dagegen am zahl: 
reichten gewefen, diefelben haben in legterem Kreife 
das Sechsfache von erfterem betragen. 
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Mit Ausnahme des Stadtdirektionsbezirks Stutt⸗⸗ 
gart und der Dberamtsbezirfe Ravensburg, Ulm un 
Wangen, wo ein Ueberfhuß der Eingewanderten er—: 
fheint, zeigt fih bei fämmtlichen Oberamtebezirtenuumme 
des Landes ein Mebrbetrag der Ausgewanderten über — 
Abzug der Einwanderer. 

Die Richtung, welde die Auswanderung nahm, — 
sieng bauptfählih nah Nordamerika, wo in diefem 
Yahr 7438 Württemberger = 83 Procent fämmtlicher 
Ausgewanderten eine neue Heimath fuchten. 

Nah Ungarn und Siebenbürgen mwendeten ſich 
342 = 4 Procent der ganzen Siffer. 

In die verfchiedenen deutfchen Staaten, vornehm: 
lich nady Bayern, Baden ıc. wanderten 1027 Perfonen 
oder 12 Procent, wogegen 775 Verfonen aus diefen 
Staaten nad Württemberg zogen. j 

Was die Veberfiedlungen oder die innerbalb 
Landes Ein: und Nudgezogenen betrifft, fo find 
in diefem Jahre 








mehr 
herein ald hinaus als 
hinaus herein 
et 
gezogen: 

im männl. weibl. , männl. weibl. 
Nedarkreid . . 2 2... 218 197 — _ 
Schwarzwaldfteidö . . . . — — 268 279 
Saaftkreid > . > 2 00. _ 36 18 — 
Donaukreis.... . . 73 47 — — 

Zuſammen 291 280 286 279 
Du N un 
et — 


Die unbedeutende Differenz rührt von unterlaſſener Anmel= 
tung flattgehabter Umzüge her. 
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Die Bevoͤllerung des Koͤnigreichs, welche nad) 
oben-&. 2. am 3. December 1847 1,759,343 Seelen 
(862,880 männliche, 896,463 weibliche) betrug, hat bis 
zum 3. December 1848 folgenden Zuwachs erhalten: 


männliche weiblibe Summe. 


1) Seborene . . . . . 35,268 33,111 68,379 
2) Eingewanderte: 
a) and andern Orten bed 
Snlanded . . . . 8074 10,375 18,449 
b) aus fremden Staaten 326 495 821 
3) auſſerordentlicher Zuwachs 63 65 128 
Sufammen 43,731 44,046 87,777 
Dagegen betrug der Abgang 


männliche weiblihe Summe. 


1) Seftorbene . . . . 28,962 28,523 57,485 
2) Ausgewanderte: 
ı a) nach andern Orten des 
Königrihd . . . 8,080 10,371 18,451 
b) nad) fremden Staaten 1,587 1,693 3,280 
3) aufferordentlicher Abgang 35 26 61 
‚ Zufammen 38,664 40,613 79,277 
Es übertrifft fonach der 
Zuwachs den Abgang um . 5,067 3,433 8,500 
und ed berehnet fihb die Gefammtzahl der 
Staatsangehörigen Württembergs auf den 3. De: 
cember 1848, auf 
867,947 männliche , 
. 899,896 weibliche, 
zuſammen auf 1,767,843 Perfanen. 
Die Zunahme der Bevölferung im Ganzen betrug 
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- 


hienach von 18/,, Org; Procent, und 


zwar bei der 


männlichen Bevölkerung Org, Proc.-, bei der weibl: A, 


hen O,„3 Procent. 


Bon den Angehörigen Württembergs wohntenim |,<: 


Ausland vet 
im a 

männliche weibliche Ganzen. 

a)unter Vorbehalt des würt: m 
tembergifchen Staatsbür⸗ b 
gerrecht 2 2 20.944183 8,009 22,192 6 


b) ohne diefen Vorbehalt 4,389 


\ 
1,495 5,864 N 


Zufammen 18,572 9,484 28,056 \ 


Es wohnen hienach von der angehörigen Bevoͤl⸗ 


ferung 1,97 Procent im Ausland, und 


zwar von der 


männlichen Bevölkerung 2,0 Proc., von der weib= 


lichen 1,0, Proc. 


Das Verhältniß der Bevölkerung zur Bodenfäh &ı 
oder die relative Bevölferung, ſtellt fi für dem # 


Sahr 1848 folgendermaßen der: 


geographifhe anfIiTTMe Mit 


DMeiten 
Nedartreid . 2 2 2. 6a 
Schwarzwaldfreis. . . 86,72 
Sasftfreis > 2 2 93,309 
Donaufreid . . 0: dem 


im ganzen Sand . . . 354,45 
Die Dichtigkeit der Bevölkerung 


leben: 
8152 


5903 
4194 
3580 


4990 
bat fih date er 





— 


dem vorigen Fahr gegenüber, um 24 auf die [Me zle 
erhöht. Die Zunahme beträgt im Neckarkreis 58; = m 


Schwarzwaldfreis 22; im Jagftfreis 16 
freis 13 Seelen auf 1 DMeile. 


; im Donct ®: 


Die Volkszahl für fich betrachtet, kommen auf 
einen Oberamtsbezirk (mit Ausſchluß des Stabdtdiref: 
tionsbezirfd Stuttgart, in welchem am 3. December 
1848 34,802 ortdangehörige Einwohner gezählt wur: 
den) gegenwärtig im Mittel 27,508 Angehörige. Die 
ftärkften Oberämter find Ulm mit 36,044 und Reut: 
lingen mit 35,415 Angehörigen, während Blaubeuren 
mit 18,454 und Wangen mit 19,023 Angehörigen bie 
ſchwächſten find; der obigen Mittelzahl am nächften 
Eommen: Weinsberg (27,394), MNiedlingen (27,344), 
Geislingen (27,304), Urady (27,269). 

Unter den Geburten find: 


männliche weiblihe Summe. 
ebelihe . . . . . . 31,330 29,496 60,826 


unehelibe - . . . . 3,938 3,615 7,553 
35,268 33,111 68,379 
Auf 1000 Lebende kommen fomit 38,,, Geburten, 
oder 1 Geburt auf 25,,, Angehörige; dieſes Verhält: 
miß ift gegen voriged Jahr unverändert geblieben, da 
es aber für 18%, wie 1: 23, und für 18'%/,, wie 
1:24, fih ftellte, fo zeigt fih das Geburtsverhält: 
miß fortwährend niedriger ale früher. 
Für die einzelnen Kreife geftaltet fich daffelbe 


Folgendermaßen: 
oder auf 1000 Ein⸗ 
wie wohner kommen: 
Neckarkreis1: 24, 40,, Geburten. 
Schwarzwaldkreis 1 : 26,, 37,3 
Jagſtkreis . 1:28, 355 PR 
Donaufreis. . 1:23, 42,5 „ 


Die meiften Geburten hatten folgende Dber: 


2, 
amtsbezirke, srößtentheild, (wie auch früher) de 
Donangegend angehörig: 


ulm unter 1000 Einwohnern Si, 
Blaubeuren „ „ 48,2 
Ehingen vn „ re 
Miedlingen „ ” „ Alu 
Saulgau „on „ 46,97 
Münfinden u „ 46,7 
Urach 2 45,.0 
Laupheim — 
Die wenigſten Geburten zählten die Bezirke: 
Wangen unter 1000 Einwohner 29,20 
Mergentbeim „ „ „ 31,4 
Künzelsau —W 32,03 
Herrenberg „on „ 32,2 
Gerabronn „on „ 32,35 
Gaildorf „ „ „ 33,06 
Ellwangen "on „ 33,42 
Horb „ „ „ 33,6 


Was die auſſerehelich Geborenen betrifft, 
berechnet ſich das Verhältniß derſelben zu den eheli 
Geborenen wie 1: 8,05; oder unter 100 Geboren: 
befanden fih im Ganzen 

88,0, eheliche, 
u 11,0; uneheliche, 
100,00 
Dieſes Verhältniß ſtellt fih für den 


oder es Eommei 


wie auf 100 Geburte 
Nedarfreid . .». 2... 1:92 9,, unehelich 
Schwarzwaldfreids . . 1: Yos 9,5 „ 
Sagftfreis . 220: 18 6a 13,5 „ 


Donaufreid . . . . 1: Tas 11,, 
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Aus der Vergleihung diefer Verhältniffe mit de: 
nen des vorigen Jahres gebt hervor, daß fich Die 
Biffer der unehelichen Geburten im Ganzen wieder 
etwas vermindert bat, wobei jedoch nur beim Jagſt⸗ 
and Donaufreis eine Abnahme erfcheint, während ſich 
beim Nedar: und Schwarzwaldfreis eine Zunahme der 
nnehelihen Geburten heraudftellt. 

Unter den einzelnen Dberämtern des Landes war 
die Zahl der unehelich Geborenen 

am hoͤchſten: 
in Gaildorf" unter 100 Geborenen 17,,, 


„Welzheim 17, 
„Waldſee un „ 16,,, 
„ Sraildheiim 0. „ n 15,5, 
Pr Backnang „ „ 15,24 
„ KXettnang „on „ 14,55 
” Horb r ” „ 14,,, 
„ Maulbrunn „ „ 14, 
n ulm „ „ Z 14,2, 


am geringften: 
in Sanftatt unter 100 Geborenen 6,,, 
„ Stuttgart, Stadtdireftiondbezirt 6, 
„ Meutlingen unter 100 Geborenen 6, 


„ KXTübingen „nn „ Ta 
„ Spaidinen „ „ Tres 
„Urach Tas 
”„ Nürtingen Mm „ ” BY) 
„n Leonberg ”„ 7 Z 8,04 

Heli „u „ Bros 


Die Zahl der Geſtorbenen verhält fih zur 
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Bevölkerung wie 1 : 30,., oder unter 1000 Lebenden 
find von 18/,, mit Tod: abgegangen 32,,-,. 
Das Sterblichfeitsverhältniß berechnet fich für den 


Neckarkreis 


Schwarzwaldkreis 


Jagſtkreis 
Donaukreis 


0 


wie 
1: 31, 
1: 31 
1 : 33,, 
t : 26,, 


oder auf 1000 
Lebende kamen: 


31,, Sterbfälle 
31. „ 
29,5 ” 
Tg ” 


Am größten war die Zahl der Geftorbenen in 
folgenden, fämmtlih dem Donaufreife angehörigen 


Dberämtern : 
Ulm unter 1000 Angehörigen farben 46,,, 
Blaubeuren „ „ „ „  Mlyss 
Niedlinden „ „ n A43,6 
Saulgau 433,.0 
Ehingen "nu ’ „  Mdyzs 
Laupheim „ B Pe > 777} 
Münfingen „ „ „ „  4l,se 


Die wenigften Sterbfälle Famen vor in den 


Bezirken: 
Wangen 
Gerabronn 
Künzelsau 
Mergentheim 
Dberndorf 
Ludwigsburg 


„ 
[2] 
” 
” 


n, 


” 


” 


unter 1000 Angehörigen 25,0 


2 
dr 
25,56 
Bar 
28,92 


Dem vorigen Sahre gegenüber hat fih das Sterb- 
lichfeitöverhältnig im Ganzen verfchlimmert, und es 
zeigt fich daffelbe am ungänftigften im Donaufreig, 
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wo — wie fihon längft beobachtet wird, — die meiften 
Kinder vor zurüdgelegtem erften Lebensjahre wies 
der fterben, während es fi im Jagfitreid am günftig: 
ften darftellt. 

Für den Stadtdireftiondbezirt Stuttgart blieb 
diefed Verhältniß feit einer Reihe von Jahren bei-- 
nahe unverändert, und mit dem des ganzen König: 
reichs nahe übereinftimmend. Unter 1000 Angehoͤ— 
tigen find bier von 18%,/,, 30,, geftorben, oder das 
Sterblichfeitsverhältniß ift = 1 : 32,,, mad dem des 
vorigen Jahre fehr nahe fommt. 

Die Summe aller Seftorbenen verhält fi zur 
Summe aller Seborenen wie 100 ; 118. Der 
Ueberfhuß der Geburten über die Sterbfälle, oder 
der natürlihe Zuwachs der Bevoͤlkerung (der feit 
1837 nicht fo gering ald in diefem Jahr gewefen ift) 
Betraͤgt: 

bei der maͤnnlichen Bevoͤlkerung 6306 
„„ weiblichen 4589 





— 


Zuſammen 10894 


Dieſer natürliche Zuwachs iſt gleich O Proc. 
Der Bevolkerung, oder auf 100,000 Köpfe 619. 

Mit Unterſcheidung des Geſchlechts kommen: 

a) bei den Geburten: 
auf 100 neugeborene Mädchen 106, Knaben, und mit 
Unterfcheidung der ebelihen und unehelichen, auf 100 
ehelich geborene Mädchen 106,, ehelich geborene Kuna: 
ben, und auf 100 unehelich geborene Mädchen 108, 
unehelich geborene Knaben. _ 
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b) bei den Geftorbenen: 
auf 100 Verftorbene weiblichen Geſchlechts 101, 
ftorbene männlichen Geſchlechts. 

c) bei den Geborenen und Geftorbe 
tommen 

bei dem männlichen Gefchledte: 
auf 100 Geftorbene 121,, Geborene; 

bei dem weiblihen Geſchlechte: 
auf 100 Geftorbene 116,, Geborene. 

Der natürlihde Zuwachs, welcher hienach bei 
den Geſchlechtern gegen voriges Jahr zurüdgega 
ift, bat fich befonderd bei dem weiblichen Geſch 
ftarf vermindert, und das Webergewicht der weibl 
Bevölferung über die männliche, welches für. 
33583 betragen hatte, frellt fi für 1848 nur nod 
31949, wonach auf 1000 männliche Angehörige 11 
weibliche Angehörige kommen. 

Die Abnahme der Bevöllerung durh Waı 
rung betreffend, fo beläuft ſich der Ueberſchuß 
nah fremden Staaten Audgewanderten, über die 
folhen Eingewanderten auf 2459 oder bei Aı 
Angehörigen auf 14,0. 

Diefed Verhältnig war 

182/,, wie 10,000 : 3 
18%, „ 10,000 : 6, 
18% 5 „ 10,000 : 10,8 
18% „ 10,000 ; 34,, 
18%, 7 „ 10,000 : 45, 

Hieraus ift erfichtlih, daß die Auswanderun 

in dem Jahr 18/,, obfhon bedeutend, doch nic 
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dem Grad Statt fanden, wie in den vorangegangenen 
zwei Jahren. 
Nach den vier'Kreifen vertheilt ſich der erwähnte 


Ueberfhuß der Auswanderer wie folgt: 
oder auf 10,000 


Menfchen 
Nedarfreiis . . . 961 19,8 
Schwarzwaldfreis . 781 16, 
Sanfte . .. 43 11,, 
Donaufreids . . . 286 7, 
PR 14 


Am zahlreichiten waren alfo auch im Jahr 18°/,, 
wieder die Auswanderungen im Nedarkreis, während 
diefelben im Donaufreid, wie auch früher, in der 
niedrigften Ziffer erfcheinen. 

Ein Mehrbetrag der Einwanderer tritt nur ber: 
vor in den Dberämtern 

Ehingen von 26 Perfonen, 

Sulz von 4 Perfonen, und 

Miedlingen und Wangen von je 1 Perfon. 

Die Auswanderungen nahmen, wie feit einer 
Reihe von Jahren, ihren Zug hauptſächtich nah Ame: 
rifa und von den 3280 Perſonen, welche nad frem: 
den Staaten wanderten, haben fich 2342 oder 71 Proc. 
(d. h. nahezu %/,) in die nordamerifanifhen Frei 
ftaaten begeben, während nur 24 Perfonen von dort 
nah Württemberg überfiedelten. Won den übrigen 
Auswanderern zogen die meijten (676 oder 21%) in 
die angrenzenden deutfchen Staaten, Bayern, Baden, 
Heffen und in die hohenzollernfhen Für , 

MWürtt. Jabrb. 1848. 2ted Ge 
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b) bei den Geftorbenen: 
auf 100 Verftorbene weiblichen Geſchlechts 101,, Ver: 
ftorbene männlichen Geſchlechts. 

c) bei den Geborenen und Geftorbenen 
kommen: 

bei dem männlichen Geſchlechte: 
auf 100 Geſtorbene 121,, Geborene; 

bei dem weiblichen Geſchlechte: 
auf 100 Geſtorbene 116,, Geborene. 

Der natürliche Zuwachs, welcher hienach bei bei: 
den Gefchlechtern gegen voriges Jahr zurüdgegangen 
ift, bat fich befonders bei dem weiblichen Gefchlecht 
ftarf vermindert, und dad Uebergewicht der weiblichen 
Bevölkerung über die männliche, welches für. 1847 
33583 betragen hatte, ftellt fi für 1848 nur nod auf 
31949, wonach auf 1000 männliche Angehörige 1036, 
weiblihe Angehörige kommen. 

Die Abnahme der Bevölterung durh Wande: 
rung betreffend, fo beläuft fi der Weberfchuß der 
nach fremden Staaten Ausgewanderten, über die aus 
folhen Eingewanderten auf 2459 oder bei 10000 
Angehörigen auf 14,0. 

Diefed Verhältniß war 

18'%/,, wie 10,000 : 3 
18%/ı „ 10,000 : 6, 
18% 5 „ 10,000 5 10, 
18/65 „ 10,000 ; 34,5 
18% 7 „ 10,000 : 45,, 

Hieraus ift erfihtlih, daß die Auswanderungen 

in dem Jahr 18/,, obfhon bedeutend, doch nicht in 
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dem Grad Statt fanden, wie in den vorangegangenen 
zwei Jahren. 
Nach den vier'Kreifen vertheilt fich der erwähnte 


Veberfhuß der Auswanderer wie folgt: 
oder auf 10,000 


Menſchen 
Neckarkreis... 961 19, 
Schwarzwaldkreis 781 16,, 
Jagſtkreis . . 431 11,, 
Donaufreid . . . 286 7 
259 An 


Am zahlreichiten waren alfo auch im Jahr 18°/, 
wieder die Auswanderungen im Neckarkreis, während 
diefelben im Donaufreid, wie auch früher, in der 
niedrigften Ziffer erfcheinen. 

Ein Mehrbetrag der Einwanderer tritt nur bers 
vor in den Oberämtern 

Ehingen von 26 Perfonen, 

Sulz von A Perfonen, und 

Miedlingen und Wangen von je 1 Perfon. 

Die Auswanderungen nahmen, wie feit einer 
Reihe von Jahren, ihren Zug hauptfählich nach Ame⸗ 
rita und von den 3280 Perfonen, welche nach frem: 
den Staaten wanderten, haben fich 2342 oder 71 Proc. 
cd. h. nahezu °/,) in die nordamerifanifchen Kreis 
finaten begeben, während nur 24 Verfonen von dort 
nah Württemberg überfiedelten. Bon den übrigen 
Auswanderern zogen die meiften (676 oder 21%) in 
Die angrenzenden deutfchen Staaten, Bayern, Baden, 
Heſſen und in die hohenzollernfchen Fürftenthümer, 

Württ. Jahrb. 1848 2ted Heft. 16 
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aus welchen jedoch fat eben fo viele Perfonen in Würt: 


temberg einwanderten. Der Reſt der Auswanderer wen: 
dete fich theils den übrigen deutihen, theild andern 
europäifchen Ländern, Frankreich, der Schweiz ıc. zu. 

Was die Umzüge innerhalb des Landes betrifft, 


fo find in diefem Jahre | 
mehr 


ae 
herein⸗ als hinaus⸗ als 
im hinausyezogen | hereingezogen 


männl. weibl. | männt. weibl. 


Nedarkreid « . . 2 22.0 200 237 _ _ 
Schwarzwaldfreiid . . . 33 20 _ _ 
Kaafttreid . » 2 > 20 e — — 210 155 
Donaufreid . © . . 2 0. _ — 29 98 
Bufammen 233 »2”| 239 253 
MD ww 
4% 498 * 


Die früher fchon bei dem Umzügen im Inlande 
gemachte Wahrnehmung, daB das Webergewicht der 
Ginziehenden ſtets auf Seite derjenigen Landestheile 
fällt, worin die meiften größeren Städte liegen, wo 
mehr Gelegenheit zum Erwerb und Verdienft fich dar: 
bietet, zeigt fih auch bdiefesmal wieder fchon bei den 
vier Kreifen, und tritt bei DVergleichung der Umzüge 
in den einzelnen DOberämtern noch deutlicher hervor. 

Am erheblichften ift diefer Weberfhuß der Einge⸗ 
zogenen über die Hinausgezogenen, wie feit mehreren 
Fahren, im Stadtdireftiongbezirf Stuttgart mit 298; 
fodann in den Dberämtern Ludiwigsburg 146, Ulm 82, 
Waiblingen 75, Tettnang 65, Navensburg 62, Tie 
bingen 46 und Hal 41. 


* Diefe unerhebliche Differenz rührt von unterlaffener Anmel 
dung flattgehabter Umzüge ber. 


Abhandlungen, Auffäbe und AMachrichten. 


Weberfichten 
über dag — jährlid zur Inventarifation und 
Bertheilung gefommene, im Privatbefig befinds 
liche Activ-Vermögen, fo wie über bie aufges 


nommenen und getilgten — durch Unterpfänder 


verficherten Geld-Anlehen im Königreih Würt⸗ 
temberg, von 18%, bie 184/,. 


Don 
Vicedireftor v. Steudel. 


Der nachſtehende Aufſatz reiht fih der in dem 
Wärttembergifhen Jahrbühern von 1841 ©. A06 ff. 
enthaltenen Darftellung über den gleihen Gegenftand 
an. Derfelben find die betreffenden Weberfichten von 
1827/,, beziehungsweife von 18°%, an bis 18*'/,, bei⸗ 
gefügt; hier find diefe Ueberfihten auf die ſechs Jahre 
von 18%/,, bis 18/,, angehängt. Als bemerfenswerth 
ift Folgendes auszuheben: 

Nach der Ueberſicht Lit. A. ift die Sefammtfumme 
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des zur Inventarifation und Vertheilung gefommenen 
Aktivvermögeng, welche von 18?°/,, nur auf44,739,422 fl. 
fih berechnet hat, im Jahr 18'7/,, bie auf 85,319,997 fl. 
angeftiegen, und hat fich daher in 20 Jahren beinahe 
um das Doppelte vermehrt. Insbeſondere zeigte fid 

1) in dem bei Verbeirathungen zufammengebrach: 
ten Vermögen, weldes im Jahr 18%/,, 17,822,767 fl. 
betragen hat, eine Vermehrung bis zum Jahr 18'/, 
auf 28,680,514 fl. Der niedrigfte Betrag war im Jahr 
18%/,, mit 17,521,813 fl., der böchfte im Jahr 18%, 
mit 30,876,200 fl. 

2) Das bei KTodesfällen und Vermoͤgensüber—⸗ 
gaben eventuell und reell vertheilte Vermögen hat im 
Jahr 18?”/,, 22,517,079 fl. betragen und ift bie zum 
Fahr 18°/,, auf die Summe von 42,314,525 fl. an: 
geftiegen. Niedriger ald im Jahr 187/,, ftellte ſich 
der Betrag in Feinem der folgenden Jahre; Dagegen 
war der höchfte Betrag im Sahr 18°/,, mit 46,450,215 fl. 

3) Das bei Veberfehuldungen aufgenommene und 
unter die Gläubiger vertheilte Vermögen hat fih im 
Jahr 1827/,, auf 4,399,558 fl. berechnet, fodann fort: 
während big zum Jahr 18%/,, bis auf 1,814,884 fl. 
fi vermindert, worauf foldhed unter wenigen Schwan: 
tungen bis zum Jahr 18°%,, auf 8,382,245 fl. nach 
und nach wieder angeftiegen ift, und im Jahr 18/ 
die Höhe von 14,324,958 fl. erreicht hat, welde Summe 
ohne Zweifel im Jahr 18%/,, fich noch bedeutend höher 
ftellen wird. In gleicher Weife hat die Zahl der Ver: 
mögensunterfuhungen und Gantgefchäfte, deren es 
im Jahr 18°%,,, nur 2372 gewefen find, fih big zum 
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Jahr 18'/,, auf 8189 vermehrt, und der Darchichnitts: 
betrag des Altivvermögend auf Ein Gefchäft, der fih im 
Jahr 18°%,, am niedrigften nehmlich auf 645 fl. 38 fr. 
berechnet har, ift im Jahr 18/,, auf 1749 fl. 18 fr. 
angeftiegen. 

Diefe Zahlen weifen auf eine hoͤchſt betrübende 
allgemein verbreitete Vermögengdzerrüttung bin, und 
namentlich ergibt fich daraus, daß in dem leßtgenannten 
Fahre auch viele bedeutendere Vermoͤgensmaſſen zur 
Vertheilung im Wege des Soncurfed gefommen find. 
Diefe nachtbeiligen Vermögensverhältniffe zeigen ſich 
auch darin, daß im Jahr 18/,,, während bei Ver: 
beirathungen die Summe von 28,680,514 fl. Aftivver: 
mögen zufammengebracht wurde, gerade die Hälfte dieſes 
Betrages wegen Weberfhuldung vertheilt werben mußte. 

Sodann ergibt fich aus der Weberfiht Lit. B., 
daß im Jahr 18'/,, auch der Geldverfehr in Bezie⸗ 
hung auf aufgenommene, durch Unterpfänder ver: 
fiherte, und auf getilgte folche Anlehen fich bedeutend 
vermindert bat. In dem gedachten Jahre betragen 
namlich die aufgenommenen Anlehen 18,851,183 fl. 
53 fr. und die getilgten, in den Unterpfandsbüchern ge: 
löfchten Anlehen 14,973,578fl. 33 fr., während im Jahr 
18*°/,, diefe Summen beziehungsweife 26,189,544 fl. 
57 fr. und 19,142,920 fl. 11 Er. betragen haben. 

ı Sn der 10jährigen Periode von 18%), bi3 187/, 
für welde Jahre die betreffenden Berechnungen und 
Zufammenjtellungen gefertigt worden find, betragen 
4) die aufgenommenen, durch Unterpfänder ver: 

fiherten Geldanlehen 
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a) bei den Gemeinderäthen 201,070,104 A. Sfr. 


b) bei den Gerichtshoͤfen 3,841,994 fl. 45 fr. 
zufammen 204,912,098 fl. 53 fr. 
2) die getilgten,. in den Unterpfandsbüchern ge: 

Löfhten Anlehen 

a) bei den Gemeinderäthen .157,087,868 fl. 47 fr. 

b) bei den Gerichtähöfen 4,791,981 fl. 13 ir. 

zuſammen 161,879,850 fl. — kt. 

Es wurden daher mehr Anlehen aufgenommen 
als glölbt > . 2 2 22. 43,032,2481.53tr. 

u. zwar a)beiden Gemeinderäthen 43,982,235 fl. 21 fr. 
wogegen 

b) bei den Gerichtähöfen mehr gelöfcht als auf: 

. genommen wurden - - 2 2. 949,986 fl. 28 fr. 

Die Summe der durch Unterpfänder verficherten 
Anlehen hat fich daher bedeutend vermehrt, wobet je 
doch zu berüdfichtigen ift, daß manche heimbezaplte 
Anlehen in den Unterpfandsbüchern noch nicht gelöfcht 
feyn mögen, und Daher in der vorftehenden Berech⸗ 
nung noch als ftehende Anlehen begriffen find. 

Will man fich aus den vorhandenen Notizen einen 
Schluß auf das in Württemberg vorhandene gefammte, 
im Privatbefiße befindliche Aktivvermögen, mit 
Ausnahme des Vermögens der Mitglieder des König: 
lichen Hauſes und der ftandesherrlichen Familien, fo 
wie der bis jeßt nicht in Erbgang gekommenen bie: 


herigen Xehen:, Stamm: und Zideicommißgüter, et: - 


lauben, fo dürften folgende Berechnungen zu einem, 
freilich immerhin hoͤchſt unfiheren Ergebniffe führen: 
Nach einem fehsjährigen Durchfchnitte von 18°; 


m Privarbefige befind lich 
‚ fo wie der; nicht in 
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die Kinder unter 14 Jahren beinahe den dritten The £ 
der ganzen Bevölkerung ausmachen, fo wirb für de= 
reellen Webergang ded Vermögend durch den Tob iu 
eine andere Hand der Zeitraum von 40 Jahren anzu— 
nehmen feyn, wobei fodann ald Geſammtbekrag bed ine 
Privatbeſitze befindlichen Aktivvermögend die Summe 
von 976,925,760 fl. fich herausſtellt. 

Unter diefen Summen ift übrigens ein bedeu= 
tender Vermögenstheil doppelt begriffen; auf der einem: 
Seite find nämlich die Altivcapitalien unter bene 
Vermögen berechnet, auf der andern Seite ift diefe® 
auch der Fall mit dem Werthe der dafür verficherten Un: 
terpfänder. Wach Württembergd Staatshaushalt von 
C. Herdegen, Stuttgart 1848. ©. 35 betragen die im 
Lande angelegten Aftivcapitalien eine Sunme von 
etwa 176,000,000 fl., welche hauptfächlich auf. dem 
Orundeigenthum laſten; bievon find aber die bei ber 
Staatsfhulden-Zahlungskaffe, bei Corporationen und 
Gemeinden, bei den ftandesherrlichen Nentämtern 
und bei andern öffentlichen Kaffen angelegten Capi: 
talien, welche bier nicht in Betracht fommen, in Abs 
zug zu bringen, zu deren Schäßung alle Unhaltspunfte 
fehlen. Wird hiefür etwa der 3te Theil mit 58,000,000 fl. 
angenommen, fo verbleiben 118,000,000 fl., welche un: 
ter der vorbemerften, im Privatbefiße befindlichen 
" Rermögendfumme doppelt begriffen und daher wieder 
abzuziehen find, fo Daß als wirklicher Berrag bes im 
Privatbefige befindlichen Aftivvermögene 855,672,594 fl. 
oder 858,925,760 fl. bevorbleiben, wofür in runder 
Summe 850,000,000 fl. angenommen werden Fönnten. 









im Privatbeſihe befindlich 
‚ fo wie der; nicht in 
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14,973,578 


Vrivatbeſitze befindlichen Aftivvermögeng 855,672,594 
oder 858,925,760 fl. bevorbleiben, wofür in runt 
Summe 850,000,000 fl. angenommen werden Fönntı 
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Weit entfernt für diefe auf verfchiedenen will: 
färlihen Annahmen und Vorausſetzungen berubhende 
Berechnung einen beftimmten Grad von Suverläffig: 
keit in Anfpruch nehmen zu wollen, fol dadurch bloß 
beabfichtigt werden, den Weg zu zeigen, wie etwa 
fpäterbin, wenn weitere fihere Erfahrungen zu Gebot 
ſtehen, ein zuverläffigered Ergebniß zu erlangen fey. 

Weber die Vertheilung des Aktivvermoͤgens unter 
den Einwohnern der vier Kreife des Königreichs iſt 
folgendes anzuführen: 

Die Ergebniffe des Etatsjahres von 18, find 
nach den vier Kreifen ausgeſchieden worden. 

Während im Gefammtdurdfchnitt auf Ein In: 
ventur: oder Theilungsgefchäft das Aktivvermoͤgen ſich 
zu 2008 fl. 48 fr. berechnet, iſt der Durchfchnittebe: 
trag im Neckarkreiſe, wo auch die größte. Zahl der 
Fälle vorfommt 2493 fl. 20 fr. ; fodann im Schwarz: 
waldfreife 1957 fl. 26 fr.; im Donaufreife 1869 fl. 
11 !r.; und im Jagſtkreiſe 1581 fl. 44 fr. 

Dagegen kommt bei Bermögensdunterfuchungen und 
Bantungen, wo im Geſammtdurchſchnitte das Aktiv⸗ 
vermögen auf Ein Geſchaͤft ſich zu 1749 fl. 18 kr. be 
rechnet, durchſchnittlich auf Ein ſolches Geſchäft 
im Nedarfreife bei 1929 Fällen 2773 fl. 16 Er. 

„ Donanfreife bei 2014 Zällen 2187 fl. 57 fr. 
„ Schwarzmwaldfreife bei 2711 Fällen 1218 fl. 26 kr. 
„ Sagftkreife bei 1535 Källen 824 fl. 28 fr. 
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Hieraud ergibt ſich, daß im Nedarfreife die Ak: 
tivvermögensmaffen durchſchnittlich am flärkften find, 
und den für das ganze Land berechneten Mittelbetrag 
bedeutend überfteigen, während im SJagftkreife das 
entgegengefeßte Verhaͤltniß Statt findet, und im 
Schwarzwald: und Donautreife die Vermögensmaffen 
dem für das ganze Land beftehenden Mittelbetrage 
fih mehr oder weniger annaͤhern; insbefondere ift der 
niedrige mittlere Aftivbetrag der überfhuldeten Ber: 
mögensmaflen im Sagftfreife auffallend. Auch ift noch 
zu bemerken, daß im Donaufreife mehr Geldanlchen 
aufgenommen und heimbezahlt worden find, als in 
den übrigen Kreifen, und daß daher in diefer Bezies 
hung jener auch vor dem Nedarfreife zu ftehen kommt, 
was vielleicht in den vielen, im Donanfreife befind- 
lichen Leih- und Zielerfaffen feine Erflärung finden 
koͤnnte. 

Die Ueberſicht Lit. C. enthält eine DBergleichung 
der Einwohnerzahl in den vier Kreifen des König: 
reih8 mit den entfprechenden Verhältniffen der Aftiv: 
vermögensmaffen, fo wie der aufgenommenen und 
getilgten, durch Unterpfänder verficherten Geldanlehen 
auf das Jahr 18°/,,- 

Auch biebei zeigt fih, daß im Neckarkreiſe das 
DBerhältniß der Vermoͤgensmaſſen und der Anlehen 
das nach der Einwohner Zahl fich ergebende Verhaͤlt⸗ 
niß durchgängig überjteigt, was auch im Donaufreife 
mit Ausnahme der Vermögensmaflen bei Snventuren 
und Theilungen, wo das Verhältniß fih etwas nied: 
riger ftellt als nad der Einwohnerzahl der Fall if, 


, 
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während im Schwarzwaldfreife und noch mehr im 
Sagftkreife die Verhältniffe der VBermögensmaflen und 
der GSeldanlehen unter dem Verbältniß nach ber Ein: 
wohnerzahl ftehen. _ 

Da übrigens diefe Berechnungen nur auf ein ein- 
ziges Etatsjahr fich beziehen, fo gewähren fie im All: 
gemeinen durchaus Fein fichered Ergebniß, welches 
erſt, wenn diefe Berechnungen auf eine Reihe von 
Sahren fortgefeßt würden, in anndhernder Weife ge: 
wonnen werden könnte. 


Württembergs Wiedergeburt 
nah dem breißigjährigen Krieg 
Karl Pfafr. 


Vorwort. 


Zu meiner Beſchreibung württembergifcher Zu: 
frände vor dem Dreißigjährigen Kriege in diefen Jahr: 
büchern (Jahrgang 1841 ©. 312 ff., 1842 ©. 231 ff.) 
liefere ich hier dad Gegenſtück. Der Segenftand mei: 
nes jeßigen Aufſatzes aber ift umfaffender als der des 
früheren, da ich auch die politifchen und Firchlichen 
Reformen mir hineinziehen mußte. Gerade jeßt mag ed 
nicht unintereflant feyn, zu fehen, wie man, unter gar 
fchlimmen Umftänden, gerade vor 200 Jahren die Rege— 
neration Württemberg verfuchte. Im Aufſatz ſelbſt 
habe ich nur meine Hauptquellen angegeben; einzelne 
Züge find theils aus Handſchriften, theils aus den 
Verordnungen genommen, deren größten Theil man 
in der Reyſcherſchen Sammlung findet, andere befiße 
ih handfchriftlih oder gedrudt; übrigens ift Nichte 
aufgenommen, was nicht mit glaubwürdigen Zengniffen 

‚ belegr werden koͤnnte. 
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Einleitung. 


Die Wiedereinfegung des Herzegs Eberbard IH. und die Wieder: 

berfiellung Württemtergd Durch den weſtyhäliſchen Frieden. 

Sn den erften Zeiten des dreißigiährigen Krieges 
batte Württemberg im Verhältniß zu andern deutſchen 
Eraaten wenig zu leiden und noh zu Anfang des 
Gahres 1627 konnte zu Tübingen ein Medner rühmen, 
bei diefem wilden Kriegstoben fey ed faft das einzige 
Land, welchem die göttlihde Gnade Sicherheit und Ruhe 
mitten unter den Stürmen vergönnt babe. * Aber 
bald nach dem Tode des Herzogs Johann Friedrich 
(18. Julius 1628) brach der verheerende Sturm auc 
über unfere Heimath herein. Am 6. März 1629 er: 
fhien das Neftitutiongedift und den Fatholifchen Seift- 
lihen, welde es wieder in den Befiß der Klöfter und 
Stifter feste, folgten die fremden Kriegsfchaaren auf 
dem Fuße nach. Das Herannahen der fiegreihen Schwe: 
den verfcheuchte zwar die läftigen Gäjte wieder (1632) 
und der neunzehnjährige Herzog Eberhard III. trat 
unter günftigen Augfichten die GSelbitregierung an 
(9. März 1633), feine enge Verbindung mit Schwe: 
den aber brachte ihm nach Eurzer Zeit ſchlimme Fruͤchte. 
Mit der verhängnißvollen Niederlage der Schweden 
bei Nördlingen (26. Auguft 1634) brach das furchtbarſte 
Verderben über Württemberg herein. Der junge Her: 
z0g mußte nach Straßburg fliehen, fein Land aber ſah 


x 


* Oratio de summa Ducatus Wirtembergiae in hisce totins 
Europae turbis tranquillitate, habita in illustri Gollegio Tubin- 
gae a Joh. Christ de Schweinitz, 8 Januarii 1627 
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fich wehrlog den Mißhandlungen eines unbarmherzigen 
Siegers preisgegeben. Kaifer Ferdinand IT. zog dad 
Fürftenthum an fih, feßte die katholiſchen Geiftlichen 
wieder in den Befiß der Stifter und Klöfter und ver: 
fhenfte ganze Aemter an feine Günftlinge. Erſt nad 
feinem Tode (15. Februar 1637) zeigten fich wieder 
beffere Ausſichten für den verbannten Herzog; doch 
erhielt diefer die Erlaubniß zur Nüdfehr nur unter 
den läftigften Bedingungen (27. Auguft 1638) und traf 
fein Erbfürftenthpum im elendeften Zuftand an. Kein 
Amt war im ganzen Lande, deſſen Schaden feit 1634 
fih nicht auf mehr ale eine Tonne Goldes belaufen 
hätte, und bei der gänzlichen Verarmung ber Einwoh: 
ner fanfen die fürftlichen Einfünfte auf den geringften 
Betrag herab. Dazu kanı noch, daß beinahe zwei Dritt: 
theile Württemberge fich fortwährend in fremdem Be: 
fin befanden, daB auch Fein Jahr verging, wo dad 
Land nicht durch LKieferungen, Quartiere und Dur: 
märfche hart mitgenommen wurde; erſt zwei Jahre 
nach dem Abichluß des Friedens verließen es die letzten 
fremden Truppen. 

Indeß faß der Herzog zu Stuttgart in großer 
Noth; weil das Schloß ganz verwüftet war, mußte 
er anfangs im Landhaus feine Wohnung auffchlagen 
(11. Dftober 1638) und faft hätte ein am 20. Dftober 
1638 audgebrochener Brand ihm auch diefe Zufluchtd- 
ftätte geraubt. Es fehlte ihm an Allem, felbft die 
Dedürfnife für feinen Hofftaat mußte er in der erften 
Zeit „täglih auf Borg in den Krämerläden nehmen“ 
und fogar einmal in einem eigenhändigen Schreiben 
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die MNeichsftadt Eßlingen wegen feiner „großen Noth 
und Armuth” um ein Anlehen von 200 fl. bitten. 
Wer hätte gedacht, daß unter ſolchen Umftänden 
die „völlige Neftitution” des Herzogs und des Landes 
möglich feyn würde? Am Faiferlichen Hof ließ man 
fih bievon nichts träumen und wurde nicht müde, 
dem Herzog immer neue Schwierigfeiten in den Weg 
zu legen; benn der Wiener Politif erfchien es als noth⸗ 
wendig, ben mächtigften proteftantifhen Staat Süb: 
deutfchlande fo viel ald möglich zu ſchwaͤchen und ſtets 
berief man fich hier auf den Meverd vom 24. Dftober 
1638, welchen Eberhard III. nothgedrungen, nur um 
wieder nach Württemberg zurücfehren zu dürfen, hatte 
eingehen muͤſſen. Noch 1647 wurde deßwegen von ihm 
begehrt, daß er auf alle ferneren Anſprüche verzichte 
und felbft der Kurfürft von Mainz glaubte, etwas 
Weiteres ald was ihm hier bewilligt worden fey, könne 
der Herzog nicht verlangen. Der kaiſerliche Meinifter, 
Graf Trautmannsdorf, dußerte fogar: wenn voraus 
zu ſehen geweien wäre, daß Eberhard IIT. feinen Re: 
vers fo wenig zu halten gefinnt fey, hätte man ihn 
nie wieder zum Befiß feines Erblandes kommen laffen. 
Derfelbe nannte auch die dem Herzogthum entzogenen 
Klöfter und Aemter Ndlersfedern, welche die andern 
Federn nicht neben fich leiden Fünnten und fie daher 
verzehrten. Dennoch geſchah die Neftitntion fo vollftän- 
dig als bei feinem andern Fürftenhaufe in Deutfchland. 
Württemberg hatte dieß vornehmlich zwei Männern zu 
danken, welche fih dadurch unfterbliche Verdienſte und 
gerechte Ansprüche auf den Danf der Mit: und Nach: 
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welt erwarben, dem Kanzler Burfard und dem Ge 
heimenrath Varenbüler. 

Andreas Burfard * war der Sohn eines aus 
Franken ftammenden Profeflord in Tübingen, wo er 
den 1. Julius 1594 geboren wurde. Unterftüst durch 
einen feharfen Verſtand und ein gutes Gedaͤchtniß 
machte er fo ſchnelle Fortfchritte, daß er fchon 1605 
feine Studien auf der Tübinger Hochſchule beginnen 
konnte. Später befuchte er nocd einige andere Uni: 
verfitäten, durchreidte einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land, wurde 1618 Doktor beider Rechte in Tübingen 
und trat gleich darauf in württembergifhe Dienfte 
Er ftieg bier fhnell zum Oberrath (1623), Vice: Kanz 
ler, Seheimenrath und Kanzler und wurde Häufig zu 
diplomatifchen Sendungen nah Wien, auf den Reichs⸗ 
tag und an verfchiedene beutfhe Höfe gebraudt. 
Sm Srühjahr 1645 reiste er nah Münfter zum $rie: 
denskongreß und betrieb hier die Meftirution des Her: 
3098 mit Klugheit und Eifer. Nicht nur die ichwe 
difhen Gefandten zogen ihn zu Rathe, fondern auch 
der Faiferliche Abgeordnete Volmar ſchenkte ihm fein 
Vertrauen. Doch wurde er noch vor dem völligen Ab: 
fhluß des Friedens nah Haufe zurüdberufen, um ald 
württembergifcher Gefandter in Augsburg die Frie: 
densvollziehung zu Stande zu bringen, wag er mit 
ebenfoviel Muth als Klugheit ausführte.. Er flarb 


* Chriftfihe Keichyredigt auf NA. B. von M. J. J. Schüle. 
4651. 4. Fischlini vitae cancellariorum et procancellariorum Du- 
catus Würtembergici 1712 p.36 ff. Eine auf ihn geprägte Diunie 
in abgebildet bei Sattler, Herzoge. Tot. VIII. In der Vorrede. 
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bald nach feiner Rückkehr ind Vaterland den 25. Yu: 
nius 1651. Burfard war ein ftaatöfluger, beredter 
und fehr arbeitfamer Mann, behutfam in Geſchaͤf⸗ 
ten, friedlich und verträglich, auch von ungeheuchelter 
Srömmigfeit. 

Johann KonradPVBarenbüler * war der Spröß: 
ling eines Graubündtner Adelsgeſchlechtes und ſchon 
fein Großvater 1544 in Württemberg eingewandert, 
wo er ſich auf der Tübinger Hochſchule ald Rechts⸗ 
lehrer großen Ruhm erwarb und Schwiegervater des 
Geheimenrathes Enzlin wurde, während deflen Staats: 
verwaltung fein Sohn einie bedeutende Rolle fpielte. 
Johann Konrad Barenbiller felbit Fam den 26. No: 
vember 1595 in Stuttgart zur Welt und, gleich Bur⸗ 
fard mit trefflihen Naturanlagen begabt, welche er 
durch anhaltenden Fleiß fchnell ausbildete, Fam er fchon 
1609 auf die Tübinger Hochſchule. Hier widmete er 
fich vier Jahre der Sprachfunde, Philofophie, Beredt: 
famfeit und den fchönen Wiflenfchaften und trat fo 
vielfeitig gebildet und wohl vorbereiter zum Studium 
der Rechtskunde über, deren gefammted Gebiet er 
unter der Anleitung ausgezeichneter Lehrer durchwan: 
derte. Zur Vollendung feiner Bildung ging er 1617 
nach Wien, wo er fih ale Sachwalter vorrheilhaft be= 
kannt machte und 1619 Sekretär der niederöftreichifchen 
Stände wurde. Für feine künftige Beſtimmung hätte 


— — — a — — 


* Cippus bonae memoriae J. C. V. erectus a Magno Hessen- 
thaler. 1657. 4. Sattier, Herzoge. Thl. VIL, VIII. (beſonders die 
Borrede) und IX, Pfaffd württembergiſcher Plutarch I. p. 120 ff- 


Württ. Jahrb. 1848. Fed Heft. 17 
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er feine befiere Schule finden können, denn damals 
fhon wurbe er mit der Polirif des Faiferlichen Hofes 
und mit der Art, bier die Gefchäfte zu betreiben, ge: 
nau befannt. Die Neligionsverfolgungen in Oeſtreich 
veranlaßten ihn endlich zur Nüdkehr in die Heimath 
und 1632 trat er ald Oberraths- und Chegeridts: 
Setretär in die Stelle feined Vaters ein. Der um 
Württemberg ebenfalld hochverdiente Kanzler Löffler 
erkannte bald feine ausgezeichnete Tüchtigkeit und nahm 
ihn mit fih nach Heilbronn, wo Damals die deutfchen 
evangelifhen Fürften fich enger mit Schweden verban: 
den, und wo ihn der Kanzler DOrenftierna kennen lernte 
und fit ihn von Eberhard III. als Sekretär des Bun: 
desraths ausbat (1633). Als aber nach der Nieder: 
lage bei Nördlingen fich diefer Bund auflöste, wibmete 
PBarenbüler von Neuem dem Herzog von Württemberg 
feine Dienfte. Er betrieb an verfchiedenen evangelifchen 
Höfen bed Herzogs Wiedereinfegung, wurde von die 
fem 1638 zum Oberrath, 1640 zum Gebeimenrath 
ernannt und mit einem fehönen Haus in Stuttgart 
beſchenkt. Der Hauptſchauplatz feiner Thaͤtigkeit wie 
feined Ruhmes aber wurde der weftphälifche Friedens: 
fongreß, auf dem er im März 1645 ankam und vier 
volle Jahre darauf verweilte. 

Es war aber ein langdauerndes, ſchwieriges und 
verwideltes Geſchäft, Deutfchland den Frieden wieder 
zu geben. Es kamen dabei fo viele, zum Theil fehr 
-iglihe Punkte zur Sprache, es durchkreuzten fich fo 
verfchiedene Intereflen, es gab fo mancherlei Anfprüde, 
ed war ein fo beftiged Spiel oft kleinlicher Leiden: 
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(haften, daß ein großer Geift, tiefe Staatsflugheit, 
unerfchütterlihe Standhaftigfeit und unermüdliche Aug: 
Dauer Dazu gehörten, um bier feine Zwecke durdhzu: 
feßen. Noch beſonders ſchwierig aber wurde die Reſti⸗ 
tution Württembergd dadurch, daß Trautmannsdorf, 
der eine wichtige Rolle beim Friedenstongreß fpielte, 
und andere Taiferliden Minifter Stüde vom Lande 
befaßen, * welche fie fo wenig zurüdzugeben gefonnen 
waren, daß fie 1638 fogar wegen derfelben Sig und 
Stimme bei den fchwäbifhen Kreistagen verlangten, 
daß die Erzherzogin Klaudia mir alten Anfprüchen 
des öftreihiihen Haufes auf Blaubeuren, Hohenftau: 
fen und Ahalm, als Pfandfhaften, bervortrat und 
diefe Anſprüche fogar auf DOrtfchaften ausdehnte, welche 
gar nie zu diefen Pfandfchaften gehört hatten, ** daß 
Kurbayern im Befiß der Herrichaft Heidenheim war 
und Die katholiſchen Geiftlichen die anfehnlichen Be: 
figungen dei Stifter und Kläfter fo hartnädig behaup⸗ 
teten. Zur erfolgreihen Bekaͤmpfung folder Schwies 
rigteiten aber fehlten gerade die Hauptmittel, Macht 
und Geld. Mit legterem namentlich hätte fih man: 
ches Hinderniß leicht aus dem Wege räumen und 
befonderd die Nacgiebigkeit der kaiſerlichen Minifter 





* Trautmannddorf hatte die Aemter Weinfperg und Neuenftadt, 
der Graf von Schli die Uemter Balingen, Ehingen, Rofenfeld 
und Tuttlingen, der Bifchof von Wien dad Amt Möckmühl erhal: 
ten; dem Bifchof von Straßburg aber war die Pfandfchaft Oberkirch, 
noch aud den Zeiten Herzogd Friedrich I. herrührend, zurücdgegeben 
worden, die er auch nach dem Trieden bebielt. 

»s Dfullingen, Göppingen, Orte der Hemter Urach, Neuffen und 
Tübingen. . 
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erfaufen laffen. Woher aber follte man ed nehmen, 
da man oft faum die Geſandtſchaftskoſten aufzutreiben 
vermochte, und der fländifhe Ausfhuß bitter Tlagte, 
ald er zu einer Hochzeitsgabe für den ſchwediſchen Ge: 
fandten Drenftierna und zu einem Pathengefchent für 
den General Wrangel 2000 Thaler geben follte? Wenn 
nun unter folchen Umftänden Württemberg dennoch, 
nach dem eigenen Geftändniffe der Friedensunterhänd: 
ter, feine Wiederherftellung fo volftändig, Elar und 
beftimmt ausgedrüdt erlangte, als Fein anderer Reiche: 
ftand, fo muß man wahrlich die Männer bewundern, wel- 
che eine folhe Herfulesarbeit glücklich zu Stande brachten. 

Die Hoffnung eines günftigen Erfolgs mußte um 
fo mehr fchwinden, wenn man bedahte, wie wenig 
auf dem Negensburger Neichstag (1640) und bei dem 
Meiche : Deputationd= Konvent in Frankfurt (1643) aus: 
gerichtet worden war. Der Kaiſer bewilligte zwar in 
Regensburg ftatt der von ihm früher vorgefchlagenen 
gütlichen Handlung zwifchen den bei der Ausſöhnung 
vermeintlich befhwerten Ständen eine völlige Mefti: 
tution, „weil hieran des Reiches Wohl merklich hafte,“ 
zernichtete aber die muthmaßlichen guten Folgen dieſes 
Beſchluſſes dadurch wieder, daß er fich deffen Aufhebung 
nach Belieben vorbehielt. Die allgemeine Amneftie 
aber, welche befonders Herzog Eberhard III. eifrig be: 
trieb, wollte er gar nicht bewilligen. Der Zranffurter 
Konvent wurde fogar aufgehoben, ohne daß man da: 
felbft zu irgend einem erfledlichen Refultate gefommen 
wäre, zugleich hatten aber auch die Verhandlungen in 
Hamburg endlih zum Abfchluß der Friedenspralini- 
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narien geführt und die Eröffnung der wirklichen Zrie: 
densverhandlungen war auf den 11. Julius 1643 feſt⸗ 
gefeßt worden. Hier aber wollten anfangs weder der 
Kaifer noch die Kurfürften Gefandte aller Reichsſtaͤnde 
zulaffen, und felbft ald leßtere nachgegeben hatten, be: 
harrte erfterer noch auf feinem Widerfpruh bie zu 
Ende des Auguft3 1645. Herzog Eberhard II. bedachte 
ſich daher auch lange der an ihn, von Schweden und 
Franfreih unter dem Verfprechen nachdrüdlichen Bei- 
ftandes ergangenen, Cinladung zur Beichidung des 
Friedenskongreſſes Zolge zu leiften, vornehmlich aus 
Furcht vor den Unwillen des Kaiferd und entfchlof 
fih dazu erft, nachdem er ein fehr behutſam abgefaßtes 
Schreiben nah Wien hatte ergeben laffen. * Burfard 
ſollte mit dem bifchöflich conſtanziſchen Abgeordneten 
Dr. Köberlin die Angelegenheiten des ſchwäbiſchen Kreis 
ſes, Varenbüler die des Herzogs felbit betreiben, und 
durch ihre Inftruftion (3. Februar 1645) wurden beide 
angewiefen, auf unbefchränfte Amneftie, SHerftellung 
des Religiongfriedeng, Behauptung des Epiſkopalrechts, 
als unzertrennlich von der landesberrlichen Obrigkeit, 
MWiedereinfegung in den Stand der Dinge, wie er 1618 
war, und auf Entfhädigung Schwedend zu dringen. 
Barenbüler erfchien zu Münfter gänzlich von Allem 
entblößt, was günftig hätte einwirken können, völlig 
ohne fremden Beiftand, ohne Macht und Geld. Er 


——- — — — 


* Der Herzdg ließ auch auf den 15. Mai 1615 einen Buß⸗ und 
Betrag „wegen glücklichen Fortgangs der Friedensunterhandlungen,“ 
am 10. Mai 1646 aber wegen der Schwierigkeiten beim Friedends 
tongreß ausſchreiben. Sattler, Herzoge. VIII, 88, 134. 
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mußte zuerft die Lage der Dinge erforichen, er mußte 
möglichft leife und vorfichtig auftreten, um nicht, in: 
dem er mehr zur einen Partei zu halten fchien, ee 
mit der andern zu verderben. Er begann fein Geſchaͤft 
wirklich mit bewundernswuͤrdiger Kunſt, geſchickt wußte 
er den Argwohn der äftreichifchen, den Uebermuth der 
franzöfifhen und den Unwillen der fhwedifchen Ge: 
fandten zu beihwichtigen und fich bei ihnen beliebt zu 
machen. Bald hatte er fie alle für fi gewonnen, 
Schweden und Kaiferlihe zogen ihn bei den geheim: 
fien, widiigften Angelegenheiten zu Mathe, und er 
erwarb ſich das volle Zutrauen der beiden Hauptper⸗ 
fonen beim Friedenskongreß, Drenftiernad und Traut: 
mannsdorfs. Daher wurde er auch, troß der dagegen 
erhobenen Schwierigkeiten, zum Mitglied der Friedend: 
deputation zu Dsnabrüd erfannt, nur follten feine 
und Burfards Stimme dabei nur für eine gelten. Jetzt 
fonnte er auch, von feinem perfönlichen Anfehen unter: 
ftüßt, mit mehr Nahdrud und Zeftigfeit bei der Be: 
bauptung der Rechte feines Kürften auftreten. und ge: 
wann bedeutenden Einfluß auf die Verhandlungen wie 
auf den Abfchluß des Friedend. Ad die fürjtlichen 
Abgeordneten über einem nutzloſen Streite fich fo fehr 
erbißten, daß eine Trennung unvermeidlich fehlen, ver: 
hätete er fie und wußte felbft die Anfangs zu jtarfen 
Eutfhädigungsforderungen der Schweden zu mildern. 
Feſt verfolgte er feinen Zweck im Gewirre der Ver: 
handlungen, offenen Angriffen jtellte er entfchloffenen 
Widerftand, geheimen Umtrieben Klugheit entgegen, 
er befiegte die Verleumdung fowohl als Die verfcie: 
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denen Kunftgriffe feiner Gegner, er verachtete ihren 
leidenfchaftlihen Haß, er ermüdete nicht über der Laft 
der Gefchäfte, und verzweifelte nicht bei dem oft fo 
langfamen und fruchtlofen Gang der Verhandlungen, 
welche mehrmals auf dem Punkte waren, abgebrohen 
zu werden. Als fchon die Meiften die Hoffnung eines 
glüdlihen Erfolgs aufgaben. behielt er die Ueberzen⸗ 
gung, daß man an dem Abichluß des Friedens nicht 
zweifeln dürfe. Die proteftantifchen Fürften unterftäßs 
ten ihn gar wenig, fogar der Kurfürft von Sachſen 
rieth, Württemberg folle den Kaifer durch Abtretung 
eines Stücks Landes zufrieden ftellen, die Farholifchen 
Reichsſtände, vornehmlich von der Erzherzogin Klaudia 
und von Kurbayern unterftüßt, befämpften ihn aufs 
Heftigite, der Cigennug des ſchwediſchen Gefandten 
Salvius nicht nur fand ihm im Wege, fondern auch 
das zweideurige Benehmen Franfreihe, welches zwar 
Württemberg die fchönften Zuficherungen gab, dabei 
ader heimlich die Klofterinhaber unterftügte und, um 
das Elſaß und Mömpelgard für fich zu erlangen, dem 
Kaiſer gern einige württembergifchen Aemter überlaffen 
hätte, dennoch feßte er zuletzt die völlige Reſtitution durch. 

Trautmannsdorf gab zuerft nach,* weil er zu 
Tübingen ftudirt und defwegen „allezeit eine gute Affek— 
tion gegen Württemberg getragen babe,“ vornehmlich 
aber weil er ſah, daß Drenjtierna ed mit der völligen 


* Das Anıt Möckmühl hatte der Herzog 1639 gleich nach dem 
Tode ded Bifchofd von Wien befegen und fich hier Huldigen laſſen, 
und blieb auch, trop der Gegenbemühungen ded neuen Bifchofd, In 
defien Beſitz. Saitler, Herzoge. VII, p. 209. 
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Meftitution ernftlich meine, er trat im Februar 1646 
feine beiden Aemter freiwillig ab, wofür ber Herzog 
neben feinem Danf ihm auch eine Verehrung zuficherte. 
Schlit dagegen und die Erzherzogin Klaudia blieben 
bartnädig, felbft ald der Kaifer ıımd feine Gefandten * 
nachgiebig wurden, und die proteftantifhen Gefandten 
am 23. December 1646 einmüthig erklärten, fie wär: 
den fich der Heraudgabe der Pfandfchaften fowohl als 
der Klöfter wie einer gemeinfchaftliben Sache eifrigft 
annehmen. Erft der Frieden zwang fie zur Surüdgabe 
„ihres Raubs, doch behielt Oeſtreich ſich feine Rechte 
auf die Pfandfchaften vor. Kurbayern, von Deftreic 
und Anfangs auch von Frankreich unterftüßt, begehrte 
für die Herausgabe Heidenheime eine Eurfhadigung, 
zu der auch der Kurfürft von Sachfen rieth, bis felbft 
Bolmar erklärte, feinetwegen allein werde man den 
Krieg nicht länger fortführen, worauf es ebenfalld 
nachgab. 

Am meiſten machten dem Herzog und ſeinen Ge— 
ſandten die Beſitzer der Kloftergüter zu ſchaffen. Sie 
maßten ſich Reichsunmittelbarkeit an, eigneten ſich den 
Blutbann zu, thaten Eingriffe in die hohe Landes: 
oberberrlichkeit,, errichteten neue Zölle, verjagten aud 
ihren Ortſchaften die evangelifchen Pfarrer, verboten 
ihren Unterthanen bei fchwerer Strafe den Beſuch dee 
proteftantifchen Gottesdienftes und den Gebrauch der 
Saframente auf Iurherifche Weife, munterten fie zum 








* Auch Bolmar tras den Ort Pflummern , den er erhalten hatte, 
erfi nach tem Frieden ab, obgleich derfeibe vollig Hd und ganz von 
Einwohnern entblößt war. 
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Ungehorfam gegen bie fürftliben Beamten anf, ließen 
die Patente des Herzogs wegreißen, erlaubten ſich Be: 
leidigungen gegen ihn und Gewaltthaten gegen feine 
Diener und Intertbanen. Bon Kurbayern und der 
Erzherzogin Klaudia nachdrüdlich unterftüßr, erlangten 
fie den 7. Mai. 1640 ein faiferlihed Mandat, worin 
dem Herzog, „bei Vermeidung der FTaiferlihen Un: 
gnade und fchärferen Einſehens“ befohlen wurde, fie 
„bei ihrer erlangten Poſſeſſion fowohl in puncto reli- 
gionis als jurisdictionis unturbirt bleiben zu laffen, 
die zugefügten Cinträge und Neuerungen fogleich eins 
zuftellen; Alles, was er ihnen abgenommen, zu refti: 
tniren und gutzumachen, auc aller weiteren Turba⸗ 
tionen und Attentate ſich gänzlich zu enthalten.” Sie 
gaben auch eine eigene Schrift: Ertraft und Abdrud 
etliher Eaiferlichen Nefolutionen und Mandate, be: 
treffend die Reichsimmediatitaͤt der württembergifchen 
Stifter und Klöfter heraus, worin fie zu ermweifen 
fuhten, daß diefe ohnehin nicht von des Herzogs Vor: 
fahren geftifteten Klöfter ihre Reichsunmittelbarkeit 
auch, feit fie unter württembergifhen Schuß gefom: 
men, behalten und, ald man fie ihnen widerredhtlich 
entzogen, ihre Mechte darauf fortwährend behauptet 
hätten. Hierauf erfhien zwar von Seiten Württem: 
bergs eine „Anzeige und Bitte” an den Kaifer, worin 
obige Schrift ausführlich widerlegt wurde, deffen un: 
geachtet befahl der Reichshofrath dem Herzog 1641, 
fih unverzüglich zur Verantwortung zu ſtellen, weil 
„fein Memorial ald unerheblich und fogar gegen den 
Kaifer anzüglich verworfen worden. fey,” und man berief 


die württembergifchen Prälaten auch auf den Reichs⸗ 
tag zu Negendburg, wo aber die Fürften ihre Theil: 
nahme an den Verhandlungen nicht zuließen. Hier 
und in Wien nahm fi befonderd der dDänifche Se: 
fandte und nachherige Reichs hofrath, Wilhelm Bi: 
dembach, ein geborener Württemberg‘r, feined Va⸗ 
terlandes eifrig an, obwohl er 1630 eines grundloſen 
Verdachtes wegen feiner Profeflorsftelle in Tübingen 
entfeßt worden -war und gab auch eine Schrift heraus, 
betitelt: Sründliher Beweis, daß die Pralaten und 
Klöfter des Herzogthume Württemberg vor 100, 200 
und mehr Jahren zu dem Lande gehörten, des Für: 
ftenthbums Prälaten genannt und für unzertrennlide 
Slieder und Stände ded Lauded gehalten wurden, 
“ Erbhuldigung leifteten u. f. w. und daß daher bie 
jeßigen Klofterinhaber fih ganz vergeblich und obne 
einiges Fundament eine Immediatität anmaßen (1642). 

Auch auf dem Friedenskongreſſe feßten bie Prä: 
laten ihren beharrlichen Widerftand fort und erflärten 
fogar, fie wollten fich lieber todtfchlagen laſſen ale 
weichen. Ihre Sade führte bier der gewandte und 
ſtaatskluge Adami mir eben fo viel Eifer als Gefchid- 
lichfeit. Aber Varenbülers felfenfefte Beharrlichkeit 
fiegte endlich doch * und die Prälaten, zulegt von Ge: 
dermann verlaffen, mußten nachgeben. Auch bei der 
Abfailung des Kriedensvertragd war der württem: 


* Shm allein verdankte der Herzog, das er auch das Kloier 
‚St. Georgen wieder erlangte, und glücklich Hintertrieb er die Lift 
der Katholiken, welche Mauibronn und Königsbronn in das Ber: 
zeichniß der reichdunmitteivaren Klöfter einzufchwärzen fuchten. 
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bergifche Sefandte fehr thätig und hiebei widerfuhr ihm 
die Ehre, daß er dag Eaiferlihe Friedengedift entwerfen 
durfte und daß fein Entwurf unverändert angenom: 
men wurde. Auch der die Reftitution Würtremberge 
betreffende Abſchnitt im ſchwediſchen Friedens-Inſtru— 
ment wurde von ihm verfaßt und zwar ſo beſtimmt 
und genau, daß er durchaus feine zweideutige Er: 
flärung zuließ. * 


* Diefer Abfchnitt lautet folgendermasgen: Dad wirttembergifche 
Haus bleibe ruhig Im wiedererlangten Befige der Herrichaften Weinds 
berg, Meuenftadt und Möckmühl, auch werde ed wieder eingelegt in 
alle und jede weltlichen und geiftlihen Güter und Rechte, die ed 
allüberall vor diefen Kriegsunrunen beſeſſen, unter ihnen namentlich 
in die Serrfchaften Blaubeuren, Achalnı und Neuffen mit ihrem 
Zugehör und den unter den Vorwand des Dazugebörend befepten 
Gütern, vornehmlich der Stadt und dem Amte Göppingen, dem 
Dorfe Pflummern und den der Tübinger Hochſchute fromm vers 
- machten Gütern. Auch erhalte ed zurüc die Herrichaft Heidenheim 
und Oberkirch, fo wie die Stadte Balingen, Tuttlingen, Ebingen 
und Rofenfeid, Schloß und Dorf Neidlingen mit Zugehör, ferner 
Hohentwiel, Hohenadberg, Hobentübingen, Albeck, Hornberg, 
Schiltach und die Stadt Schorndorf. Auch werde ed wieder einges 
fest in die Stifter Stuttgart, Tübingen, Herrenberg, Göppingen 
und Badnang, wie nicht weniger in die Abtelen, Probftelen und 
Klöfter, Berenhaufen, Maulbronn, Anhauſen, Lorch, Adelberg, 
Dentendorf, Hirſchau, Blaubeuren, Herbrechtingen, Murrbard, 
Alpirsbach, Königsbronn, Herrenatb, St. Georgen, Reichenbach, 
Pfullingen und Kichtenftern, doch unbefchadet und mit Vorbehalt 
ter von den Häufern Württemberg und Defterreich auf die obges 
nannten Herrichaften Blaubeuren, chain und Staufen vorgewands 
ten Rechte, Rechtöverhandlungen, Einwendungen, Rechtsmittel und 
Vergünftigungen jeder Art. Auch die Fürften der Mömpelgarver 
Zinte follen wieder eingefept werden in alle ihre Befigungen u. ſ. w. 
Im franzöfifchen Friedensinftrument war diefer Abſchnitt weit kürzer 
gefaßt, weil Frankreich nicht den Schein haben wollte, ter katholi⸗ 
chen Kirche etwas zu vergeben. Die Friedends, Exekutions⸗ und 
Affeturationdpunfte wurden abgefchloffen den 21. Zuliud, der Friede 
mit Schweden den 24. Zulius, die Eaiferliche Genehmigung der 
Friedensverhandlungen erfolgte den 25. Gepteniter, die Unter 
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Nach feiner Zurückkunft vom Friedens kongreß durfte 
Narenbüler nur wenige Tage fih im Kreife der Sei: 
nigen erholen und mußte dann nach Nürnberg zum Frie⸗ 
denvollziehungsgelchäft, welches nicht weniger fchwie- 
rig war ald die Friedensverhandfungen und wobei er 
fih ebenfalls große Verdienfte nicht allein um Wuͤrt⸗ 
temberg, fondern ums ganze deutſche Meich erwarb. 
Bon Raiferliher wie von fchwedifher Seite wurde er 
zum Vermittler und zum Unterbändler mit Frankreich 
ernannt, feine VBorfchläge aber nahm man dießmal, 
als für die Proteftanten allzugünftig, nicht ohne Ab: 
änderungen an. Da nun auch mehrere fFarholifchen 
und felbft einige evangelifhen Neichsftände mit ihm 
unzufrieden waren, und der Kaifer feinen „unzeitigen 
Eifer“ mißbilligre, trat er zuleßt zurüd, „weil feine 
Beibehaltung dem Werke mehr hinderlich ald förder: 
lich fcheine und er es für eine eben fo große Ehre 
halte, der allgemeinen Wohlfahrt wegen zu weichen,” 
an feine Stelle fam der lindauifche Rathskonſulent Dr. 
Valentin Heyder und, ungeachtet aller Schwierigfeiten, 
kam die Sriedensvollzichung glüdlich zu Stande; weß— 
wegen der Herzog auch am 11. Auguft 1650 ein Dank: 
feſt halten ließ. 

Im November 1650 wurde Varenbüler zum Em: 
Pfang der Meichelehen und der PVeftätigung der Lan: 
Deöfreiheiten nach Wien geſchickt, wo der Kaifer und 
zeichnung des Friedens den 13. Dftober 1635. Der Herzog ließ den 
2. November 1615 ein Friedensduantieft halten, ſtattete ten 24. Se 
bruar 1649 feinen Dank an Schweden ab und machte den 26. Zus 


find 1650 ein Faiferliched Patent bekannt, welches die Predigten wider 
ten Friedendfchluß verbot. 
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feine Minifter ihn mit vieler Auszeichnung behandel- 
ten; erfterer fchenfte ihm eine goldene Kette mit fei: 
nem Bildniß, ernannte ihn zum Pfalzgrafen und er: 
neute den alten Adel feined Geſchlechts, worauf ihn 
die Meichdritterfchaft ald Mitglied annahm. Herzog 
Eberhard aber verlieh ihm 1649 das durch das Aue: 
fterben der Herren von Nippenburg erledigte Lehen 
Hemmingen, mit den dazu gehörigen Frucht-und Wein: 
gefällen zu Meimsheim, Neipperg, Ulbach und Unter: 
türfheim. * 

Im Jahr 1652 begleitete Varenbüler den Herzog 
auf den Reichstag zu Regensburg, fam aber krank von 
bier zurüd und erlangte feine völlige Geſundheit nie 
mehr. Sein Geiſt zwar blieb fortwährend kräftig und 
ungefhwächt, fein Körper aber erlag endlich wieder: 
holten Krankheitsanfaͤllen am 10. April 1657: Ein 
Grundzug feines Charafterd war aͤchte Frömmigkeit, 


* Der Pfalzgraf Karl Guftav fchrieb den 25. Mai 1650 an den 
Herzog: Wie fürfichtig und ſorgfältig Euer Liebren Reftitutionsfache 
Barenbüler bei den weftphälifchen Friedendtraktaten geführt, gibt 
dad instrumentum pacis zu erfennen, darin keinem einigen Stand 
des Reichs mit ſolchen Haren, deutlichen, undifputirlihen Worten 
wie E. 2. proipicirt werden, welches die Karholifchen felbit an dem 
Sefandten täglich rihmen. Auch Hat er feine bei den Nüruberger 
Zraktaten obgehabte Legation und Commiſſion die ganze Zeit ber 
mis befonderer Prudenz und Dexterität geführt, feine Gonsilia wie 
niit guten Bedacht verfaßt und auf dad rechte Sundament gegrüns 
det, alfo auch mit unbeweglicher Standhaitigkeit verfochten und 
dabei fowohl das Publicum und Salutem imperii ald auh €. 2. 
Yartitularintereffe dergeftalt fleisig mir großer Vigilanz und unver: 
droffener Mühe beobachtet, dag er davon großen Ruhm, und deflen 
von männiglich, auch denjenigen, die ed lieber anders geſehen, wahrs 
bafted Zeugnis, Ehre und Reſpekt erlangt hat u. f. w. Sattler, 
Herzoge. VIIL, Vorrede. 
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diefe ftärkte ihn im Unglüd und erhielt ihn im Glied 
demüthig, aus ihr entfprangen auch fein reiner, auf: 
opfernder Patriotismus und feine treue, eifrige Pflicht: 
erfiüllung. Er war unermüdlich thätig, redlich, offen, 
freundlich, herablaſſend, fanftmüthig und verfähnlid, 
befaß eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, tiefe politiſche 
Erfahrung und Einficht, große Menfchenkenntniß, ri: 
tiges Urtheil, ausgezeichnete Beredtſamkeit, Leichtigkeit 
im Erflären, Sründlichfeit im Beweifen, $ertigfeit im 
Fragen, Nahdrud im Antworten und Gewandtheit 
in allen Geſchaͤften. 


Die Wiedergeburt. 


Der Zuftand ded Landes und feiner Bewohner felt 163%, bie Sorge 
für deffen Wiederanbau und Wiederbevölkerung. 


Mit dem Spätjahr 1634 begann für Württem: 
berg eine Zeit granzenlofen Jammers; überall würheten 
Raub, Mord und Brand; die Städte Waiblingen und 
Salm wurden gleich beim erften Anlauf zerftört und 
fpäter hatten auch andere Städte dieſes Schickſal, von 
Plünderung aber blieb feine ganz verfchont. Noch weit 
ärger jedoch giengd auf Dem Lande her, wo man nidt 
nur die Gebäude zerftörte, die Felder verwüſtete, fon: | 
dern felbft Reben und Obſtbäume umhieb. An den 
Einwohnern wurde jede Art von Qual und Mißhand— 
lung verübt, und diefe verbargen fich daher in Wal: 
dern, Klüften und Höhlen, oder flohen ind Ausland, 
vornehmlich in Die Schweiz. Hungersnoth und Seuchen 
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brahen aus und rafften die Zurüdgebliebenen taufend: 
weis weg. Am meiften Mitglieder verlor der Stand 
der Kirchen- und Schuldiener, weil gegen ihn vor: 
nebmlih die Wuth der zügellofen Kriegerhorden fich 
wandte. * Als der Herzog ins Land zurückkam waren 
von mehr ald 400,000 Einwohnern, die Württemberg 
zu Anfang des Krieges zählte, noch 61,000, im Jahre 
1641 aber gar nur 48,000 übrig; viele Drtfchaften 
ftanden ganz menfchenleer, viele lagen in Aſche, Der: 
ddung, Notb und Armuth herrſchten überall, mande 
Leute erflärten, wenn die Herrfhaft für ihren Unter: 
halt forge, wollten fie ihr gern all ihr Vermögen ab: 
treten; ed war „fein Handel und Wandel mehr da“ 
und die Gewerbe lagen ganz darnieder. Zwar zählte 
man von 1634 bis 1650 mehr gute ale fchlechte und 
fogar einige ausgezeichneten Sahrgänge, dennoch aber 
berrfchten meift Mangel und Theurung, weil man 
wegen der überall herumftreifenden Soldaten, an welche 
fi allerlei Gefindel anfchloß, wie wegen ber Selten: 
heit der WUrbeiter die Felder nur unzureichend, mit 
Mühe und Gefahr beftellen konnte. Ueppig wucherte 
dad Unkraut, Gefträuche und Dorngewächle auf dem 
fruchtbarften Streden, wo ſonſt Obfibäume und Neben 
gegrünt hatten, wuchfen jebt Waldbäume. Die Raub: 
thiere, befonderd die Wölfe, mehrten fih auf eine 
Art, „daß befonders zur Winterszeit weder Menfchen 


Im Jahre 1635 allein farben 320 Geiftliche, von den 1658 
vorhandenen 544 deutfchen Schulmeiftern fehlten 1647 noch 150, 
1650 noch 58, von den 69 Iateinifchen Kehren 1639 noch 42, 1652 
noch 6. 
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noch Vieh vor ihnen fiher waren und der Verkehr große 
Störungen erfuhr.” Den unermeßlihen Schaden aber, 
weihen Württemberg dur den Krieg erlitten batte, 
konnte man erft nach völlig wiederhergeitelltem Frieden 
recht überfehen und fehaben. Nach einer mäßigen Be 
rechnung belief fih der Verluft durch Quartiere, Durch⸗ 
märfche, Plinderung und Brand von 1628 bis 1650 
auf 118,692,864 fl. Noch im Jahre 1654 lagen acht 
Städte und 45 Dörfer, 65 Kirchen, 230 oͤffentliche 
und 36,086 Privatgebäude in Afche, gegen 1634 fehl: 
ten noch 57,721 Haushaltungen und unangebaut lagen 
noch 40,195 Morgen Weingärten, 248,613 Morgen 
Aecker und Gärten, 24,303 Morgen Wiefen. * 

Die Sorge der Regierung wandte fich daher auch 
fogleih anf die Wiederbevölferung und auf den Wie 
deranbau des Landes. Bei dem Landtag im Jahre 
1643 und wiederum 1651 wurde befchloffen, daß man, 
um den Feldbau wieder in Gang zu bringen, die in 
fremde Gegenden geflüchteten Unterrbanen, auch Aus: 
länder herbeizuloden, die noch nicht gereichten Steuern 
und die auf den ödliegenden Gütern aufgefchwollenen 
Gülten, Zehnten und Gefälle, gänzlich nachlaffen folle, 
weil fie die Leute vom Wiederanbau jener Güter ab: 
hielten, und daß ınan ferner auch, um dem Lande 
gründlich aufzuhelfen, die Abgaben von folden Gütern, 


* Dad Amt Balingen zählte 1622 4470, aber 1645 nur noch 
7535 Bürger, dad Anit Herrenberg 1634 1707 Bürger und Wittwen, 
1658 nur 343; Im Amt Schorndorf lebten 1634 4437 Männer über 
17 Sahren, 1655 nur 4451, ftatt 4575 Häuſern flanden noch 1981; 
in Ant Leonberg gingen 1652 noch 4270 Bürger ab, 855 Häuſer 
tagen in Aſche und 11,594 Morgen Güter unangebaut. 
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wenn ihre Beſitzer es verlangten, verringern müſſe. 
Den Beamten wurde deßwegen zu wiederboltenmalen 
bei Einziehung von Ausftänden „große Moderation” 
und forgfältige Unterfcheidung der Unvermägenden von 
denen, welde die Zahlung nur muthwillig verweiger: 
ten, anempfohlen (28. März 15. April 1642, 9. April 
1650, 23. Auguft 1652, 9. Mai 1654). Nur die Auf: 
nahme fremder LXeibeigenen wurde den 17. Januar 1654 
verboten, wenn fie feine Urkunden über ihre Freilaſſung 
vorweifen könnten, und den 24. Mai 1663 den Amt: 
leuten befoblen, die Erbhuldigung fremder Einwanderer 
ernftlicher zu betreiben. Es fehrte wirklich auch eine 
Menge von Flüchtlingen wieder zurüd, friſche Anfieb- 
ler kamen ebenfalld aud den Nachbarländern, aus ber 
Schweiz, aus Bayern, Tprol und Steiermart umd 
nächft ihnen ließen fich viele abgedanfte Soldaten, 
Deutliche nicht nur, fondern auch Schweden, im Lande 
nieder. Während aber die Megierung ſolche Einwan⸗ 
derungen beförderte, geſchah in manchen Gemeinden 
gerabe das Gegentheil. Man wies die Leute mit ihren 
Geſuchen um dad Bürger: und Beifigerrecht entweder 
ganz ab, oder machte ihnen Doch fo „harte und unge: 
wöhnliche” Bedingungen, daß fie felbft zurücktraten. 
Anderswo nahm man fie zwar auf, belegte fie aber 
mit ftarfen Abgaben, erfchwerte ihnen den Ankauf lie: 
gender Güter oder verheblte ihnen doch die darauf 
ruhenden Gülten, Sinfen und andere Laften. Wenn 
fie dann folhe „als ledig und frei eigen angefaufte 
Güter mit viel Mühe und Koften angebaut, ja oft 
faft alled, was fie befaßen, barein geftedt hatten,” trat 
Wiürtt. Jahrb. 1848. ꝛtes Heft. 18 
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men erft mit Anfpräcen daran auf und fuchte das 
Auslofungsrecht hervor, um fie ihren Befigern wieder 
zu entreißen. Die Regierung, von der richtigen An- 
ſicht ausgehend, daß man bei der Entvölferung des 
Landes, „wo ja die meiften Drte von Leuten noch fehr 
entblößt feyen“ (1649), vielmehr dahin ftreben mühe, 
fremde Einwanderer anzuloden, erließ ernftliche Ge: 
bote, felbit mit Strafandrohungen, gegen dieſes Der: 
fahren und befahl den Beamten, demfelben moͤglichſt 
zu fteuern (9, Mai 1645, 17. Auguſt 1647, 28. Auguſt 
1649, 10. Auguft 1650, 15. 30. Januar, 30. Mai 
1651, 30. Januar 1666). Man follte die Einwanderer 
nur nach ihrem Namen, Herlommen und Glauben fra: 
gen und ihrer bürgerlichen Niederlaffung feine Schwie: 
rigfeiten in den Weg legen, wenn fie ehrliche mir guten 
Zeugniffen verfehene Leute feyen, nur bei Dffizieren 
und Soldaten, ehe man fie annehme, fih genauer er: 
tundigen, ob fie einen ehrlichen Abfchieb hatten und 
fich wirklich feft im Lande niederzulaffen gedächten. Als 
1653 viele, ihres Glaubens wegen, aus Inneroͤſtreich 
vertriebene Proteftanten um Aufnahme im Xande baten, 
erfchien ein Niefeript (24. Mai 1653), welches befahl, 
fie freundlich aufzunehmen, wie das ja fchon die chrift: 
lie Liebe fordere, ihnen öde Güter zum Bebauen 
anzumweifen, fie nicht zu früh und zu hoch mit Herr: 
ſchafts⸗ und Ortsfrohnen gu befchweren, fondern „billig 
zu traftiren“ und die Beamten anwies, ihnen gegen 
unbillige Ortsobrigfeiten beisuftehen. 

Andere Verordnungen betreffen den Anbau der 
Ödliegenden Güter, „damit Gewerbe und Nahrung 
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wieder etwas in Schwung gebracht würden.” Die Amt: 
leute wurden wiederholt aufgefordert, ihre Untergebenen 
ernjtlich biezu anzuhalten, Dabei aber beſonders auch 
darauf’ zu fehen, daß zuerft folhe Güter angebaut würs 
den, welde der Herrſchaft gült: und zebeutpflichtig 
oder Lehen von ihr feyen, und die Befizer folher, auch 
wenn fie gültfreie oder fremde Güter anbauten, zur 
Entrihtung der fchuldigen Abgaben anzuhalten; Fels 
der, deren Befiger fie jelbft zu bebauen unvermögend 
oder nicht befannt wären, follten Andere „anblünmen“ 
oder „für ein Pflugrecht” benügen dürfen (29. Januar, 
15. 21. Februar, 17. April 1639, 28. Zunius, 30. Des 
cember 1641, 17. Auguft 1644, 15. Auguſt 1646). 
Ferner wurde befohlen, ödliegende Güter in Verzeich⸗ 
niſſe zu bringen und über die Art, wie fie wieder in 
nußbaren Stand zu bringen feyen, Gutachten einzu⸗ 
fenden, die „verwilderten und uͤberwachſenen Marten, 
Auen und Wielen” zu fäubern und abzuraumen, beim 
„Brennen“ derfelben aber, da biedurch fchon manches 
Unglück, felbft Waldbrand, entftanden fey, die mög: 
lihfte Vorficht anzuwenden, Beamte und Korftleute 
vorläufig davon zu benachrichtigen, Obmänner babei 
aufzuftellen, Graben zu ziehen und Feine Kinder und 
Greiſe dabei zu gebrauchen (21. Februar, 21. März, 
17. April 1639, 27. Februar 1641, 2% April 1642, 
25. Auguft 1645, 3. Mai 1647). Merboten wurde bie 
Umwandlung ber nahe bei ben Drtfchaften gelegenen 
- Gärten und Wiefen in Fruchtfelder, und der Verlauf 
oder die Verpachtung herrenlofer Guͤter durch bie 
Gemeinden, wenn fie nicht zuvor Die herrichaftliche 
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Genehmigung dazu einholten und fich verpflichteten, fie 
wieder herauszugeben, fobald fich Die rechtmäßigen Be: 
fißer oder deren Erben meldeten; auch befahl man bie 
Markfteine wieder forgfältig aufzurichten und den 
früheren Markungsumgang von Neuem einzuführen 
(30. December 1641, 24. Julius 1642, 22. Julius 
1643, 13. Auguft 1644, 14. März, 21. Julius 1649). 
Mehrere Verordnungen wegen des Wiederanbaus über 
Gärten wurden auch nach vorhergegangener Berathung 
mit den Landftänden erlaflen (9. 12. April, 10. Auguſt, 
25. November 1657, 24. Mai 1664). Sie geboten Auf 
zeichnung der noch wüftliegenden Zins-, Leben: und 
Hofgüter, mit den darauf laftenden Schulden und Rüd: 
ftänden, damit das Intereſſe der Herrichaften und der 
Släubiger beſſer gemahrt werde, gewährten zurädge: 
fommenen Tläctlingen, Wittwen und Waiſen einen 
Nachlaß an den Rüdftänden, erliegen Käufern herren: 
lofer Güter fürs erfte Jahr die ganze, fürs zweite die 
halbe Steuer; fie gaben Anmweifung zur Befriedigung 
der Gläubiger mit möglichfter Schonung der Schuldner, 
verpflichteten die Befiger von Gütern, welche „während 
des Kriege um geringes, ſchnoͤdes Geld“ erworben wor: 
den feyeri, mit deren Verkäufern fich wegen einer bil- 
ligen Nachzahlung zu vergleichen und folde, denen ein 
But zur Befriedigung von Geldforderungen überlaffen 
wurde, dieß entweder felbft anzubauen oder zu diefem 
Zwecke zu verpachten, Weingärten aber auf 6 Jahre 
pachtfrei hinzugeben. Auch die alte Ordnung des 
Ackerbaus nach Zelgen wurde wieder allgemein einge: 
führt und am 14. September 1655 das Wiehtreiben 
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in öde Weingärten unterfagt, weil diefe dadurch „zum 
Wiederaufrichten ganz untüchtig gemacht würden.“ 
Weit fchwerer aber wurde es, der Verderbniß 
und Entfittlihung der Bewohner Württembergd ab: 
zuhelfen, und ein Mefeript vom 26. Februar 1653 be- 
fennt offen, daß die Bemühungen ber Regierung, das 
„faft gewohnte, barbarifche, üppige Leben bei den Leuten, 
befonders bei denen, welche während der fo vieljährigen 
Kriegstrübfale ohne alle Dieciplin und Gottesfurcht 
roh aufwuchfen, nah Möglichkeit zu unrerbrüden,” 
ihren Zweck beinahe gar nicht erreichten. Die während 
den Kriegsftürmen aufgewachfene Generation war aber 
auch arg verfchlechtert; muthlos und troßig, arm und 
unwiffend, hatte fie wohl die Lafter, nicht aber die 
Tugenden ihrer Vorfahren geerbt, und zu jenen von 
den Fremdlingen, welhe das Baterland vermüfteten, 
noch neue gelernt. Die angeftamınte Gemüthsart war 
verberbt, ein tüdifches Wefen an die Stelle der alten 
Redlichfeit getreten und die Sirtlichfeit ganz unter: 
graben worden. In folchen Seiten, mo alle Sicherheit 
des Beſitzes aufgehoben und das Leben felbit dad Ziel 
fo vielfacher Angriffe war, dachte man nur an ſchnel⸗ 
len Genuß und lieblofe Selbjtfucht verbrängte die 
edleren, menfchlichen Gefühle Arme, Wittwen und 
Waifen wurden „für Koth gerechner und gleich den 
Hunden auf die Straße geftoßen, daß fie verhungerten 
und erfroren,” die Kinder verloren alle Achtung vor 
ihren Eltern, und „es wurde bei ihnen je länger, je 
mehr gemein, biefelben mit graufamen Flüchen und 
Schwören, ſelbſt mit Schlägen übel zu traftiren.” — 
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Aus dem Handel und Werfehr waren ZTrene nnd 
Glauben gewichen; weil ehrlicher Gewinn fchwerer als 
fonft zu erlangen war, legte man ſich aufs Beträgen, 
übertheuerte die Waaren, verfälihte Maß und Ge: 
wicht. Auch ftieg mit dem finfenden Wohlftand die 
Streit: und Proceßfucht, durch fchlehte Advofaten ges 
nährt, wodurch die Zahl der Unbemittelten, Schuldner 
und Gantleute immer mehr zunahm. Bettler und 
Landftreicher jeder Art fhwärmten zahlreicher als je 
umber, fielen jedermann durch ihre Zudringlichfeit be: 
ſchwerlich, fahlen und raubten nicht nur, fondern ver: 
übten auch Mord und Brandftiftung oder betrogen 
durch Zauberei, Segenfprehen und andere ähnlichen 
Künfte dad Voll. Selbft die Angeſeſſenen trieben 
öfters Dieberei und Raub, befondere nahm der Zeld: 
diebftahl fehredlich überband. Im Eſſen und Trinken, 
namentlich bei Hochzeiten, wie in der Kleidung berrfchte 
große Weppigfeit, die Kirchweihen wurden Schaupläße 
zügellofer Luft, Tänze und Secgelage, das Nacht- 
ſchwärmen und nächtliher Saflenlärmen immer bäu: 
figer. Die Unzucht berrfchte felbft in ihren unnatür: 
lichften Arten, und noch allgemeiner waren bas 
‘ „gottesläfterliche Fluchen und Schwören.” Sonn>, Zeit: 
und Feiertage wurden mannigfach durch Haltung von 
Sahrmärkten, durh Jagen, Schießen, Tanzen und 
andere Beluftigungen entheiligt, der Gottesdienft aber 
nur wenig befucht. WUberglauben und Schwärmerei 
nahmen immer mehr überhand;* das Wolf lebte in 


» Ein merkbwürdiged Beifpiel bievon liefert der Weingärtner 
Hand Kepl in Gerlingen, der fich zulegt als ‘Betrüger herandfellte. 
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der größten Unwiſſenheit, bei Jung und Alt berrichte 
eine ſolche Sleichguͤltigkeit gegen die Religion, eine folche 
„Ignoranz, daß fie faft nicht mehr wußten, wer Chri⸗ 
fing oder der Teufel ſey.“ Hiedurch aber litten auch 
die Kirhe und ihre Diener fehr, die legteren hielt 
„ber große Haufen für nicht fo würdig als Hunde: 
und Schweinebuben, und ließ ihnen weder Ehre noch 
Sold widerfahren.” 

Das Schlimmite aber war, daß auch bei den 
Wachtern der Geſetze und bei den Erhaltern der Ord⸗ 
nung, den Beaniten, fo große Verderbniß berrichte, 
und namentlih die Landbeamten in den Zeiten fo 
arger Verwirrung fich aller Ordnung und alled Ge: 
horſams entwöhnt hatten. Herrichende Tehler bei ihnen 
waren fchlechte und willfürlihe Amteführung, Weber: 
fhreitung der Amtsgewalt, Nichtachtung oder doch 
nachlaͤſſige Volftredung der Negierungsbefehle, üble 
Polizei, beftechlihe und parteiliche Rechtspflege, ge: 
wiffenlofe Kaffenverwaltung, Bedrüdung der Unter: 
thanen und Gingriffe in ihre Rechte, Anmaßung, 
Traͤgheit, Ueppigkeit und Ausfchweifungen jeder Art, 
und diefe Fehler vermochte die Regierung, fo ftarf fie 
dagegen fämpfte, nicht ganz auszurotten.* 


— — — — — 


S. J. VB. Andreäd Autobiographie p. 333, 384 ff, Pfaffd Geſchichte 
Württembergs III. p. 458 Note **. Reſcript ſeinetwegen vom 14. 
April 1648, daß man den Leuten das Bekenntniß Keyls, er habe 
betrogen, mittheilen und fie ermahnen foll, ich aller unnöthigen 
Sefprache über foiche vermeinten Erfcheinungen und MWunterzeichen 
zu enthalten und Dagegen auf ©otted geoffenbarted Wort zu fehen. 

* Andreä a. a. D. p. 209 fchlidert mit folgenden Worten Würts 
tembergd betrübten Zufand im Jahre 4639: 
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Dieb war der Suftand Württembergs und feiner 
Bewohner in ben lebten Jahrzehenten des dreißigiährigen 
Kriegs und hoͤchſt Ichwierig daher auch die Aufgabe der 
Megierung, bei fo zablreihen, theilweiſe fo tief ein: 
gewurzelten Mißbräuchen und Gebrechen unter allen 
Ständen, Ordnung und Gefehlichfeit wieder einzu: 
führen und feſt zu begründen. 


Der Herzog und feine Räthe. 


Ein andgezeichneted Süd :für Württemberg war 
ed, daß fein Beberriher, um das fo fchwierige Ge: 
fchäft der Wiedergeburt des Landes auszuführen, neben 
Burlard und VBarenbüler noch mehrere andere durd 
Kenntniffe wie durch Charafter dazu befonderd geeig: 
nete Männer fand. Ohne ſolchen kräftigen Beiftand 
wäre er diefem Geſchaͤfte durchaus nicht gewachfen ge: 
weſen. Denn er zeichnete fih mehr durch Tugenden 
eined Privatmannd als dur vorzüglidhe Herrſcher⸗ 
eigenfchaften aus; daß er aber von dem hochftrebenden 
Geifte feines Großvaters auch gar nichts geerbt hatte, 
durfte man unter den damaligen Umftänden Württem: 
bergs für ein Glück anfehen, da er dad Wohl feines 


Imperium crudum, Regnum nudum, 
Consilium mutum, Satellitium brutum, 
Curiae viscus, Aulae discus, 

Gleri tabes, Fori labes, 

Ordo confusus, Sudor profusus, 
Fundi luxus, Avidi luxus, 
Religio bulla, Conscientia nulla, 
Tristes lusus, Noxii usus, 
Columbae censura, Corvi usura, 

Boni supplicium, Mali prelium, 


Sunt nostrum exilium. 
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Fürſtenthums wenigftend nah Kräften zu fördern 
fuchte. Er befaß geraden Hausmannsverſtand und 
große Herzensgüte, wenig Scharffinn, aber ein glüd: 
lihes Gedaͤchtniß, war ein guter Batte und Haud- 
vater, fromm und fireng rechtglaubig, mild und 
wohlthätig, redlih und wohlgefinnt gegen feine Unters 
gebenen. In feiner Jugend zeigte er fich vergnügunge- 
füchtig und verſchwenderiſch, ftrebte aber in ſpaͤtern 
Jahren durh Fluge Sparfamfeit diefe Fehler wieder 
gut zu machen. %Zür Gelehrfamfeit und Kunſt hatte 
es nicht viel Sinn, fein Marftall und die Jagd ge: 
wahrten ihm mehr Vergnügen; * Daher war ihm auch 
jeder willtoinmen, wer etwas davon verftand, und fein 
Liebling der DOberftallmeifter, Sriedrih Benjamin 
von Mündingen, ein gemandter Hofmann, wel: 
cher alles über ihn vermochte, aber aud große Treue 
und Anbänglichfeit an feinen Herrn zeigte. ** Sn die 
Negierungsgefchäfte miſchte er fih wenig, dieſe be: 
forgte eine Zeitlang mit fat unumfchränkter Gewalt 
Ferdinand Geizkofler, der Sobn des Reiche: 








* Andrea in eınem Briefe an den Herzog Augufl von Braune 
fchweigeRoifenbüttel den 26. März 1643 fehreibt: »In Scytbia nostra 
omnia siudia frigent, nempe regis ad exemplum,« und den 2, 
November 1642: „Unfer Stallmeifter v. Lenthe if mit vielen Pfer⸗ 
den angefonımen, die machen mehr Freud’, ald wenn er Ehriſtum 
mit den zwölf Apoſteln gebracht. hätte.” 

» M. war den 10. März 1608 in Tübingen geboren, trat 1634 
als Kammerjunter in wuürttembergifche Dienfie, wurde 1646 Dbers 
ſtallmeiſter und flarb zu Stuttgart den 1. Mai 1657. Dem Herzog 
vermadjte er 5000 fl., einen Weingarten bei Ufperg und ten Hof 
Mauren, welchen jedoch Eberhard feinen Erben zurüdgab. ©. Leich⸗ 
predigt bei der Beerdigung F. B. v. M. von M. 3. 3. Müller, 
4674. Fol. 
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pfenningmeiſters Zacharias G., welcher fih dur Te 
lente und durch die Sunft des Glücks zu hohen Wär: 
den und großem Reichthum emporgefhwungen hatte. 
Er wurde zu Augsburg 1592 geboren, war fchon 1612 
ald Rath in wärttembergifchen Dienften, verließ fie 
aber nah dem Ausbruch des Kriegs und begab fi 
nah Stalien und die Schweiz. Im Spaͤtjahr 1641 
berief ihn der Herzog ald Statthalter, Geheimenrath, 
Hof⸗, Land- und Kanzleidireftor und führte ihn den 
18. November feierlih in diefe Würde ein. Bald 
wuchs feine Macht fo fehr, daß er „der Mittelpuntt 
aller Sefeße, Rechte, Freiheiten, Gebräuche und Ber: 
träge in geiftlihen und weltliden Dingen wurde, zum 
großen Aerger derjenigen, weldhe bisher die Gewalt 
in den Händen hatten.” Er vornehmlich follte Die nene 
Drganifation des Landes ausführen, und hiezu feblte 
ed ihn auch weder an Talenten und politifher Er: 


fahrung, noch an Thätigfeit; aber er war zu raſch 


im NReformiren und zu unbeftändig in feinen Planen, 
machte ſich auch durch feinen herrifchen Charakter und 
durch den Mißbrauch feiner Gewalt verhaßt. Dieß 
fühlte er felbft wohl und verlangte einigemale feine 
Entlaffung, er trat jedoch erft am 2. April 1646 für im: 
mer ab, ging nach Venedig, dann 1648 nach Yim und 
ftarb 1653 in Regensburg. * Hieraufmwurde zu der feit 
1634 erledigten Stelle eines Landhofmeifterd der Graf 
Wolfgang Georg von Caftell berufen, den fein 


* Antreä a. a. D. p. 241, 248, 47, 262, 387; Pfaff a. a. 2. 
Ill. p. 455; Spittlerd Schriften 5te Rieferung Il. p. 343, wo audı 
Enftelt p. 327, 333 und Lützelburg p. 36% vorkommen. 
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ehemaliger Lehrer, der Tübinger Profeffor Thomas 
Lanſius empfohlen hatte. Ex trat aber erft 1650 nach 
langen Zögern dieſe Würde an, welche mit feinem 
Tode 1668 völlig aufhörte. Den größten Einfluß auf 
die Megierungsangelegenheiten aber erlgngte, noch ehe 
Seftell erihien, der Hofmarſchall Anton von Lüßel: 
burg, der im Dftober 1646, wider feinen Willen, in 
den Geheimenrath treten mußte. Nach ihm gelangte 
zu faft ebenfo großer Gewalt, ald früber Geizkofler, 
der Dberhofmarihall Chriſtoph von Mannteufel 
aus Pommern, ald Prafident des Geheimenraths und 
Haupt bes gefammten Hofftaats. Er wußte fchon bei 
Caſtells Lebenszeit die hoͤchſte Gunſt des Herzogs zu 
erlangen und fi in ihr bie an deſſen Tod zu erhalten, da 
er weniger übermüthig und herrifch ald Geizfofler war; 
mit den Bormund Eberhard Ludwigs, des Enkels Eber: 
hards III., aber, mit dem Herzog Friedrich Karl, gerieth 
er in Streit und wurde am 3. Auguft 1678 entlaffen. * 
Diefe Männer jedoch, wenn fie auch an Macht und 
Geiſt am hoͤchſten ftanden, fteehen Dagegen an Verdienft um 
Württembergs Wiedergeburt einigen andern Beamten 
fehr nach, welche dDiefed große Werk vornehmlich vollbrach: 
ten und daher nun zuerft aufgeführt werden müſſen. 
Nikolaus Myler von Ehrenbach wurde den 
16. Mai 1610 in Urach geboren, wo fein Vater, Hein: 
rich Müller, Bürgermeifter war. Er ftudirte zu Tü: 
bingen, befuchte hierauf verfchiedene andere deutſche 
und fremde Univerfitäten, machte auch große Meilen, 





* Constantini itinerarium p. 275; Spittier a. a. D. p. 3%6, 
380, 382 ff. 
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wodurch er fih, von ausgezeichnetem Verftand, Scharf: 
finn und Gedaͤchtniß unterftüßt, nicht nur gründliche 
Kenntniffe in der Rechtskunde, fondern auch in an: 
dern Willenfchaften eine gute praktifhe Bildung ver- 
fhaffte. Nach feiner Nüdfehr ind Vaterland (1640) 
war er eine Zeitlang Advolat, wurde aber 1643 Ober: 
rath und hierauf 1659 zum Mitglied des Geheimen: - 
raths, in welhem er fchon feit zwei Jahren „die 
Staatskanzlei: und gemeinere Landesfachen hatte er: 
pediren helfen,” 1661 auch zum Kirchenratbe: und 
ESonfiftorialdireftor ernanut, woneben er bis zu feinem 
Tode als Eonfulent von den Landftänden gebraudt 
wurde. Er wurde zu wichtigen Sendungen nad Wien, 
wo Kaifer Leopold I. ihn unter dem Namen Myler 
von Ehrenbach in den Mdelftand erhob, und an andern 
Höfen, bei Verhandlungen auf Reiche: und Kreistagen, 
auch mit den Landſtänden haufig gebraucht. Er war 
einer der ausgezeichnetften Mechtögelehrten jener Zeit, 
und feine Schriften über das deutſche Staatsrecht er⸗ 
hielten Flaffifches Anfehen. Man rühmte an ihm neben 
unermüdlihem Fleiß und Berufstrene auch feine Froͤm⸗ 
migfeit und feinen Cifer für den proteftantifchen 
Glauben, feine Freundlichfeit und Gefälligleit gegen 
Amtsgenoſſen und Untergebene, und, daß ftetd jedem 
der Zutritt zu ihm offen ſtand. Er farb den 10. Ok⸗ 
tober 1677 und vermachte feine reiche und auserlefene 
Bibliothek dem Oberrath. * 


— 





Leichpredigt bei dem Leichenbegängniß des N. M. v. E. von 
N. J. J. Müller, 1677. 4. Clemmii novae amoenitates academicae 
p. 66, Note GC, wo auch das fehr günftige Urtheil ded Kanzlers von 
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Georg Wilhelm Bidembach von Treuen: 
fels war der Sohn des fhon genannten Wilhelm ®,, 
wurde zu Tübingen den 13. Oftober 1614 geboren und 
erbielt eine forgfältige Erziehung. In württembergifche 
Dienfte trat er 1644 als Oberrath und wurde 1648 
nah Wien gefcbiet, „zu Wiedererhebung der zur Zeit 
des Kriegs aus dem fürftlichen Archiv hinmweggenom: 
menen Alten und Dokumente,” welche Erpedition ihn 
auch viele Zeit und Mühe foftete und von ber er erft 
1650 zurückkehrte, aber mit guter Satisfaltion, da er 
einen anfehnlichen Theil jener Alten und Dokumente 
mitbrachte. Im Jahre 1657 trat er in die Etelle 
feines Schwiegervaterd Barenbüler ald Geheimerrath 
und murde vornehmlich zu Sendungen auf Kreid-, 
Reihe: und Deputationdtage gebraucht. Mit großer 
Geſchicklichkeit und einem reichen Schaß von Erfahrung 
verband er feltene Treue und Nedlichkeit; vornehmlich 
rühmte man an ihm, daß er, gegen die damalige Ge: 
wohnheit, alle Sefchenfe mit Unwillen zurüdwies. Er 
ftarb den 23. Auguft 1677. * 

Daniel Imlin, der Sohn ded Ludwig Z., 
Stabtfchreibers in Heilbronn, wurde bier den 30. Ja: 
nuar 1602 geboren. Er befuchte außer Tübingen noch 
mehrere andere deutfche Univerfitäten und bielt zu 








Audwig über M. ald Staatdrechtöiehrer flieht. ‘Bel Constantinus 
p. 275 beißt ed: Nomen celeberrimum, quod sibi egregiis libris 
paravit, per omnium seculorum memoriam vivet. 

® Sattler, Herzoge. VII, p. 219, IX, p. 8; Pfaff, III, p. 410, 
IV, p. 12. Sein Vater erhielt, „wegen vieler treugeleiſteter Dienſte, 
ald württembergiſches Lehen jährlich 12 Eimer Weingilten aus der 
Kellerei Marbach, Sattier, IX, p. 114. 
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Jena, wo er Doktor der Rechte wurde, auch Vor: 
lefungen. Hierauf fam er ald Syndikus nach Worms, 
fpäter nah Straßburg, von wo aus ihn Herzog Eber: 
hard 1661 als Geheimenrath und Vicekanzler berief. 
Er ftarb den 9. Februar 1668. Neben gründlichen 
Rechtskenntniſſen zeichnete er fich auch Durch feine Kunde 
mehrerer neuen und alten Sprachen aus und hinterließ 
den Ruf eines fehr menfhenfreundlicen, gefälligen, 
überaus arbeitfamen und frommen Mannes. * 
Johann Valentin Andreä, geboren zu Her: 
renberg den 17. Auguft 1586, war der Sohn des Spe: 
cials dafelbft und ein Enkel des berühmten Kanzlers 
Jakob Andrei. Ein zarter Körper und eine Franfliche 
Leibesbefchaffenheit vermochten den lebendigen, feuri⸗ 
gen Geiſt des Anaben nicht zu hemmen, feine uner⸗ 
müdliche Lernbegierde nichr zu fchwächen. Neben den 
Studien, welche fein fünftiger Beruf als Theolog er: 
forderte, befchäftigte er fih mit den meiften andern 
Fächern bed menfchliden Willens, mit den ſchoͤnen 
Künften und mit der Mechanil. Schon während feines 
Aufenthalts auf der Tübinger Hochſchule verfuchte er 
fih in Weberfeßungen und eigenen Auffägen. Boll Be: 
gierde, die Welt und die Menfchen durch eigene Anz 
fhaunng fennen zu lernen, ging er 1607 auf Reifen, 
auf denen er, einen zweimaligen kurzen Aufenthalt in 
der Heimath abgerechnet, bis 1612 verweilte, auch 
Frankreich und Stalien beſuchte. Im Jahre 1614 wurde 


_ 





— — 


* Reichpredigt bei der Beerdigung D. J. von J. 2. Schmidlin, 
1665. 4. Fischlini vitae Cancellariorum et procancellariorum 
p. 40 fi. 
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er Diakonus zu Vaihingen an der Enz, 1620 Special in 
der Stadt Salw, bei deren Eindfcherung i. 3. 1634 er 
ſchwere Verluſte erlitt, 1639 aber gegen feinen Willen 
Sonfiftorialrath und Hofprediger in Stuttgart. So fam 
er auf den Schauplaß, auf welchen er feine fegensreiche 
Wirkſamkeit für die Wiederherftellung der Kirche und der 
Bildungsanftalten Württembergs erft recht entfalten 
fonnte. Es war dieß freilich ein hoͤchſt ſchwieriges, 
unangenehmes Geſchaͤft, das ihm vielfahe Anfechtungen 
und Verfolgungen zuzog, für melce ihm der freund: 
ſchaftliche Verkehr mit durch Geiſt und Gemüth aus: 
gezeichneten Zeitgenoſſen die befte Eutfhadigung ge⸗ 
währten; denn biefe Männer ermunterten und tröfteten 
ihn nicht nur, fondern unterftüßten auch ihn und feine 
Plane dur reiche Geſchenke. Unter ihnen waren zwei 
der edelſten Kürften jener Zeit, der Herzog Ernit von 
Sachſen⸗Gotha und der Herzog Auguft von Braun: 
fhweig:Wolfenbürtel, welcher Andrei 1644 zu feinem 
geiftlihen Rath ernannte und im innigften Freund: 
ſchaftsverhaͤltniß zu ihm ftand. Seine Gefundheit aber 
- wurde immer mehr angegriffen und er bat daher um 
feine Entlaffung; diefe erhielt ex jedoch nicht, fondern 
wurde 1650 ald Praͤlat nah Bebenhaufen, 1654 nach 
Adelberg verſetzt, farb aber fehon am 27. Junius def: 
felben Jahrs. Undreä war einer der edelften Männer 
feiner Seit, befeelt von Achter Froͤmmigkeit und bren: 
: nendem Eifer für das Wahre und Gute, für das er 
unerfchroden Fämpfte, ein Wohlthäter der Menſchheit 
durch Wort, Schrift und That, redlich und ohne 
Falſch, ein treuer Freund, mitleidig, ſtets berei 


Unglädli&en zu belfen und voll hoher Vaterlandsliebe. 
Er beiaf einen durchdringenden Verſtand, eine leb⸗ 
bafte Phantaſie, einen treffenden Witz und wußte gleich 
ſtark anf die Gemütber zu wirken, mochte er nun die 
Geifel der Sarpre ibwingen oder mit heiligem Ernſt 
dad Laſter ſtrafen. Er war ein guter Menichenfenner 
uud ein feiner Beobachter, ber tiefe Blicke ing menfchliche 
Her that. Au als Schriftfteller erwarb er fich großen 
Ruhm, feine Schriften find zahlreih und von mannig- 
fachſtem Inbalt, er verſuchte ſich nicht nur in lateiniichen, 
fondern auch indeutichen Gedichten. Bon vielen wurde er 
mißfannt und verfolgt, aber bie edelften feiner Zeitgenoſſen 
widmeten ihm hobe Achtung und innige Freundichaft. * 

Diefen Männern aber fianden auch noch andere 
tüchtige Gehülfen zur Seite, Dr. Johann Fried: 
rib Aägerv. Jaͤgersberg, geboren 1596, SGeheimer: 
rath ſeit 1638, geftorben den 26. Februar 1656, wel⸗ 
cher bei der Wirdereinfegung ded Herzogs wie beim 
Sriedensgefchafte thäatig war und jedermann gerne half, 
fo daß, wer in Norb gerieth, ſprach: „Ich willd dem 
Dr. Zäger fagen.” Dr. Johann Ulrih Seller, 
welcher 1659 Seheimerrath und befonders „zu kammer⸗ 
gerichtlichen Proceſſen, Kreisgefhäften und Landkom⸗ 
miffionen“ gebrauht wurde und den 15. December 
1673 farb; Wolfgang Forftiner, der Bruder des 
berühmten mömpelgardifhen Kanzlerd Chriſtoph F., 


»J. V. Andreid Selbfibiographie überſetzt von Profeſſor Sen 
bold,, 1799. 8. Württembergifcdhed Repertorium II. P.2TIf. J. B. 
A. und fein Zeitalter von W. Hosbach, 1819. 8. Pfaff, württen- 
bergifcher Plutarch IL. p. 38 ff. 
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Moriz von Tronest irım. Gresıa Edriiond 
von Göällnig, Jebann Eberbard vın Zrod: 
beim, Julius Zriedri& son Moifafceel, Dr. 
Saber, Dr. Rem, Soll, Seller, Dr. Zraslın und 
Dr.Somerell 1666, Nikolaus Ernſtron Natzzmer, 
Johann Eberhard von Narenbüler und Dans 
Heinrih von Gaisberg 1693; Kammermeister war 
bis 1650 Johann Kalpar von Lerchenfeld. 
Die Terbantlungen der Regierung mit Den Landſtändene DIE zum 
Frieden, 16385 — 1638. 

Die Wiedergeburt Württembergs fonnte bei der 

damaligen Verfaſſung deflelben ohne den thätigen 
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Beiftand der Landftände nicht ausgeführt werben. Das 
fürftlicde Kammergut befand fi in einem fo durchaus 
jerrätteten Zuftande, daß vorausfichtlich auf längere 
Seit feine Einfänfte nicht augreihten, um bie ihm 
verfaſſungsmaͤßig zufommenden Ausgaben zu beftreiten. 
Benn nun in folden Fällen, aud früher fon, wo 
die Roth nicht fo groß war, das Land zur Mithüuͤlfe 
beigegogen wurde, wie viel mehr mußte dieß jeßt ge: 
fhehen, wo ohne Eräftige Unterftüßung unabwendbares 
Verderben vor Augen ftand! Geldbeifteuern wurden 
Daher auf jedem Landtag von der Megierung verlangt, 
und die Finanzen bildeten fortwährend einen Haupt: 
punkt bei den ftändifchen Verhandlungen. Aber auch 
bei der neuen Drganifation war in vielen Stüden der 
Rath, die Mitwirkung und Zuftimmung der Landftände 
nöthig, und daher waren während diefer Periode and 
die Sufammentänfte bald der ganzen Landfchaft, bald 
ihrer Ausihüfle fo haufig. Da der Herzog, feinem 
ECharafter nah, Bewaltichritten abhold war, feinen 
Raͤthen aber viel daran lag, ein gutes Einverftändnif 
mit den Landftänden zu erhalten, fo ging es biebei 
meift friedlih zu; doch kam man freilich aud nicht 
immer ganz ohne Streit auseinander, einigemal ver: 
nahm der Herzog „nicht ohne Verwunderung und Be: 
fremdung” die Entichließungen der Stände, und etlid 
Zufammenfünfte endigten ftatt mit von beiden Cheilen 
verfaßten Abfchieden mit bisweilen nicht gar gnädigen, 
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herrſchaft 1765. Fol. Sattler, Herzoge. Thl. VII—X; 
Dfiher, Geſchichte der Berfallung des wuͤrttembergifch 
und Zandes, beraudgegeken von E. NAsor. 40600 g, p. 
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ehemaliger Lehrer, der Tübinger Profellor Thomas 
Lanfius empfohlen hatte. Er trat aber erft 1650 nach 
langem Zögern dieſe Würde an, weldhe mit feinem 
Tode 1668 völlig aufhörte. Den größten Einfiuß auf 
die Megierungsangelegenheiten aber erlgngte, noch che 
Saftell erihien, der Hofmarfhall Anton von Xüßels 
burg, der im Dftober 1646, wider feinen Willen, in 
den Seheimenrath treten mußte. Nah ihm gelangte 
zu faft ebenfo großer Gewalt, als früber Geizkofler, 
der Dberhofmarfhall Chriſtoph von Mannteufel 
aus Pommern, ald Prafident des Geheimenraths und 
Haupt des gefammten Hofftaatd. Er wußte fhon bei 
Saftelld Lebenszeit die hoͤchſte Gunft des Herzogs zu 
erlangen und fich in ihr bis an deffen Tod zu erhalten, da 
er weniger übermüthig und herrifch ale Geizkofler war; 
mit den Bormund Eberhard Ludwigs, des Enkels Ebers 
hards III., aber, mit dem Herzog Friedrich Karl, gerieth 
er in Streit und wurde am 3. Auguft 1678 entlaffen. * 
Diefe Männer jedoch, wenn fie auch an Macht und 
Geiſt am hoͤchſten ftanden, ftehen dagegen an Verdienft um 
Württemberge Wiedergeburt einigen andern Beamten 
fehr nach, welche dieſes große Werk vornehmlich vollbrach= 
ten und daher nun zuerft aufgeführt werden müffen. 
Nikolaus Myler von Ehrenbach wurde den 
16. Mai 1610 in Urach geboren, wo fein Vater, Hein: 
rich Müller, Vürgermeifter war. Er ftudirte zu Tu: 
bingen, befuchte hierauf verfchiedene andere deutſche 
und fremde Univerfiräten, machte auch große Reiſen, 








* Gonstanlini ilinerarium p. 275; Spittier a. a. D. pP. 346, 
380, 382 ff. 
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wodurch er fih, von andgezeichnetem Verftand, Scharf: 
finn und Gedähtniß unterftügt, nicht nur gründliche 
Kenntniffe in der Rechtskunde, fondern auch in an: 
dern Wilfenfchaften eine gute praktifhe Bildung ver: 
fhaffte. Nach feiner Ruͤckkehr ind Vaterland (1640) 
war er eine Zeitlang Advofat, wurde aber 1643 Ober: 
rath und hierauf 1659 zum Mitglied des Geheimen: 
raths, in welchem er ſchon feit zwei Jahren „die 
Staatslanzlei: und gemeinere Landesſachen hatte er: 
pediren helfen,” 1661 auch zum Kirchenraths- und 
Eonfiftorialdirektor ernannt, woneben er big zu feinem 
Tode ald Sonfulent von den Landftänden gebraudt 
wurde. Er wurde zu wichtigen Sendungen nah Wien, 
wo Kaifer Leopold I. ihn unter dem Namen Myler 
von Ehrenbach in den Adelftand erhob, und an andern 
Höfen, bei Verhandlungen -auf Reihe: und Kreidtagen, 
auch mit den Kandftänden haufig gebraucht. Er war 
einer der audgezeichnetften Nechtsgelehrten jener Zeit, 
und feine Schriften tiber das deutſche Staatsrecht er: 
hielten Elaffifches Anfehen. Man rübmte an ihm neben 
unermüdlichem Fleiß und Berufstreue auch feine Sröm: 
migfeit und feinen Eifer für den proteftantifchen 
Glauben, feine Freundlichkeit und Gefälligfeit gegen 
Amtsgenoſſen und Untergebene, und, daß ters jedem 
der Zutritt zu ihm offen ftand. Er flarb den 10. DE: 
tober 1677 und vermachte feine reiche und auserleſene 
Bibliothek dem Oberrath. * 





* Peichpredigt bei dem Keichenbegängnis ded N. M. v. E. von 
N. 3.5. Müller, 1677. 4. Clemmii novae amoenilates academicae 
p. 66, Note GC, wo auch dad ſehr günftige Urtheil des Kanzlerd von 
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Georg Wilhelm Bidembach von Treuen: 
fels war der Sohn des ſchon genannten Wilhelm B., 
wurde zu Tübingen den 13. Dftober 1614 geboren und 
erhielt eine forgfältige Erziehung. In württembergifche 
Dienfte trat er 1644 ald Oberrath und wurde 1648 
nah Wien gefhidt, „zu Wiedererhebung der zur Zeit 
des Kriegs aus dem fürftlihen Archiv Hinweggenom: 
menen Alten und Dofumente,” welche Erpedition ihn 
auch viele Zeit und Mühe Foftete und von der er erft 
1650 zurüdfehrte, aber mit guter Satidfaktion, da er 
einen anfehnlichen Theil jener Alten und Dofumente 
mitbrachte. Im Jahre 1657 trat er in die Etelle 
feined Schwiegervaterd Varenbüler ald Geheimerrath 
und wurde vornehmlich zu Sendungen auf Kreis-, 
Meihe: und Deputationdstage gebraucht. Mit großer 
Geſchicklichkeit und einem reichen Schaß von Erfahrung 
verband er feltene Treue und Medlichleit; vornehmlich 
rühmte man an ihm, daß er, gegen die damalige &e: 
wohnbeit, alle Geſchenke mit Unwillen zurüdwies. Er 
ſtarb den 23. Auguft 1677. * 

Daniel Imlin, der Sohn ded Ludwig ZJ., 
Stadtichreiberd in Heilbronn, wurde hier den 30. Ja⸗ 
nuar 1602 geboren. Er beſuchte außer Tübingen noch 
mehrere andere deutſche Univerfitäten und bielt zu 





Audiwig über MM. ald Staatdrechtöichrer flieht: Bei Constantinus 
p. 278 beißt ed: Nomen celeberrimum, quod sibi egregiis libris 
paravit, per omnium seculorım memoriam vivet. 

* Sattler, Herzoge. VII, p. 219, IX, p. 8; Pfaff, HI, p. 410, 
IV, p. 12. Sein Bater erhielt, „wegen vieler treugeleitteter Dienfte,” 
ald württembergiſches Lehen jährlich 12 Einer Weingülten aus der 
Kellerei Marbach, Sattler, IX, p. 114. 
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Jena, wo er Doktor der Rechte wurde, auch Bor: 
lefungen. Hierauf kam er ald Syndilus nach Worms, 
fpäter nah Straßburg, von wo aus ihn Herzog Eber: 
hard 1661 ald Geheimenrath und Vicekanzler berief. 
Er ftarb den 9. Februar 1668. Neben gründlichen 
Rechtskenntniſſen zeichnete er ſich auch Durch feine Kunde 
mehrerer neuen und alten Sprachen aus und binterlieh 
den Muf eines fehr menfchenfreundlichen, gefalligen, 
überaus arbeitfamen und frommen Mannes. * 
Johann Valentin Andrei, geboren zu Her: 
renberg den 17. Auguft 1586, war der Sohn bed Spe: 
cials dafelbft und ein Entel des berühmten Kanzlerd 
Jakob Andrei. Ein zarter Körper und eine Erankliche 
Leibeöbefchaffenheit vermochten den lebendigen, feuri: 
gen Geiſt des Anaben nicht zu hemmen, feine uner: 
müdliche Lernbegierde nicht zu ſchwaͤchen. Neben den 
Studien, welche fein fünftiger Beruf als Theolog er: 
forderte, befchäftigte er fihb mit den meiften andern 
Fächern des menſchlichen Willens, mit den fchönen 
Künften und mit der Mechanik. Schon während feines 
Aufenthalts auf der Tübinger Hochfchule verfuchte er 
fih in Ueberſetzungen und eigenen Auffägen. Boll Be: 
gierde, die Welt und die Menfchen durch eigene An: 
fhauung kennen zu lernen, ging er 1607 auf Reifen, 
auf denen er, einen zweimaligen kurzen Aufenthalt in 
der Heimath abgerechnet, bis 1612 verweilte, au 
Frankreich und Italien befuchte. Im Jahre 1614 wurde 


— — mn — 


eichpredigt bei der Beerdigung D. J. von J. 2. Schmiblin, 
1668. 4. Fischlini vitae Cancellariorum et procancellariorum 
p. W ff. 
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er Diakonus zu Vaihingen an der Enz, 1620 Special in 
der Stadt Ealw, bei deren Eindfcherung i. J. 1634 er 
fhwere Berlufte erlitt, 1639 aber gegen feinen Willen 
Eonfiftorialrath und Hofprediger in Stuttgart. So kam 
er auf den Schauplaß, auf welchen er feine fegensreiche 
Wirkſamkeit für dieWiederherftellung der Kirche und der 
Bildungsanftalten Württembergd erft recht entfalten 
konnte. Es war dieß freilih ein hoͤchſt ſchwieriges, 
unangenehmes Seichäft, das ihm vielfahe Anfehtungen 
und Verfolgungen zuzog, für welche ihm der freund: 
fhaftlihe Verkehr mit durch Geiit und Gemüth aus: 
gezeichneten Zeitgenoſſen die befte Entfchadigung ge⸗ 
währten; denn diefe Männer ermunterten und tröfteten 
ihn nicht nur, fondern unterftüßten auch ihn und feine 
Plane durch reihe Sefchenke. Unter ihnen waren zwei: 
der edelften Kürften jener Zeit, der Herzog Ernſt von 
Sachſen⸗Gotha und der Herzog Auguft von Braun 
fhweig: Wolfenbüttel, welcher Andres 1644 zu feinem 
geiftlichen NRarh ernannte und im innigften Freund: 
ſchaftsverhaͤltniß zu ihm fand. Seine Geſundheit aber 
wurde immer mehr angegriffen und er bat daher um 
feine Entlaffung; diefe erhielt er jedoch nicht, fondern 
wurde 1650 als Pralat nah Bebenhaufen, 1654 nach 
Adelberg verfeßt, ftarb aber fhon am 27. Junius def: 
felben Jahrs. Andreaͤ war einer der edelften Männer 
feiner Seit, befeelt von Achter Froͤmmigkeit und brens 
 nendem Eifer für das Wahre und Gute, für dad er 
unerfhroden kämpfte, ein Wohlthäter der Menichheit 
duch Wort, Schrift und That, redlih und ohne 
Falſch, ein treuer Freund, mitleidig, ſtets bereit, 
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Unglüdlihen zu helfen und voll hoher Vaterlandsliebe. 
Er befaß einen durhdringenden Verſtand, eine leb⸗ 
bafte Phantafie, einen treffenden Wis und wußte gleich 
ftart auf die Gemüther zu wirken, mochte er nun die 
Geißel der Satyre fhwingen oder mit heiligem Ernſt 
das Lafter firafen. Er war ein guter Menfchenfenner 
und ein feiner Beobachter, der tiefe Blicke ing menfchliche 
Herz that. Auch als Schriftfteller erwarb er ſich großen 
Ruhm, feine Schriften find zahlreih und von mannig: 
fachftem Inhalt, er verfuchte ſich nicht nur in lateinifchen, 
fondern auch indeutichen Gedichten. Bon vielen wurde er 
mißfannt und verfolgt, aber die edelften feiner Zeitgenoffen 
widmeten ihm hohe Achtung und innige Freundfchaft.* 

Diefen Männern aber fanden auch noch andere 
tüchtige Sehülfen zur Seite, Dr. Johann Trieb: 
rich Sägerv. Jägersberg, geboren 1596, Geheimer: 
rath feit 1638, geftorben den 26. Februar 1656, wel: 
cher bei der Wicdereinfegung ded Herzogs wie beim 
Sriedensgefchäfte thätig war und jedermann gerne half, 
fo daß, wer in Noth gerietb, ſprach: „Sch willd dem 
Dr. Jäger fagen.“ Dr. Johann Ulrih Seller, 
welcher 1659 Geheimerrath und befonders „zu kammer⸗ 
gerichtlichen Proceſſen, Kreisgefchäften und Landkom— 
miflionen” gebraucht wurde und den 15. December 
1673 ftarb; Wolfgang Forftner, der Bruder des 
berühmten mömpelgardifhen Kanzlerd Chriftoph F., 


*J. V. Andreäs Selbſtbiographie überfest von Profeſſor Sen: 
bold, 1799. 8. Wuͤrttembergiſches Repertorium II. P.274 ff. J. V. 
A. und fein Zeitalter von W. Hosbach, 1819. 8. Pfaff, württem- 
bergifcber Plutarch IL. p. 58 ff. 
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geboren den 27. Junius 1620, vom Herzoge 1655 zum 
Dberratb- und Hofmeifter des Erbprinzen Johann 
Friedrich ernannt, fpäter Hofrichter in Durlach, dann 
1670 Kammermeifter und 1677 Geheimerrath, geftor: 
ben den 6. September 1680, ein trefflicher Staate: 
mann, der zu den wictigften Gefchäften gebraucht 
wurde, und Theodor Hafeloff, geboren den 26. 
Dftober 1636, feit 1663 württembergifcher Oberrath, 
1679. Geheimerrath, geftorben den 7. Dftober 1679, 
ein ausgezeichneter Publicift, welcher auch große Er: 
fahrung im reichsgerichtlichen Proceß beſaß. Mitglieder 
des Geheimenrathed waren während der Megierung 
Herzogs Eberhard auch noh Johann Jakob von 
Reiſchach (geft. 8. Januar 1642) und Bertold von 
Bülow 1673, des Oberraths Hans Albrecht von 
Wöllwarth und Dr. Bernhard Planer 1655, 
Moriz von Eronegf 1658, Georg Chriſtoph 
von Goͤllnitz, Johann Eberhard von Stod: 
beim, Julius Zriedrih von Wolfskeel, Dr. 
Saber, Dr. New, Soll, Heller, Dr. Stählin und 
Dr. CEomereli 1666, Nikolaus Ernſtvon Natzmer, 
Sohann Eberhard von Varenbüler und Hand 
Heinrich von Gaisberg 1693; Kammermeifter war 
bis 1650 Johann Kafpar von Lerchenfeld. 

Die Verhandlungen der Regierung mit den Kandftänden * bis zum 
Srieden, 1638 —1658. 

Die Wiedergeburt Württemberge Eonnte bei der 

damaligen Verfaſſung deflelben ohne den thätigen 











* S. Württempergifche Zandedgrundverfaffung befonderd iu Rück⸗ 
fiht auf die Randftände und deren Verhältniß gegen die höchſte Landes⸗ 
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Beiftand der Landftände nicht ausgeführt werben. Das 
fürftlide Kammergut befand fi in einem fo durchaus 
zerrütteten Zuftande, daß vorausfichtlich auf längere 
Zeit feine Einfänfte nicht ausreichten, um bie ihm 
verfaſſungsmaͤßig zukommenden Ausgaben zu beftreiten. 
Benn nun in folhen Sällen, auch früher fhon, wo 
die Noth nicht fo groß war, das Land zur Mirhülfe 
beigegogen wurde, wie viel mehr mußte dieß jetzt ge: 
fchehen, wo ohne kräftige Unterftüßung unabwendbares 
Derderben vor Augen ftand! Beldbeiftenern wurden 
daher auf jedem Landtag von der Regierung verlangt, 
und bie Finanzen bildeten fortwährend einen Haupt: 
punkt bei den ftändifchen Verhandlungen. Aber aud 
bei der neuen Drganifation war in vielen Stüdten ber 
Rath, die Mitwirfung und Zuftimmung der Landftände 
nöthig, und daher waren während diefer Periode auch 
die Sufammenfünfte bald der ganzen Landfchaft, bald 
ihrer Ausſchuͤſſe ſo haufig. Da der Herzog, feinem 
Charakter nah, Gewaltfchritten abhold wear, feinen 
Näthen aber viel daran lag, ein gutes Einverftändniß 
mit den Landftänden zu erhalten, fo ging es biebei 
meift friedlih zu; doch Fam man freilich auch nicht 
immer ganz ohne Streit auseinander, einigemal ver: 
nahm der Herzog „nicht ohne Verwunderung und Be: 
fremdung” die Entfchließungen der Stände, und etlich 
Zufammenfünfte endigten ftatt mit von beiden Theilen 
verfaßten Abfchieden mit bisweilen nicht gar gnädigen, 


nn 


berrichaft 1765. Fol. Sattler, Herzoge. Thl. VII-X; % ©. 
Pfiſter, Geſchichte der Verfaſſung ded württembergifchen Haufes 
und Lanted, heraudgegeten von ©. Jäger, 1859. 8. P. 76421. 
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fürftliden Endrefolutionen. Aber es fam doch niemals 
zu einem förmlihden Bruch, und während nad dem 
weltphälifchen Frieden die Landftände in den meiften 
deutfchen Ländern nah und nah eingingen, behielt 
Württemberg feine ftändifhe Verfaffung ungefchmälert. 
Sm Jahre 1638 fchrieben noch die Faiferlichen Som: 
miffäre, fobald die Wiedereinfegung des Herzogs in 
Richtigkeit gebradht worden war, auf den 17. Dftober 
einen Landtag aus. Die Prälaten fehlten hier natür: 
ih gang und nur wenige Abgeordnete erfchienen, 
welde an dem legten Landtage (1634) Theil genoms 
men hatten. Der Herzog ließ der Verfammlung vor: 
tragen: Er wuͤnſchte nichts lieber, ald daB er die 
Stände mit allen Anmuthungen verichonen und viel 
mehr dem ſtark heimgefuchten Lande mit feiner Hülfe 
unter die Arme greifen Fünnte, allein er babe in ſei⸗ 
ner vierjährigen Verbannung zum Unterhalt der zahl: 
reichen fürftlicden Familie, * zur Unterftüßung der ihm 
gefolgten Diener und zur Betreibung feiner Wieder: 
einfeßung eine übergroße Geldfumme aufwenden und 
„biezu nicht nur al fein von den Moreltern ererbtes 
Liebftes angreifen,” fondern fib noch dazu auc.in 
Schulden fteden müflen. Auch habe er durchaus feine 
Augficht, mit feinen eigenen Vermögen, feinen Kammer: 


* &r hatte a Wittwen, 10 nıinderjährige Prinzen und 7 unver⸗ 
Beiratbete Prinzeſſinnen zu ıınterhalten, und fich den 26. Februar 
4657 mit der Wild: und Raugräafin Anna Katharina von Salm 
vermäßlt, die den 9. September 1637 einen Prinzen, Johann Fried⸗ 
rich (+ 2. Auguſt 1659), und den 2. November 1638 noch während 
ded Landtags einen zweiten, Zudwig Friedrich (t 15. Januar 1639) 
gebar. 
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und Landeseinfünften nur das Schloß herſtellen und 
ein ganz geringes Hofweſen anfangen, viel went: 
ger aber bie Megierung beftellen, Eoftbare Gefandt: 
fhaften und Geſchenke zur Abwendung der Kriegebe: 
fhwerben aufbringen und feine Gemahlin heimholen 
zu koͤnnen. Deßwegen dringe ihn die Noth, zur Land: 
ſchaft feine Zuflucht zu nehmen und fie zu bitten, daß 
fie auf Mittel und Wege denke, wie man alsbald eine 
ergiebige Summe Geldes zufammen und in die Kaſſe 
bringe. Hiezu fchlage er, neben einem Anlehen, vor: 
nehmlich die fhon 1633 in Antrag gebrachten „Extra: 
ordineari Mittel” vor, wobei er erkläre, daß die: 
felben dem Lande an feinen Privilegien, befondere am 
Tübinger Vertrag, durchaus nicht „präjudicirlich oder 
nachtheilig” feyn follten. Weber diefen Antrag wurde 
einen vollen Monat beratben; denn jenes außerordent⸗ 
liche Mittel war nichts anders ald die Accife, und die 
Landftände erinnerten fi) wohl, welche fhwere Unruhen 
1514 der Verfuch fie einzuführen veranlaßt hatte. 
Zwar führte ber Herzog dad Beifpiel anderer Reiche: 
fände an, welcde die Abgabe ebenfalld ſchon ihren 
Unterthanen auferlegt hätten, allein dadurch vermochte 
er die Bedenklichleiten, welche fich ihrer Einführung 
in Württemberg entgegenftellten, nicht fo leicht nieder: 
zufchlagen. Es ſchien allzu gefährlih, dem Wolke zu 
den vielen fchweren Laften, unter denen ed damals 
feufzte, auch noch diefe Bürde aufzuladen, befonderd 
da fie namentlihb auch den gemeinen Mann fchwer 
traf. Aber die Noth bricht Eifen, und die Landfchaft 
ſah fih endlich „wider ihren Willen“ gedrungen, zu 
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diefem auferordentlihen Mittel zu greifen, „weil ee 
eine völlige Unmöglichkeit fey, die ordentlichen Anlagen 
von den Außerft verarmten Unterthanen zu erhalten, 
ein Anlehen aber nicht wohl ausfuͤhrbar erfcheine.“ 
Sp wurde denn durch den Landtagsabfchied vom 19. 
December „die bereits 1633 in Antrag gebrachten, fonft 
ungewöhnlichen außerordentlihen Mittel” eingeführt. 
Doch ging man biebei mit großer Vorfiht zu Werte, 
fuchte den zu befürctenden Unmwillen ded Volkes zu 
befhwichtigen, Die Kandesverträge zu fihern und jedem 
möglichen Mißbraud vorzubeugen. Man erklärte, die 
Einführung der Acciſe fey, nach verfchiedenen vertrau: 
lichen Communikationen, nach forgfältiger Erwägung 
der Zeiten und Umpftände, allein zu Erhaltung der 
evangelifchen Religion und des Staate auch getreuer 
Landſchaft Privilegien, ohne Prajudiz und Schwächung 
des Tübinger Vertrags, des Abſchieds von 1565 und 
der übrigen Sompaltaten, befchloffen worden und zwar 
nur ald vorübergehende Ausnahme und als Hülfsmit- 
tel im aͤußerſten Nothfall, fie werden daher auch fo: 
gleich wieder abgeftellt werden‘, fobald man fie nicht 
mehr für nüglich und „praftizirlich” halte und fie nicht 
mehr brauche. Auch follte der für die Accifeeinnehmer 
zu verfaflende Staat fammt der Eidesformel dem ſtaͤn⸗ 
difchen Ausfhuß zur Einficht mitgerheilt, diefe Beam: 
ten felbft aber follten nicht nur dem Landesfürften, 
fondern auch gemeiner Landfchaft mit leiblichen Eiden 
verpflichtet werden. Zugleich wurde auf diefem Land: 
- tage auch ein neuer Ausſchußſtaat verfaßt (16. 
December 1638), welcher einen Geift der Klugheit, 
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Ordnung und Beftimmtheit zeigt, wie man ihm in einer 
folhen Seit der Unruhe und Noth nicht hätte erwar: 
ten follen und auch bie auf die leuten Zeiten der alten 
Verfaſſung beibehalten wurde. * Er fchrieb dem Heine 
ren Ausſchuß ald „angelegenfte und fürnehmfte Ver: 
richtung“ vor, genaue Auffiht über die Verzinfung 
und Bezahlung der Landesfhulden zu führen und je 
des Jahr wenigftend 50,000 fl., zunddfi an den be: 
ſchwerlichſten Schulden, abzulöfen, fobald eine halbe 
Million getilgt ſey, die erhöhten Ablöfungshälfen und 
Anlagen verhältnißmäßig zu vermindern, alle Jahre, 
im Beiſeyn fürftlicher Abgeordneten, eine forgfältige 
und gewiſſenhafte Abhör der Landicaftseinnehmerei- 
Rechnung anzunehmen, jährlich etlihemale nad der 
Verwaltung der Einnehmer zu fehen, dafür zu jorgen, 
daß die einkommenden Gelder allein zur Schulden: 
tilgung, zur Befoldung und Zehrung für Landſchafts⸗ 
beamte und zu etwa nöthig werdenden dringenden und 
unauffhiebbaren Ausgaben verwendet würden. Nach 
dem Tode eines regierenden Fürften follte er ſich „un 
befchrieben” in Stuttgart verfammeln und forgen, daß 
der neue Xandesherr die Kandesverrräge vor Einnahme 
der Grbhuldigung beftätige. Er mußte aus feiner 
Mitre die Verwalter der „geheimen Truhe” ernennen 
und fih von ihnen Rechnung ablegen laſſen, die Land: 
fhaftsadvofaten und Sekretäre beftellen, ihren und 
der Einnehmer Staat verfaffen und fie Darauf ver: 
eiden. Er war verpflichtet, forgfältig darüber zu 


— 
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Spittlers Werke, fünfte Lieſerung, Thl. II, p. 120 ff. 
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wachen, daß in den Landesgeſetzen und Drdnungen 
feine dem Wohl des Landes und der lnterthanen 
nachtbeilige Veränderungen vorgenommen, die land: 
fhaftlihen Verhandlungen genau regiftrirr, nebft den 
Borträgen, Abfchieden, Eonfirmationen und Freiheits⸗ 
briefen im Archiv, die Kandfchaftsfiegel aber an einem 
fihern Ort verwahrt und leßtere ohne feinen Befehl 
nicht gebraucht würden. Ihm und dem großen Aus: 
ſchuſſe zugleih wurde zwar die Vollmacht verliehen, 
bei Unzulänglichleit der gewöhnlihen Abloͤſungshuͤlfe 
„zu Außerfter Nothdurft” etlich taufend Gulden ver: 
zinslih aufzunehmen, fie follten aber durchaus nicht 
berechtigt ſeyn, irgend eine Schagung zu bewilligen, 
oder in etwas nachzugeben, dad den Nechten und Frei⸗ 
beiten der Landfchaft Eintrag thun koͤnnte, fondern 
vielmehr allen Fleiß anwenden, daß dieſe „bei ihren 
theuer erworbenen Freiheiten und ihrem unvordenf: 
lihen Hertommen gehandhabt werde” und deßwegen 
auch für die richtige Vollziehung der Landtagsabfchiede 
forgen. Die bei ihnen einfommenden Befhwerden der 
Städte und Aemter mußten fie, „nothdürftig eriwd- 
gen,“ bei der Megierung um die Abftellung derfelben 
bitten, und „in Summa alles dasjenige, was zum 
Mugen, zur Wohlfahrt und Ehre des Fürjten und 
des Vaterlands dienen fönne, getreulich berathfchlagen 
und befördern helfen.” Der Landfchaft ftand es zu, 
bei jedem Landtage die Ausſchüſſe „zu ändern oder 
gar neu zu befeßen, wie fie es jederzeit für gut und 
notbwendig. finden würde.” Der fleinere Ausſchuß 
aber erhielt das Recht, in der Zwifchenzeit fi felbft 
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und den größern zu ergänzen, die Mitglieder deffelben 
erhielten je 50 fl. iährlih und das Mefeript vom”. 
December 1638 ertheilte ihnen auch Srobnfreibeit. * 
Im Jahre 1639 ließ der Herzog dem kleineren 
Ausfhuß feine Geldnoth von neuem gar beweglich 
vorftelen (29. April), und diefer bemilligte ihm zu 
Geſandtſchaftskoſten 1500 fl. und zu feinem Unterhalt 
wöchentlich 300 fl. von der Steuer der Stadt Stutt: 
gart. Dafür ward ihm Abftellung der vorgebrachten 
Beichwerden und Vorlegung der Inftruftion der Ge: 
fondten zur Begutachtung, befondere in Bezug 
auf das, was fie in landſchaftlichen Angelegenheiten 
zu thun hätten, verfprocdhen. Als hierauf 1640 der 
Herzog den Reichstag perfönlich zu befuchen befchlof, 
verwilligte ihm der Ausſchuß hiezu, nach erhaltener 
Vollmacht von den Städten und Aemtern, eine Bei: 
teuer, welche durch eine im Land auszufchreibende 
Monstsumlage zufammengebracht werden follte. Im 
November diefes Jahres wurde er von neuem berufen 
und ihm erflärt: während des ganzen Jahres habe 
die Landfchreiberei faum 1000 fl. eingenommen, aler: 
band liederliches Geflindel und ganze Banden von 3i 
geunern machten die Straßen unficher und hinderten 


*“ Noch Eommen Beftimmungen vor über die Fräuteinfteuen 
die für Töchter regierender Fürſten auf 32,000 fl., für andere Prins 
jeffinnen auf 20,000 fl. beſtimmt wurte, über die Ausſtände der 
Kiöfter , die Auslöſung von Schuldbriefen u.f.w. Zn jedem Aubs 
ſchuß follten neben vier weltlichen Abgeordneten auch zwei Pralaten 
figen, da nun die katholiſchen Prälaten natürlich nicht kamen, fo 
wurden inı Februar 1651 Dr. Meichior Nicolai, Profefor in Züs 
bingen, Zitularabt von Udelberg und ter Special Dauber Erabt von 
Murrhard, 1674 aber ein Special und ein Stadtpfarrer erwablt, erit 
im Jahre 1651 wurden die evangelifchen Pralaten wieder vollzählig. 
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den Feldbau, die Soldaten felbft ftreiften ohne Er: 
laubniß umber, die Quartiere würden ohne alle Bil: 
ligkeit vertheilt, das Hofgericht fey noch immer ein: 
geftelt, das theologifhe Stift in Tübingen, ein 
Kleinod des Landes, müſſe gefchloffen bleiben, bie 
Kirchen: und Schuldiener aber feyen gänzlich verarmt, 
fo daß mande, um nicht Hunger zu fterben,” ihre 
Gemeinden verlaffen müßten, und doch koͤnne wegen 
Mißwachſes und wegen der durch die Katholiken ein: 
gezogenen Cinfünfte gar nichte an Gelb und nur we—⸗ 
nig an Wein und Frucht gegeben werben. Die dep: 
wegen begehrte Unterftüßung aber glaubte der kleinere 
Ausſchuß allein nicht gewähren zu dürfen, fondern 
begehrte, daß der Herzog den größern Ausſchuß aud 
einberufe und für beide befondere Vollmachten von 
den Städten und Aemtern fordere. Dieb geſchah, 
und beide Ausſchüſſe überließen nun dem Herzog die 
bisher für die fremden Generale jeden Monat eins 
gezogenen 3000 fl. auf drei Monate, bewilligten auch 
zum Unterhalt der Kirchen: und Schuldiener und fürs 
Stift eine Abgabe von AO fr. von jedem Eimer Wein, 
mit der Bemerkung, daß man bei den geiftlichen Ver: 
waltungen eine beffere Drönung einführen und die 
Amtleute belehren follte, daß der Regierung, der 
Kirhe und dem gemeinen Wefen an der Erhaltung 
des theologifchen Stiftes gar viel gelegen fey. Den 
Raubereien, meinten fie, Fönne dadurch am beften ge: 
fteuert werden, daß die Nachbarn fich verftändigten 
und einander gegen ftreifende Rotten zu Hülfe fämen. 

Veranlaſſung zu einer nenen Einberufung beider 
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Ausfchäffe auf den 8. December 1641 „mit genugfamer 
Vollmacht von der Landfchaft, ald derem konftitnirte 
Anmälte, verfehen,” gab die dem Herzog anbefohlene 
ſchnelle Herbeifhaffung der vom Reichstag bewilligten 
120 Römermonate. Sie follten fih aber nicht allein 
darüber berathen, wie dieſe Meichdfteuer im Lande 
nach billigem Verhältniffe umzulegen fey, fondern aub 
darüber, wie man den bisherigen Befchwerden ab: 
beifen und den Wiederanbau des verddeten Landes 
fräftiger fördern könne. Bei den hierauf eröffneten 
Verhandlungen erhoben fih viele und fchwere Klagen 
über die Acciſe; obgleich fie anfangs, weil fie haupt: 
fächlich auf die Ausländer gefallen, einträglich geweſen 
fey, fo falle doch jest ihre Laſt beim Kauf und Ber: 
kauf vornehmich anf die Unterthanen, und „ohne hohe 
Beſchwerniß“ laſſe fie fih nicht länger beibehalten, 
weil fonft die Landfchaft dem Herzog Feine Hülfe mehr 
leiſten fönne. Diefer willigte deßwegen auch in ihre 
Abichaffung, und fo kam den 9. Zebruar 1642 ein Ab: 
fhied zu Stande, in welchem der Ausfhuß verfprad, 
„ſolche unfehlbare, mehr taugliche, erkledliche ander: 
weitige Mittel zur Verfehung der Landſchaftskaſſe mit 
einer ftetd bereit liegenden Baarfchaft. zu verfchaffen, 
dag man derfelben gewiß verfichert fey, um damit die 
nöthigen Ausgaben für Hof, Kanzlei, Militär, Ge: 
fandtfchaften, Kirche und Schulen zu beftreiten.” Diefe 
Mittel aber beftanden in einer „ordentlichen Umlage,” 
welche nach möglichfter Gleichheit im Lande ausgetheilt, 
von den Amtleuten und etlich Gerichtödeputirten in 
den einzelnen Bezirken eingezogen werben follte. Da: 
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gegen wurde die Accife fammt dem außerordentlichen 
Zehnten aufgehoben, Abfhaffung der überflüffigen und 
Bezahlung der nothwendigen Frohnen, auch Wegpürs 
(hung des ſchaͤdlichen Wildes durch Jäger und Ges: ' 
meindefchüßgen verfprohen. Dem Herzog bewilligte 
man auf zwei Jahre Beiträge für den Hof, für die 
Beamten (35,000 fl.), für Kirchen: und Sculdiener 
(5000 fl.), welche leßtere dad Conſiſtorum, mit Zus 
jiehung des Kirchenraths, „vor den es ohnehin ge: 
börig,” unter Genehmigung des Fleineren Ausſchuſſes 
und des Geheimenrathe vertheilen follte. Dafür ver: 
fprach der Herzog, die Anzahl der Beamten möglichft 
zu verringern, Cigennüßigfeiten bei ihnen abzuftellen 
und zu befirafen, auch die Befoldungen der Lands 
beamten, „deren bloßer Titel ja fchon viel Geld und 
eine halbe Befoldung werch ſey,“ wo es fih chun 
laffe, auf öde Güter anzuweifen, und dafür zu fors 
gen, daß die Neichöfteuer vermindert und der Unter _ 
balt der fremden Befaßungen von der Reichshülfe ab: 
gezogen werde. * 

Auf einer Zuſammenkunft des Heineren Ausſchuſſes 
im Oktober 1642 wurde nichts wichtiges ausgemacht; 
da aber die Kriegsbefchwerden fortdauerten, die 1642 
verwilligten Hülfsmittel theilweife nicht eingingen, 
die Schulden daher ſich bäuften und zur Beſchickung 
er Andrei in feiner Lebens beſchreibung fagt von dieſem Ausſchuß⸗ 
tag (P. M2): „Er wurde mit großen Zurüſtungen, alles zu verbeſſern, 
begonnen, war aber — die für die Geiſtlichen zuſammengebrachte 
Gollekte ausgenommen — von geringem Erfolg, theils wegen Auf 
ſchubs des ſchon erwarteten Friedens, theils wegen der ſortdauern⸗ 


den Verheerungen des Krieges, und doch wurde den Landſtaͤnden 
feine geringe Lat davei aufgebürtes.” 
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des bevorftehenden Friedenskongreſſes nene Geldmittel 
nöthig waren, fo berief der Herzog auf den 4. No: 
vember 1643 beide Ausfhäffe und ftellte ihnen vor, 
“wie wenig die bisherigen Mittel dem gehofften Erfolg 
entfprochen hätten und wie Daher die Wiedereinführung 
der Accife zur Nothwendigfeit werde, weil fonft am 
Ende das Ganze und fomit auch alle Verträge, Frei⸗ 
heiten und Gefege zu Grunde gehen würden. Der 
Ausfhuß begann fih hierüber zu berathen, als er aber 
erfuhr, dab fih im Land ein ftarfes Mißtrauen ge: 
gen ihn dAußere, ald ob er feine Vollmachten über: 
fchreite und der Regierung mehr verwillige, als ihr 
gebühre, fo verlangte er vom Herzog die Einberufung 
der allgemeinen Landesverſammlung, zu welcher aud 
‚Abgeordnete der Klofterämter befchieden wurden, von 
denen aber nur einer, aus dem Maulbronner Amt, 
gegen den Willen feines Prälaten, über deffen Be 
drüdungen das Amt fih ſchwer beflagte, erfchien. Die 
Derhandlungen aber verzögerten fich fehr, wegen der 
fhredlihen Quartierbedrüdungen und anderer Laſten, 
fo dag erfi am 31. Mai 1644 ein Abfchied zu Stande 
fam. In ihm wurde befchlofen: die Acciſe foll, ie: 
doch mit Vorbehalt der Landesfreiheiten und Verträge, 
auf ein Sahr lang von neuem eingezogen werden, um 
den Landmann zu erleichtern und Ausländer aud 
etwas zur Beihülfe zuzuziehen, außer ihr eine Ab: 
gabe von 30 Fr. von jedem Eimer Wein, von 2 ft. 
vom Sceffel rauber und 4 fr. vom Scheffel glatter 
Frucht ein für allemal von befonders dazu verordneten 
Perfonen erhoben und in zwei Terminen zur Land: 
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ſchaftskaſſe geliefert und davon Beiträge für den Hof, 
für die Tübinger Hochfchule und für das Stift dafelbft, 
für die Beamten, welche mit ihren Befoldungen fehr 
im Nüdftend waren (21,000 fl.), zu ©efandtfchafte: 
und Meifefoften (8000 fl.) geleifter werden. Die im 
Ausftand gebliebenen 5000 fl. follten ftreng eingetrie: 
ben, den SKirhen: und Schuldienern von der Land: 
fehaft eine vierteljährige Befoldung gereicht, die bisher 
von den geiftlichen Verwaltungen eingezogenen Gülten 
und Früdten unter fie vertheilt und den Pfarreien 
der Fleine Zehnten abgabenfrei überlaffen werden; Die 
Strafgelder aber, welche der Kirchenfaften bisher von 
Kirchencenfuren und Muggerichten bezogen hatte, wies 
man den Drtsarmenfäften zu. Dagegen verfpracdh ber 
Herzog, beim Kaifer fih wegen Grleichterung der 
Winterquartiere und Ertheilung eines Weggeldprivi⸗ 
legiums zu verwenden, gleih nah dem Herbft den 
Zuftand der Städte und Aemter unterfuchen zu laſſen 
und den Erfund den beiden Augfchäffen fhriftlih mit: 
zutheilen, damit man darnach einen unparteiifchen 
Steuerfuß entwerfen Fünne. * Auf einer Zufammen: 
funft des engern Ausihuffes im Oktober 1645 wurde 
die Kortdauer der 1644 bemwilligten Abgabe, nament: 
lih wegen der bedeutenden Geſandtſchaftskoſten, be: 
fhloffen, ein neuer Beitrag für den Hof und zu den 
Befoldungen für die Beamten bewilligt, für letztere 





” Meitere Punkte ded Abſchieds waren: ter Unterhalt der 
Feſtung Honen:Neuffen durch die Aemter Nürtingen und Neuffen, 
die Steuerfreipeit ded fürftlichen Antheild am Salzwerk zu Sulz, 
und der Redarbau, welcher bid auf weitere Deliberation der Städte 
Stuttgart und Ganftatt abgeftellt wurde. 
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jedoch der fortbanernden Winterguartiere wegen nur 
3600 fl., mit dem Verſprechen, ſich fpäter wegen eines 
mweitern Beitrags zu berathen (Mbichied vom 1. De . 
cember 1645). Bei einer Verſammlung beider Ans: 
ſchuͤſe zu Anfang des Jahre 1648 jedoch zeigten dieſe 
zu neuen Verwilligungen fih wenig geneigt, bradten 
dafür aber defto mehr Beichwerden vor, wegen rüd: 
ftändigen Abgaben von den Krauenflöftern, wegen der 
den Aemtern aufgebürdeten Koften der Vogteigerichte: 
commiffionen,, wegen Eaumfeligfeit der fürftlichen Com: 
miffäre, welche mit der Unterfuchung der Rechnungen 
der Städte und Aemter feit der Nördlinger Schlacht 
beauftragt waren u. f. w. 

Die Verhandlungen der Regierung mit den Landſtänden, nad 

wiederhergeſtellten Srieden von 1648—4674. 

Sobald die Nachricht vom Abſchluß bes Friedend 
mit den Schweden nah Stuttgart gefommen war, 
berief der Herzog den Fleineren Ausfhuß (14. Auguft 
1648) und eröffnete ihm: Württemberg babe an den 
fünf Millionen Reihsthalern Sriedendgelder 138,196. 
zu zahlen, welche bei der Natififation und Auswechs- 
lung der Zriedensverträge bereit liegen müßten, wei: 
wegen der Ausihuß nun Vorfchläge thun follte, wie 
man diefes Geld am füglichften zufammenbringen könne. 
Dabei erinnerte er, daß dadurch der Frieden und mit 
ihm die Exiſtenz und Integrität des Landes, feine 
politifhe und Firchliche Verfaffung, wie feine Neligion 
gefihert werde, und man daher biefe, wenn gleic 
fhwere Laft willig auf fih nehmen muͤſſe. Der Aus: 
ſchuß aber hielt eine neue Auflage für unausführber 
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und trug auf ein Anlehen bei den Meißner Kaufleuten ˖ 


en, die im Lande einen ftarken Tuchhandel trieben, 
verlangte auch, daß die Kammer, dem Landtagsab⸗ 
fhied von 1628 gemäß, ein Viertheil der Friedens⸗ 
gelber übernehme, welches ja ber Herzog vom Hohen: 


twieler Kommandanten Wiederhold befommen könne, 


der eine große Beldfumme zufammengebracht babe. 
Für 52 Eimer Wein jedoch, die der Herzog den frem: 
den Generalen zu befferer Schonung des Landes ver: 
ebrte, zahlte er ihm 1620 fl., verlangte aber auch 
möglichft baldige Erfegung der Prälaturen,, indem ja 
die neuen Prälaten ihre Aemter ale Epeciale beibe: 
halten fönnten, bie man wieder mehr tüchtige Leute 
babe. Bet ihrer Zuſammenkunft im Mai 1650 be: 
willigten beide Ausfchäffe dem Herzog 8800 fl. zu den 
Koften der Eaiferlihen Belehnung in Berädfichtigung 
des offenfundigen Unvermögend der Kammer, welche 
nach altem Herkommen dieſe Koften allein hätte tragen 
follen, machten aber biebei zur Bedingung, daß fie 
von der Taxe und von den Spefen Kunde erhielten, 
ihnen fein weiterer Beitrag zugemuthet, was von 
obiger Summe übrig bleibe, der Landſchaft zurückge⸗ 
geben werde und man zugleich auch für die Betätigung 
der Landftände und der Univerfirät forge. Auch ver: 
langten fie eine genaue Unterfuchung des Zuftande der 
Kammer und. eine beffere Wirthfchaft bei derfelben, 
wobei fie den Herzog nicht undeutlich merken ließen, 
er verftehe die Kunft des Sparens nidt. Dennoch 
verſprach diefer nicht nur, dad Verlangen ber Aue: 
fhäffe zu erfüllen, fondern verhieß ihnen aud das 
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@rgebniß derfelben mitzutheilen. Zugleich wurde bie 
Beibehaltung der Accife big Pfingften 1651 befchloflen, 
dann aber follte fie „als für fih gefallen” betrachtet 
werden. Zur Beloldung der Beamten wurben auf ein 
Jahr 9000 fl. bewilligt, wozu aber die Stifter und 
Klöfter ein Drittheil beitragen follten, zum Unterhalt 
der geworbenen Offiziere und Soldaten 1200 und für 
die „Servitien,” bei welchen jedoch alle Mißbraͤuche 
fogleich abzuftellen feyen, 100 fl. monatlid. Sur Er: 
ledigung der eingebrachten Beichwerden beichloß man, 
eine befondere Deputation niederzufehen (Abſchied vom 
15. Junius 1650). * 

Im Jahre 1651 baten die Stände felbft den Her: 
zog um Einberufung eines Landtags, der aud im 
Mai eröffnet und von 120 Abgeordneten befucht wurde. 
Praälaten erfhienen nur A, man berief aber aud die 
8 zu diefer Würde defignirten Speciale und nahm fie 
in Eid und Pfliht. Der herzoglihe Vortrag begann 
mit einer Grinnerung an „die große Wohlthat der 
vollfommenen Neftitution,” worauf dann fogleich dad 
Begehren folgte, die Landſchaft möchte die ſchon vor 
der Nörblinger Schlacht befchloflene Uebernahme von 
30 Tonnen Goldes Schulden jet wirklich ausführen, 
daneben aber auch noch 3 Tonnen Sinfe übernehmen 
und fogleih für eine anfehnlide Summe baaren 


” Die Faiferliche Belehnung mit den Reichslehen (die böhmiſchen 
Reben hatte Eberhard fchun den 1. Zuliud 1650 empfangen) erfolgte 
am 21., die mit Mompelgard am 24. November 1650, am ı. De 
cember heftätigte der Kaifer auch die Kandedfreibeiten und den 
Tübinger Vertrag und kaſſirte Den vom Herzog 1635 ausgeſiellten 
Reverd. 
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Geldes forgen, damit man wenigſtens die ungeftümften 
Glaͤubiger befriedigen könne, welche den Herzog und 
die Kanzlei täglich überliefen und fogar mit Proceflen 
beim Wiener Hofe und Reichskammergericht drohten. 
Dieb fey zwar ein mit faft unendlichen Schwierigkeiten 
verbundenes Gefchäft, der Herzog hoffe jedoch, daß es 
gelingen werde, wenn die Landfchaft ihm „getreue 
Aſſiſtenz“ leifte und wenn man Gottes Güte und A: 
macht zu Hülfe nehme, welche das Land von dem 
augenfcheinlihen gänzlihen Ruin und Untergang be: 
hütet und zu dem Erftaunen der ganzen Welt wider 
Des Teufels und aller Feinde Toben aufrecht erhalten 
und zu völliger Wiederherftellung geführt habe. Außer: 
dem begehrte er noch die Fortſetzung der Beiträge für 
den Hof, Geld zum Unterhalt der 180 geworbenen 
Fußgaͤnger, zu der durch die bedenklichen Zeitumftäude 
dringend geforderten Ausbefferung der Zeftungen, zur 
Unterftügung des Hofgerichts und der Univerfität und’ 
zur Wiederaufrichtung der Fruchtvorrathskaͤſten, auch 
Genehmigung der bisher von ihm mit den beiden 
Ausſchuͤſſen gepflogenen Verhandlungen. Hierauf er: 
Härten die Stände: Das Land befinde fich jekt in einer 
ganz andern Lage ald 1632, ed fep durch den unfe- 
ligen Krieg in ein Flägliches Grundverderben geftürzt 
worden und von Menſchen entblößt, ed habe durch 
PMünderung und Brand unberebenbaren Schaden er: 
litten, noch viele Ortſchaften liegen in Trümmern, 
Kaufende von Morgen dd, Kiften und Käften feyen 
leer, der Staat, Gemeinden und Privatleute mit 


fhweren Schulden beladen; auch hätten fie zum Herzos, 
MWürtt. Jahrb. 1848. etes Heft. 
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„ohne Schuldigkeit, nur and befonderer Neigung,“ 
feit 1638 ſchon 815,564 fl. zu verfhiedenen Zwecken 
beigefteuert, * daher falle ihnen eine ſolche Uebernahme 
unmöglih. Die Beiträge für Söldner, Zeftungen 
und für das Hofgericht lehnten fie ganz ab, Elagten, 
dag man einen Theil des Unterhalts der Kirchen: und 
Schuldiener den Gemeinden aufbürde und verlangten 
Abftellung der Landesbeihwerden. Zu lebterem zeigte 
der Herzog, mit Hinweifung darauf, daß ed zum Theil 
fhon gefchehen fen, ſich bereit, erfteres entſchuldigte 
er mit dem Weinmißwachs und mit dem ſchlechten 
Zuftend des Kirchenguts. Noch einmal ftellte er vor, 
wenn bie Stände nicht hälfen, und ſich „gleichſam 
über anfcheinendes Vermögen angriffen, fo müſſe das 
faum gerettete Zand von neuem zu Stüden gerifien, 
Herrſchaft und Unterthbanen mit unwiderbringlichem 
Schaden Mäglih von einander getrennt werden.” So 
erreichte er endlich doch, wenigſtens in der Hauptfache, 
feinen Zweck. Im Landtagsabichied, der, weil man 
die Verfammlung über die Erntezeit entließ, erft am 
8. Januar 1652 zu Stande kam, erllärten die Stände, 
fie wollten „auf des Herzogs bewegliche Zuſprache zu 
wirklicher Bezeugung ihrer recht getreuen, unterthi: 
nigen Affeftion und hoͤchſt fhuldigen Zuneigung” zur 
@rleichterung des Kammerguts drei Millionen Gulden 
übernehmen, doch nur unter folgenden Bedingungen: 


* Zum Unterhalt ded Hofe? 266,500 fl., zu Befoldungen 146,080 fl. 
fürd geworbene Kriegsvolk 60,200 fl , zur Lehensempfängniß 18,901... 
für Kirchendiener 40,082 fl., fürd tbeologifche Stift 35,800 fl., zu 
Geſandtſchaften und WReichdtagen 485,658 fl., zu Berebrungen an 
Generale und Dffiziere 24,697 fl., zu andern Ausgaben 67,722 N. 


Tr - 
1 


Die in den Landtagsabfchieden von 1620 und 1632 
enthaltenen Sugeftändniffe müffen ind Werk gefegt, 
fie Fünftig mit allen „Affignationen“ * verfhont, auch 
nicht verpflihter werden, für alte, verfchollene Zinfe 
gut zu fiehen. Wegen deren gänzlicher Abtragung 
ſollten fich vielmehr Herr und Land mit gefammter 
Hand anftrengen, bis dahin aber diefer Punkt noch 
ausgeſetzt bleiben. Auch follte der Herzog weitere heil 
fame Verordnung thun, daß alled Schuldenmahen 
fänftig ganz abgeftellt werde. Der Beitrag bed Kir: 
chenguts zur Zandichaft follte wegen feines grundver- 
derblichen Zuſtands, doch ohne Praͤjudiz, für 1652 ein 
Achttheil, für 1653 ein Siebentheil und fo fort, erft 
1657 aber wieder dad gewöhnliche Drittheil beitragen; 
dad „Memaner” deffelben zur Schuldentilgung ver: 
wendet und die Kirchenfaftenrechnungsabhör alljährlich 
vom Geheimenrath vorgenommen werden. Kerner 
verfpradden die Stände Auslöfung der in Straßburg 
verfeßten Stammtleinodien und ſetzten in Rüdficht auf 
die Schuldenzahlung feft: 1) Die Landfchaft nicht nur, 
fondern auch jede Gemeinde ift berechtigt, Schuld⸗ 
forderungen und Zinſe, welhe die Bläubiger für ge⸗ 
ringed Geld verkauft Haben, um diefelbe Summe ein: 
zulöfen. 2) Die früher in hoch gefteigerten oder 


* Aur in den Tall, das der Herzog in Perfon oder durch eine 
anfehnliche Sefandtfchaft den Reichſtag beziehe, wollten fie den dazu 
nöthigen Wein und Haber bid and Waſſer führen, und wegen der 
noch zu beftimmenden Geldipefen dem Ausſchuß Vollmacht Binters 
laffen, doch ſoll diefer freiwillige Zuſchuß ohne Präjudiz für fie 
fen. Wirffich befuchte der Herzog auch den Reichdtag zu Regendburg 
mit einem Geſolge von 150 Perfonen umd erhielt dazu von der Lands 
(haft einen anfehnlichen Beitrag. Sattler, IX. p. 111. 
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leichtern und geringhaltigen Münzforten bei der Land- 
fhaft und bei Gemeinden angelegten Kapitalien wer: 
den auf ihren wahren Werth reducirt. 3) Man fol 
eine hinreichende Geldfumme zufammenbringen, um 
mit den Släubigern, fo gut es die Gelegenheit gibt, 
wegen des Kapitald und der Zinfe zu unterhandeln. 
4) Die alten Ausftände der Städte, Aemter und 
Klöfter werben berechnet und von ihnen mit alten 
Zandfchaftstapitalien abgelöst. 5) Die Acciſe dauert 
fort, fo lange es die Landſchaft für gut findet, und 
neben ihr wird eine neue Ablöfungshülfe eingeführt. 
6) Feder Gläubiger muß feine Forderung genugfam 
legitimiren und 7) faumfeligen Zahlern jebes Standes 
verkauft man ihre Güter, foweit ed zur Berichtigung 
ihrer Ausftände nöthig ift. Zur Unterftügung des 
Hofes bewilligten die Stände noch auf ein Jahr 40,000, 
bevollmächtigten den Ausſchuß, die Summe im Roth: 
fall zu erhöhen, und ließen 18,500 fl. Vorſchuß nad, 
wogegen der Herzog die zur Lehensempfängniß gelie⸗ 
benen 7101 fl. zurückzuzahlen, feinen Hofftaat aufs 
engfte einzuziehen und beim Kammergut eine beflere 
Verwaltung einzuführen verfprah. Die Punfte wegen 
der Beichwerden, der im Gefchäftsgang eingeriffenen 
Unordnung und Verwirrung, der öbliegenden Güter 
und der Fruchtvorräthe follten durch Meferipte er: 
ledigt werden. * 

* Schon im Audfchußftaat von 1638 war verordnet worden: Zu 
den beftändigen Sruchtvorrätben follen Städte und enter 20,000, 
die fürftliche Kammer eben fo viel, dad Kirchengut aber 10,000 Scheſ⸗ 


fel liefern und der Ausſchuß die Aufficht Darüber führen; am 1%. 
November as5ı aber wurde, nach Vergleichung mis den Ständen, 


Hierauf begann die Landſchaft mit ihren Glaͤubigern 
zu unterhandeln; die meiften, zufrieden, mwenigftend 
etwas zu erhalten, erboten fich bereitwillig zum Nach: 
laß der fchon verfallenen und zur Herabſetzung der 
laufenden Binfe, auch zur Annahme von Grundftüden 
an Bezablungsftatt.e Andere, welche minder nad: 
giebig waren, mußten fich zuleßt ebenfalls eine Min: 
derung gefallen laffen, befonderd wenn fie ihre Dar⸗ 
leihen früher in leichtem Geld bezahlt oder die 
Kapitalien von ihren früheren Befißern um geringere 
Preife eingehandelt hatten. Zu Anfang ded Jahres 
1654 kam man mit der Vergleihung ind Neine, die 
Gläubiger verfprachen von 4,507,200 fl. die verfallenen 
Zinfe Ihwinden zu lafen und ſich Fünftig mit halben 
Binfen zu begnügen. In Betreff der Gemeinde: und 
Privarfhulden wurde den 3. Februar 1655 verordnet: 
Privarleute zahlen von 1650 an jedes Jahr mit dem 
laufenden aub einen halben verfallenen Sind, die 
Gemeinden bid 1656 nur einen halben, von da an 
aber wieder den ganzen Zins, Die Zingrüdftände je: 
doch find letzteren erlaſſen. Am 24. Julius 1658 aber 
befahl man den Gemeinden, für richtige Bezahlung 
der Zinfe liquidirter Kapitalfhulden zu forgen, und 
wegen „Surrentfhulden und andern Praätenfionen” fich 
mit den Släubigern zu vergleichen. 


ein Reſcript erlaſſen: Es foll mir Herfiellung ver Fruchtvorräthe 
der Anfang gemacht, jegt 9/, und fo ferner jeded Jahr mehr geſam⸗ 
meist werden, auch foll man Borrathöpfleger beftellen, die Verzeich⸗ 
niffe der Borräthe einfchiden und Rechnung abiegen müſſen. Erneut 
wurde dad Refeript den 16. Auguſt 1655, und den 23. September 
1665 die Erhöhung ter Vorräthe auf die Hälfte beſohlen. 
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Der im Dftober 1654 zufammen berufene Bleinere 
Ausſchuß wollte die angefonnenen neuen Verwilligun- 
gen nicht auf fih nehmen, weil man ihm ohnehin Miß- 
brauch der ihm übertragenen Gewalt im Lande vor: 
werfe, und begehrte daher einen allgemeinen Landtag; 
da jedoch der Herzog diefen der großen Koften wegen 
abfhlug, war er zufrieden, daß der größere Ausfchuß, 
mit befonderen Wollmachten von den Städten und Aem: 
tem, berufen würde. Man berieth hier das fchon 
angeführte Nefcript vom 3. Februar 1655; der Her: 
zog brachte die baldige Einlöfung der Stammestleino: 
dien in Grinnerung und forderte einen Beitrag von 
25— 30,000 fl. Hiegegen firäubten fich aber die Aug: 
fhüfe lange und erfi am 12. April 1655 kam ed zu 
einem Abfchied, in welchem, doch mit der Klaufel, daß 
ed den Landeskompaktaten unabbrüdig ſeyn follte, für 
die Gefandtihaft auf dem Frankfurter Deputations: 
tag wöchentlich 130 fl. und „wegen beweglichft vorge: 
ftellten Kammermangeld” aufs Jahr 1655 20,000 fl. 
bewilligt wurden. Schon 1656 aber begehrte der Her: 
zog vom Landtag, welcher vom 4. Februar big 14. Ju 
nius verfammelt war, nicht nur einen neuen Kammer: 
beitrag, fondern auch ein Wartgeld für die Landoffiziere, 
Beiträge zur Anlegung einer Feftung, die Sompen 
firung der geiftlihen Guülten gegen die Forderungen 
der Landſchaft und die VBermwilligung eines Subsidium 
charitativum für den König von England. Allein er 
erlangte nur 3656 fl. für leßteren Zweck, und 33,000 fl. 
zur Unterftüßung der Kammer, die übrigen Punkte 
follten „auf weitere Deliberation” ausgefeßt werden 
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Daher kam ed auch zu feinem Abſchied, fondern durch 
die „fürftliche legte Meiolution“ vom 10. Junius, worin 
der Herzog aber auch bie Verwaltung des geiftlichen 
und weltlihen Kammerguts beffer einzurichten ver: 
ſprach, wurde die Landichaft „in Gnaden“ entlaffen. 
Bereitwilliger zeigten fih die beiden Ausſchuͤſſe im 
nähften Jahr, im Abichied vom 2. December 1657 
bewilligten fie, da fih aus den vorgelegten Rechnungen 
die Unzuldänglichkeit der Kammereinkünfte hinreichend 
erwiefen habe, auf die nächten zwei Jahre einen Kam: 
merbeitrag von 24,000 fl. Dafür verfprach der Herzog, 
auf alle rarhlihen und thunlichen Mittel bedacht zu 
fegn, daß er die Landichaft mir dem „ihr beſchwer⸗ 
lichen, ihm felbft verdrießlichen Rekurs“ künftig ver: 
fhonen könne. Kerner übernahmen die Stände auch 
noch bie 15,600 fi. Miädflände ded Kammerguts zu 
den von den Meichsftänden bemilligten 100 Römer: 
monaten, in der Art, daß dieied Geld in jährlichen 
Raten von 1500 fl. zurüdbezahlt und ernftlich für Ab⸗ 
ftelung aller unnöthigen Ausgaben und Cinrichtung 
einer beſſern Wirthichaft beim Kirchengut geforgt würde. 

Einen ernftlihen Streit aber veranlaßte bei dem 
Landtag im Jahr 1659 des Herzogs Beitritt zu der 
ſogenannten rheiniſchen Allianz. Dieſer Bund nam: 
lich, den Frankreich und Schweden mit etlich deutſchen 
Fürſten, angeblich zur Aufrechthaltung des weſtphä⸗— 
liſchen Friedens, geſchloſſen hatten, mißfiel dem Kaiſer 
ſehr und daher hatten auch ſchon früher Varenbüler 
und Eberhards Bruder, Herzog Friedrich, dieſem vom 
Beitritt abgerathen. Nun drückte auch die Landſchaft 
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ihre Unzufriedenheit damit aus, weil davon nichts ale 
Unheil und das Taiferlihe Mipfallen zu fürchten fen; 
ebenfowenig wollten fie etwas von der Anlegung einer 
neuen Feftung willen und da der Herzog ftärfer in fie 
drang, erflärten die Abgeordneten, fie feyen nicht mit 
den gehörigen Vollmachten hiezu verfehen und begeht: 
ten ihre Entlaffung. Da diefe Erklärung erft nad drei: 
monatlichen Unterhandlungen gegeben wurde, aͤrgerte 
fih der Herzog fehr darüber und ließ in der „Endrefe 
Iution“ vom 23. März 1659 feinen Unwillen deutlich 
merken. * Er habe nicht anders geglaubt, heißt ee 
bier, als daß die Abgeordneten mit volllommenen I: 
ftruftionen verfehen feyen, die ihnen anfangs gegebene 
Erinnerung, verfchwiegen zu fepn, ſey nicht fo gemeint 
gewefen, daß fie nicht mit Rath und Gericht „in ge: 
höriger Geheim“ communieciren dürften, fonbern nur 
fo, daß fie Unberufenen nicht zu früh Entdedungen 
machen follten. Nicht ohne Verwunderung und Be: 
fremden aber habe er erfahren müffen, daß fie „feine 
actiones faft dahin übel ausdeuteten, als ob er die 
gegen den Kaifer fchuldige Treue nicht allerdings in 
genugfame Sonfideration ziehe, fondern demfelben durd 








* Auch in der Refolution auf ein von feinen Räthen wegen ded 
Beitritts zur rheinifchen Alltanz geftellted Bedenken fagt Eberhard: 
Auf feine Kandfchaft müſſe er ein genaues, aufmerkffames Auge 
wenden, weil fie ungeachtet des leidigen, gefährlichen Reichszuſtan⸗ 
ded einen fo grogen Widerwillen gegen die Allianz bezeuge, indem 
er zu feiner nicht geringen Berwunterung und innigfien Betrübniß 
bei ter täglich zunehmenden Gefahr dad Herz feiner Unterthanen 
gleihfam von Ihrer vorherigen Treue und Neigung gegen ihren 
Landesfürften abgewichen fehen müfle, da fie fich doch font zu ihrem 
unfterblihen Nachruhm ald ein Exempel treugehoriamfter Unterthanen 
dargeftiellt Hätten. Sattler, IX, p. 48. 


feinen Eintritt in die Allianz gleichſam mit Fleiß ent: 
gegen zu fiehen ſuche. Er fey mit fo viel Vernunft 
und Wiſſenſchaft begabt, daß er feine Pflichten gegen 
das Reichsoberhaupt von felbft begriffen und proteftire 
hiemit Sffentlich gegen die Verbächtigung, ale ob er 
etwas Widriges, dad den Kaifer zur Ungnade bewegen 
oder zu neuen Unruhen Anlaß geben könnte, im Sinne 
führe. Er wiffe aber nicht beffer für Land und Leute 
zu forgen, ald durch feinen Eintritt in diefe Defenfiv- 
und Special:Garantie: Allianz oder durch die Meal: 
fortififation eines Planes im Lande, die nicht fo un: 
überwindlich koftbar, fondern fogar von ſchwaͤcheren 
und verarmteren Zandftänden bereits präftirt worden 
ſey.“ Er wolle jedoch die erbetene Entlafung bewil⸗ 
ligen, hoffe aber dabei, daß die Lanbichaft dieſes hoͤchſt⸗ 
wichtige Wert reiflih bedenke, um bei ber nächften 
Zufammentunft einen felten Schluß defwegen faflen 
zu können, und daß fie fih dem jüngfien Reichstags⸗ 
befchluffe, wegen Belebung und Unterhaltung der Fe: 
ftungen, da er für alle Neicheftände bindend ſey, nicht 
entziehen werde. Die für die näcften zwei Sabre 
angebotenen 50,000 fl. Kammerbeitrag nehme er in 
Gnaden an, obwohl feine Meinung nicht gewefen fep, 
feine lieben Unterthanen mit neuen Seldfummen zu 
befhweren, fondern vielmehr auf andere Mittel für 
den genannten Hauptzwed zu denfen. In ihrer Ant: 
wort hierauf (29. März) danften die Landftände für 
die gewährte Entlaffung und erklärten, mit Hinwei- 
fung auf Eid und Pflicht, fie hatten nur „aus treu: 
gehorſamſter, ja kindlicher Affeftion und Devotion 
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gegen den Herzog ale ihren liebiten Landesvater, and: 
digften Landesfürften und Herrn gehandelt und feyen 
nicht gemeint gewefen, ihm oder feinen Nächen irgend 
etiwad zu imputiren, fondern hätten nur von bes Kai⸗ 
ſers Mipfallen fhlimme Folgen fürd Land befürchtet, 
doch hofften fie nicht, Daß der jüngfte Reichstagsbeſchluß 
wegen der Feftungen bindend für fie ſey.“ 

Auch auf dem naͤchſten Landtag gings nicht ohne 
Streit ab und ftatt des Abfchiedd erfolgte wieder eine 
fürftlihe Sndrefolution (28. Julius 1660), welche bie 
Stände „in Unterthänigkeit acceptirten.“ Der Herzog 
erklärte darin, er hätte zwar erwartet, die Stände 
würden die „Propofitionspunfte und deren Expedien- 
tia etwas mehr erwägen,” auch den angefonnenen Kam: 
merbeitrag von 60,000 fl. nicht verweigern, er wolle 
fib aber, „in Erwägung der bekannten jeßtmaligen 
Unvermögenheit der Landfchaft” mit den bewilligten 
50,000 fl. begnügen, von feinen übrigen Forderungen 
abftehen, vüdfichtlih des Beitrags vom Kirchengut 
zur Landfchaft fich alfo entfchließen, wie es die aͤußerſte 
Möglichkeit zulaffe, auf eine nügliche Verwaltung des 
Kammerguts bedacht feyn und fein „zur Adminiftri- 
rung der Gerechtigkeit und Sublevation der Unter: 
thanen inklinirendes Gemuͤth“ durch Abſtellung der 
Beichwerden zeigen, hoffe aber, daß man ihn Fünftig 
mit unnöthigen oder gar geringen Sachen verichone. 
- Beim Landtag im Jahr 1662 bewilligten die Stande 
dem Herzog, ſich mit dem fchlechten Zuftande des Lan 
bes entfchuldigend, ſtatt der geforderten 105,000 fl., 
ebenfalld nur 50,000 fl., verfprach jedoch zu den Koften 
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der Gefandtihaft auf dem Megendburger Reichstag 
10,000 fl. und wenn der Herzog es nicht ablehnen 
koͤnne, felbit dahin zu reifen, noch eine weitere Summe 
zu bewilligen, * obgleich fie ed gerne fähen, wenn er 
in Ruhe und Frieden bei Land und Leuten bliebe. 
Ferner übernahmen fie die 12,000 fl. betragenden Koften 
für die am 12. Junius 1662 vom Kaifer auf fünf: 
zehn Jahre bewilligte Verminderung des württember: 
gifhen Reihsmatrikular : Anfhlage in der Art, daß 
fie die eine Halfte derielben erft „nach von diefer Mo⸗ 
deration verfpürtem wirklihem Effekt“ entrichten bürf: 
ten. Dafür aber follte der Beitrag des Kirchenguts 
fo viel ald möglich erhöht, den Landesbefhwerden ab: 
geholfen und die Frankfurter Deputationsgelder nicht 
mehr entrichtet werden (Abfchied vom 21. December 
1662). 

Bei den fpäteren ftändiihen Zufammenkünften mach: 
ten gewöhnlih die für den Unterhalt der Truppen 
einmal zur „Landesrettung,” das anderemal „zur Er: 
haltung einer aufrichtigen Neutralität” geforderten 
Selödbeiträge einen Hauptgegenftand der Verhandlungen 
aus, wobei gewöhnlich auch Abftelung der Befchwer: 
den verfprohen und erwähnt wurde, alle dieſe Be: 
willigungen geſchähen „unbefchadet der Rechte und 
Freiheiten der Landfchaft, und ohne daß dieſe fich da: 
Durch zu Unmöglihem verbindlich mache. Am 27. Mai 
1664 übernahmen beide Ausfchüffe gegen das Ver: 
fprehen, daß der Herzog fich alle Mühe geben wolle, 


* Der Herzog reidte wirklich nach Regensburg und erhielt einen 
Beitrag von 12,000 fl. 
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Württemberg vor weitern Beichwerden zu fhüßen und 
auf Bezahlung der Lieferungen für bie Kreistruppen 
dringe,” „die Türfenhälfe de praeterito et praesenti an 
Geld, die Stellung und den Unterhalt des württem: 
bergifhen Contingents nah der Reichsmatrikel in 
duplo, die Lieferung des noͤthigen Proviants und die 
unentbehrlichen Kreidauslagen.” Zu diefem Zmede 
follte eine außerordentliche Steuer von 22,000 fl. aud: 
gefchrieben, die ordinäre Ablöfungshülfe fleißig einge: 
trieben und gegen Saͤumige, ohne Anfehen der Perfon, 
Erefution vorgenommen werden. Schon zu Anfang 
des nächften Jahres aber mußte der Herzog, „wiewohl 
er nichts lieber gewünſcht hatte, ald das Land mit 
neuen Anforderungen verfchonen zu können, wegen der 
fhweren und faft unerfchwinglichen Ausgaben für den 
Hof und den Regierungsftaat, nächft Gott Doch wieder 
zu feiner treugehorfamftien Landfchaft feine Zufludt 
nehmen” und erhielt von ihr auch auf zwei Jahre einen 
Beitrag von 40,000 fl., mit dem Verſprechen weiterer 
4000 fl., wenn den Kandesbeichwerden, befonders dem 
Wildſchaden, wirflich abgeholfen werde, und der glei: 
hen Summe auch 1667, wenn Gott Das Land vor 
Mißwachs und andern Plagen bewahre. Zu den Reiche: 
tagsfoften wurden 3000 fl. beigetragen, auf die Er: 
Flärung des Herzogs aber, wenn der künftige Reichs— 
tagsabfchied den Unterthanen die Reichskoſten auferlege, 
werde er feine Proteftation der Landftände Dagegen 
annehmen, erwiederten diefe, fie müßten ihre Gegen: 
erflärung bis auf dag wirkliche Erfcheinen eines folchen 
Abſchieds verfchieben, wollten aber dem Fleinern Aus: 
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fhuß die nöthige Vollmacht geben, um mit dem Herzog 
wegen eines ferneren freiwilligen Beitrags zu unter: 
handeln (Abſchied vom 28. Februar 1665). 

In dem Abfchied vom 20. December 1666 bewilligte 
die Landſchaft, wegen des fortwährend fchlechten Zu: 
ftandes der Kammer, 54,000 fl. für die zwei naͤchſten 
Jahre und bevollmäcdtigte den kleineren Ausfhuß von 
1669 bis 1670 nach Beichaffenheit der Umftände noch 
15 — 20,000 fl. zu verwilligen. Dafür mußte der Her: 
zog verfprechen, fie bei der hergebrachten Guͤlten⸗Col⸗ 
leftation zu laffen, den Kirchengutsbeitrag möglichft 
zu befördern und in Ruͤckſicht auf die Landesbefchwer: 
den alle „menſchenmoͤgliche Worforge” zu thun. Im 
einem Nebenreceg vom 31. December wurde noch wei: 
ter befchloffen: ed foll zur beflern Beftreitung der 
fhweren Ausgaben und zur Schonung ber Untertha— 
nen für 1666 von jedem verlauften Eimer Wein, nad 
Abzug des Hausfaufs und mit Ausnahme des auf der 
Landfchaft fteuerbaren Gütern gewacfenen und Be: 
ſoldunas-Weins, eine Abgabe von 30 fr. eingezogen 
und nah fünf Fahren von der Landſchaft berathichlagt 
werben, ob, wann und wie etwas Davon zurüdzugeben 
fey. Die Abichiede des Landtags vom 12. März 1668 
und des großen Audfchußtagd vom 28. Januar 1669 
betreffen vornehmlich das Kriegs: und Defenfiond- 
Weſen, wozu die Kammer allein die Koften immer 
noch nicht aufzubringen vermochte, * auf dem Landtage 


* Am 7. und 27. December befahl der Herzog deßwegen auch 
den Gameralbeanıten, verzindliche Forderungen und Stapitalien der 
Kammer nicht nur bei der Landſchaft, fondern auch bei den Unters 
thanen aufzufünden und fchleunig einzutreiben, weil er eine ſtarke 
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Württemberg vor weitern Beihwerden zu fhüren und 
auf Bezahlung ber Lieferungen für die Kreistruppen 
dringe,“ „die Türfenhülfe de praeterito et praesenti an 
Geld, die Stellung und den Unterhalt des württem: 
bergifhen Contingents nah der Reichsmatrikel in 
duplo, die Lieferung des nöchigen Proviants und die 
unentbehrlihen Kreisauslagen.” Zu diefem Zwecke 
follte eine außerordentlihe Steuer von 22,000 fl. aus: 
gefchrieben, die ordindre Ablöfungshälfe fleißig einge: 
trieben und gegen Saͤumige, ohne Anfehen der Perfon, 
Erefution vorgenommen werden. Schon zu Anfang 
des nächſten Jahres aber mußte der Herzog, „wiewohl 
er nichts lieber gewünfcht hatte, ald das Land mit 
neuen Anforderungen verfchonen zu fünnen, wegen der 
fhweren und faft unerfchwinglihden Ausgaben für den 
Hof und den Regierungsftaat, nächſt Gott doch wieder 
zu feiner treugehorfamften Landſchaft feine Zuflucht 
nehmen” und erhielt von ihr auch auf zwei Jahre einen 
Beitrag von 40,000 fl., mit dem Verſprechen weiterer 
4000 fl., wenn den Kandesbefchwerden, befonders dem 
Wildſchaden, wirflid abgeholfen werde, und der glei: 
hen Summe aud 1667, wenn Gott dad Land vor 
Mißwachs und andern Plagen bewahre. Zu den Reiche: 
tagsfoften wurden 3000 fl. beigetragen, auf die Er: 
tlarıng des Herzoge aber, wenn der fünftige Meiche: 
tagsabfchied den Unterthanen die Reichskoſten auferlege, 
werde er feine Proteftation der Landftände dagegen 
annehmen, erwiederten diefe, fie müßten ihre Gegen: 
erklärung bis auf dag wirkliche Erfcheinen eines folchen 
Abſchieds verfchieben, wollten aber dem Fleinern Aus: 


ſchuß die nöthige Vollmacht geben, um mit dem Herzog 
wegen eines ferneren freiwilligen Beitrags zu unter: 
handeln (Mbfchied vom 28. Februar 1665). 

In dem Abichied vom 20. December 1666 bewilligte 
die Landfchaft, wegen bes fortwährend fchlechten Zus 
ftandes der Kammer, 54,000 fl. für die zwei nächften 
Sabre und bevollmädhtigte den kleineren Ausfchuß von 
1669 bid 1670 nah Beichaffenheit ber Umftände noch 
15— 20,000 fl. zu verwilligen. Dafür mußte der Her: 
308 verſprechen, fie bei der hergebrachten Guͤlten-Col⸗ 
lektation zu laffen, den Kirchengutsbeitrag möglichft 
zu befördern und in Nüdfiht auf die Landesbefchwer: 
den alle „menſchenmoͤgliche WVorforge” zu thun. Im 
einem Nebenreceg vom 31. December wurde noch weis 
ter befhloffen: es fol zur beflern Beſtreitung der 
fhweren Ausgaben und zur Schonung der Untertha- 
nen für 1666 von jedem verlauften Eimer Wein, nad 
Abzug des Hauskaufs und mit Ausnahme des auf der 
Landfchaft fteuerbaren Gütern gewacfenen und Be: 
foldungg-Weind, eine Abgabe von 30 fr. eingezogen 
und nah fünf Jahren von der Landichaft berathichlagt 
werden, ob, wann und wie etwas davon zurüdzugeben 
fey. Die AUbfchiede des Landtags vom 12. März 1668 
und des großen Ausſchußtags vom 28. Januar 1669 
betreffen vornehmlih das Kriegs: und Defenfiong- 
Weſen, wozu die Kammer allein die Koften immer 
noch nicht aufzubringen vermochte, * auf dem Landtage 


* Am 7. und 27. December befahl der Herzog debwegen auch 
den Sameralbeamten, verzindliche Forderungen und Kapitalien der 
Kammer nicht nur bei der Landfchaft, fondern auch bei den Unters 
shanen aufzufünden und fchleunig einzutreiben, weil ex eine ſtarke 


“ 
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1670 aber kamen auch noch andere Punkte, vornehmlich 
der Unterhalt der beiden ältern, damald im Ausland 
befindlichen Söhne des Herzogs vor. Die Landicaft 
ließ dem Herzog ein Anlehen von 5000 fl. nach und be: 
willigte für die nächften drei Jahre zufanımen 105,000 fl.; 
dafür verfprach der Herzog, die noch vorhandenen Be 
ſchwerden abzuftellen, die ihm vorgetragenen Anliegen 
der Stände landesväterlih anzuhören und den Jahres⸗ 
beitrag des Kirchengutd mit 12,000 fl. richtig zu 
Landichaftseinnehmerei liefern zu laſſen, „daß alfo diefe 
von Niterd bergelommene Mobe der Umlagen und 
Einlieferungen zur Landfchaft wieder eingeführt feyn 
und bis auf weitere Vergleihung beobachtet werden 
folle (Abfchied vom 10. Zebruar 1670). 

Bon dem im Frühjahr 1672 einberufenen Landtag 
begehrte der Herzog ebenfalld wieder Unterftüßungen 
für feine Kamilie, zur Beftreitung außerordentlicher 
Unkoften und zur Aufftellung des Reichskontingents. 
Die Kandftände aber verlangten, indem fie dem Her: 
zog eine Schuld von 6000 fl. nachließen und für bie 
nächften drei Jahre 90,000 fl. bewilligten, daß dieſer 
beim Hofe und beim Kammergut eine beflere Haus: 
haltung einführe, vom Kirchengut, außer dem ge: 
woͤhnlichen Beitrag, noch 16,000 fl. beiftenere und den 
Unterthanen nichtd wider die Sal: und Lagerbücher 
aufbürde. Diefe Forderungen bemwilligte der Herzog 
auch, doch die lekte nur unter der Bedingung, daf 
man auch ihm feine aus jenen Büchern berrührenden 
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einkünften nicht erheben könnte. 
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Rechte nicht abbifpurire. Im Abſchied vom 30. April 
673 verwilligten die Landitände abermals 33,000 fl., 
ezu aber follte das Kirchengut einen auperorbentlichen 
Beitrag leiften, die Kapitalfteuer erneut und der achte 
cheil der ordinaͤren Ablöfungshülfe ald Nebenanlage 
ingezogen werden. In einem Nebenreceß vom naͤm⸗ 
ichen Tage wurde befchloffen, daß die Landſchaft be= 
ugt ſeyn follte, all ihren Släubigern ohne Unterfchied, 
wich Dem Herzog felbft, den fünften Theil eines Jahres: 
‚infed abzuziehen. Der fchon damald gemachte Vor: 
ſchlag, eine aus fürftlihen Mäthen und Staͤndemit⸗ 
gliedern beftehende Deputation zur Unterfichung und 
Abſtellung der Befchwerden niederzufeßen, wurde auf 
ben Landtag im Jahr 1674 wiederholt. Der damalige 
Mbfchied vom 30. März 1674 febte feft, daß dad Kir: 
chengut wieder 12,000 fl. beifteuern, die Landfchaft den 
Släubigern ein Jahr lang nur zwei Procente zahlen, 
der Herzog aber dafür forgen follte, „daß bei den 
Reichs- und Kreistagen die Matrifular: Moderation 
beobachtet und alles erträglich eingerichtet werde. Da: 
für übernahmen bie Stände nun aucd vollends das 
legte DViertgeil der Koften für Sommiffionen, Ver⸗ 
ſchickungen und Verrechnungen und ertheilten den bei: 
den Ausfhüffen die Vollmacht, mit ber Regierung 
hierüber noch weiter zu verhandeln. 


Die Reorganifation der Regierung und Verwaltung ded Landes. 


I) Die Staatsbehörden und die Beamten. 
Schon früher ($. 1) war die Mebe davon, wie and 
bei den Staatsbehörden und den Beamten fi mannig⸗ 
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entzogen wird. Su den „Reſervatſachen,“ welche de 
Herzog fich felbft vorbehält, gehören, „was Ehehaften, 
Land und Leute indgemein und dad Kammergut be 
trifft, Degnadigungen und höhere Strafen, Belek: 
nungen, Regalien, Kammergerihtd:, Reichs- und 
Neligionsangelegenheiten, nachbarliche Irrungen, Er: 
nennungen nnd Beftrafungen der Beamten, Grläu: 
terungen der Ordnungen und Befehle;“ doch follen 
auch dieſe Sachen zuerft in den Sollegien mit Fleiß 
berathen werden. Keine Behörde darf der andern in 
ihre Geichäfte eingreifen und wenn zwifchen zwei oder 
mehr berfelben eine Berathung nöthig ift, fol fie in 
aller Drdnung gehalten werden. Allen SKanzleiver: 
wandten iſt das Advociren, Stellen von Gutachten 
(außer für ihre nähften Verwandten), fo wie dad 
Mitrathen und Stimmen in Sadhen, welche fie und 
ihre Familie betreffen, verboten. Taͤglich vorlom: 
mende Sachen und wartende Perfonen follen ſchnell 
abgefertigt werden, die Räthe auf Commiſſionen feine 
Privatgefchäfte treiben und nur die gefeplichen Meile 
koften fordern. Die Eelretäre haben genaue Verzeich⸗ 
niffe der noch unverglihenen gütlihen und Rechts- 
fahen zu führen, die Beichlüffe zu coneipiren, für die 
richtige Ausfertigung der Dekrete zu forgen und im 
Verein mit den Megiftratoren die Alten in Ordnung 
zu halten. Die Scribenten, wenn fie nicht fleißig, 
gehorfam und willig find, dürfen auf keine Befoͤrde⸗ 
rung boffen, fie follen feine Fremden in die Schreib: 
ftuben bringen, fich einer guten, fertigen Handichrift 
und eines verftändlichen richtigen Kanzleiſtyls befleißen. 
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Der Botenmeifter muß über die Boten gute Aufficht 
rühren, die einfommenden und abgehenden Schreiben 
in Empfang nehmen. Den Hofregiftratoren wie den 
Regiftratoren der einzelnen Eollegien wird befohlen, 
das Archiv und ihre Megiftraturen in guter Ordnung 
m halten, genaue Urkundenverzeichniffe zu führen und 
ohne Schein Fein Aktenſtück herzugeben. Wichtige Dri- 
zinalaften, ältere Rechnungen und Lagerbücher müſſen 
aus den Megiftraturen ind Archiv geliefert werden. 
Den Kanzleifnechten, welche unter Auflicht eines Schrei: 
bers die Lofale zu reinigen hatten, wird der unbefugte 
Eintritt in Diefelben. unterfagt. 

Der zweite Theil ded Gefepes handelt von geheimen 
Mathe oder wie er damals hieß, geheimen Regi— 
mentsrathe und ihm ift ein Mefeript vom nämlichen 
Tage beigefügt, welches ihm zum Geſetz macht, über 
Befolgung und Vollziehung ber Landesordnungen und 
Gefege, vornehmlich auch bei den Kandbeamten zu wa- 
hen, ihm bie Abfaffung eines neuen Titularbuchs und 
die Sammlung der Friedeng: und Meichdtagsaften be: 
fiehlt. Er fehlte im Geſetz von 1609, denn der Ge: 
heimerath erhielt feine Selbftftändigkeit und dauernde 
Griftenz erft 1629 während der vormundfcaftlichen 
Megierung nach dem Tode des Herzogs Johann Frie: 
derich, * feine völlige Ausbildung aber durch Eber: 
hard II. Er vereinigte in fi die ehmaligen „gebo: 
renen Raͤthe“ des Fürften, die Lehensleute und die 
„Regimentsraͤthe,“ die man früher vornehmlich für Die 


* Spittlero Werke, fünfte Lieferung, Thl. II, p.330ff.; Breyer 
elementa juris publici wirtembergici p. 337 fi- 
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Dauer von Vormundfchaften eingefeßt hatte, beftand 
daher auch aus einer „adelihen und gelehrten Bank.” 
Nach der Kanzleiordnung follten ihn der Landhofmei 
fter, der Kanzler und drei_adlihe und auch gelehrte, 
wohlqualificirte und erfahrene Näthe, die der Herzoz 
felbft nach Belieben erwählen fonnte, bilden: durd 
das Teftament des Herzogs aber (14. März 1664) 
wurden dazu, neben dem Landhofmeifter als Prafiden- 
ten, noch „zwei Vortrefflihe vom Adel und zwei hoc: 
erfahrene, berühmte Mechtsgelehrte” verordnet. Cr 
war die höchfte Behörde, der Centralpunkt der ganzen 
Megierung, wo alle wichtigen Angelegenheiten zufam: 
mentreffen und von wo alles Wichtige ausgehen follte, 
„die Nevifionsftelle der Arbeiten aller übrigen Kolle: 
gien und zugleich alfo auch das Medium, wo fi die 
vielfachen, wechfelfeitigen NReibungen brechen und dem 
Gemeinwohl gemäß zu einem Nefultate benügt wer: 
den mochten.” Su feinem Geſchaͤftskreis gehörten die 
Meihd- und Kreisfachen, die fürftlichen Privatange- 
legenheiten, die geheimen Staats: und Hausfahen; 
er hatte die Negalien und die Rechte des Herzogs ale 
Meicheftand zu wahren, führte die Aufficht über das 
Kammergut, die fürftlichen Einkünfte und die niedern 
Staatsbehörden, mußte auch dafür forgen, daß Drd: 
nungen und GBefeße, vornehmlich aber die mit den 


| 
| 





Ständen aufgerichteten Abfehiede und Eompaftaten „in - 


ihren Kräften nach dem gefunden Verftande blieben.” 
Was die übrigen Sollegien „Importantes” an den Her: 
309 zu bringen hatten, follte er zuvor prüfen und be 
rathen, und feine Sißungen, außer in Nothfällen, 
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ſtets Vormittags halten, damit feine Befchlüffe Nach: 
mittags fogleich ausgefertigt werden koͤnnten. Auch 
verhandelte er gewöhnlich in des Herzoge Namen mit 
den Zandftänden. Die Kanzleiordnung befahl ihm fer: 
ner auch noch befonderd, dafür zu forgen, daß Ber: 
haftete nicht zu lange im Kerfer aufgehalten, fondern 
ihre Angelegenheiten möglichft befördert würden, und 
feinen Mitgliedern, in wichtigen Geſchäften die Eon: 
cepte felbft abzufaffen. 

- Der dritte Theil handelt vom DOberrarh, der 
fpäter (1710) Negierungsrath genannt wurde und vor 
Einfeßung des Geheimenrathe die höchfte Behörde war. 
In ihm führte der Kanzler oder der Vicefanzler den 
Vorſitz, auch er beftand aus adelichen und gelehrten 
Räthen und hatte „die täglich vorfallenden Landes, 
Megierungd: und Juftizfachen zu beforgen.“ Bei großer 
Gefhäftsanhäufung mußte er fih in zwei Halften thei: 
len, deren eine die Supplifen abfertigte. Für die 
Untergerichte bildete er dad Gericht höchfter Inſtanz, 
revidirte ihre und der Obrigkeiten Urtheile und Aus: 
fprücde, konnte fie auch wegen Formfehlern und andern 
Mängeln ändern oder aufheben; nur in „offenbaren, 
befannten und Erefutiongfachen” ſprach er felbit Recht 
und durfte Parteien, die »in facto einig waren und 
allein super puncto juris« einen Ausſpruch von ihm 
begehrten, in allıweg ex oflicio Beſcheid geben,” bei 
dem fie dann aber zu bleiben hatten. Was an ihn 
fomme, follte er ohne Verzug abmachen, den ftreiten- 
den Parteien fürderlich Necht ertheilen, nur in An: 
wefenheit einer genügenden Anzahl Räthe aber Urtheile 
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fällen. Kerner wurden ihm zugewiefen „alle Poͤnal⸗ 
fälle, Difipenfationen, Begnadigungen, Bürgerannab: 
men in Klofterorten, bei ftreitigen, zweifelhaften Fällen 
auch die Erefution der Wiedertäufer und der Klofter: 
ordnung. Bol, Umgeld, Abzug, Zehenten, Zrohn: 
dienfte und andere wegen dergleihen Chehaften, Reh: 
ten und Gerechtigkeiten vorfallende Streitigkeiten batte 
er nur dann zu behandeln, wenn die Notbdurft hiebei 
aus den gefchriebenen Rechten bedaht werden mußte; 
wenn aber Fein Mipverftand deßhalb vorhanden war, 
gehörten fie vor die Rentkammer oder ben Kirchenrath. 
Endlih mußte er die geiftlihen und weltlichen Be: 
amten eraminiren und wenn fie unfleißig waren oder 
die Landesordnung nicht ftreng beobachteten, beftrafen. 
Zur Abfaffung von Berichten und Gutachten follten 
die adlichen Raͤthe ebenſowohl ald die Gelehrten an: 
gehalten und ihnen befohlen werden „die Feder dabei 
felbft anzulegen und zu führen.“ 

Der vierte Theil befchäftigt fih mit ber Rentkammer 
und dem Kirchenrath zugleich, der fünfte und fechete mit 
jeder diefer Behörden beſonders. Praͤſident der Nent: 
kammer war der Rammermeifter, 1666 waren bet iht 
drei Rammerräthe, fechd Rechenamts- und Erpeditiond: 
rathe, drei Sefretäre und zwei Buchhalter anyeftellt, 
auch gehörten zu ihr der Kammerprofurator und der 
Randfchreiber. Mit dem Kirchenrath war damald 
noch (big 1698) dad Sonfiftorium verbunden. Weber 
beide PVehörden führten der Landhofmeifter und der 
Landpropit die Dberauffiht und follten ihnen „in 
ollen vorfallenden fchweren Handlungen die Hand 


bieten, auch ihnen zur Vollſtreckung ihrer Befehle be: 
bülflih feyn.” Der Kirchenrath für fich follte aus 
einem Direftor und vier „verftändigen, erfahrenen, 
gottesfürchtigen Männern, die eined Anſehens und 
auter Geſchicklichkeit find“ als politiſchen Raͤthen be= 
ftehen; einer von ihnen war Kirchenkaſtenadvokat, 
der andere dirigirte Die Expedition der Kirchengefchäfte; 
der Direktor und zwei von ihnen aber bildeten mit 
den beiden Hofpredigern und dem Stuttgarter Stifte: 
prediger das Eonfiftorium. Dazu kamen dann noch 
geiftlihe Nechenbantd: und Expeditionsraͤthe, Kaften: 
verwalter, Sefretäre, Negiftratoren und Buchhalter. * 

Diefe Behörden follten mit allem Fleiß die Nechte, 
Ehehaften, Gefälle und andere Zugebör der Kammer 
und des Kirchenguts handhaben, fih keineswegs aus 
beren Befiß treiben, ed aber auch nicht leicht zu un: 
nöthigen Streitigkeiten und Difputationen kommen 
laffen; wenn aber dennoch ein Proceß entftünde, ge: 
meinfhaftlih mit dem Dberrath handeln. Ed wurde 
innen befohlen, feine Gelegenheit zu verfäumen, wo 
fie dag Gut der Kammer und Kircbe durch vortheil: 
hafte Käufe und Ausloſungen vermehren Fünnten. 
Geringere Diener, wie Scloßfüfer, Kaſtenknechte, 
Hausſchneider, Zoller, Kloftersreitimechte, fußgehende 
Forſt- und Beilnehte, Thorwarte, Vieh-, Wiefen- 
und Weingartknechte durften fie felbft ernennen; wegen 
Beftalung höherer Beamten aber, wie der Kirchen: 


* Yuch der legte Abſchnitt Ter großen Kirchenortnung vom 22. 
Mai 1660 enthält eine mit den Beftimmungen der Kanzleiordnung 
in Wefentlichen übereinftimmende Snfiruftion für den Kirchenrath 
und dad Eonfiftorium. 
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und Schuldiener, hatten fie Vorfchläge zu machen, die 
Kautionen der Kaffenbeamten zu beftimmen, ihre Ned 
nungen zu revidiren, für Inftandhaltung der Gebaͤude 
und möglichfte Sparfamkeit bei Neubauten zu forgen 
n. f. w. Ferner gehörten zu ihrem Wirkungskreis 
die Aufficht über Beftand: und Lehengüter, Lager: 
bücher, Gülten und deren Ablöfung, Zinſen, Frevel, 
Strafen und alle Arten von Gefällen, über Güter: 
und Sültenrenovationen, die Verleihung von Gütern, 
Fiſchwaſſern und Zehnten, die Einziehung des Hand: 
lohns, die Anleihen von Unterthanen u. f. w. Eigene 
- Deputirte follten nach Durchſicht der amtlichen Berichte 
darüber berathfchlagen, mas von Wein und Früchten 
aufzubewahren, was zu verfaufen ſey, und für richtige 
Ginlieferung des erlösten Geldes forgen. Die Necen: 
banträthe mußten die Beamten zur richtigen Cinfen: 
dung ihrer fummarifhen Auszüge und Nechnungen 
anhalten, diefe prüfen, die gefundenen Mängel und 
Gebrechen rügen, darüber umftänblich berichten, mo: 
natlihe MWerzeichniffe ihrer PVerrichtungen übergeben 
und befondere Bücher über Erblibmahung der all: 
leben, über den’ Verfauf von Holz, Handlohn, Weg: 
löfe und Loskaufung der Leibeigenen u. f. mw. führen. 
Der Rentlammer, ald Oberfinanzbehörde, lag noch 
befonderd ob die Verforgung der Feftungen mit Pro: 
viant und Munition und des Hofes mit LXebengdmit: 
teln, gefalgenen Waaren, Specereien, Tuch, Leinwand 
und anderer Nothdurft, weßwegen fie fih mit den 
Feftungstommandanten und Hofoffizianten berathen 
follte. Der Landſchreiber durfte ohne. eigenhändigen 


327 


Befehl des Herzogs Feine außerorbentlihen Zahlungen 
letften und Niemand etwas über den Stand der fürft: 
lichen Einnahmen und Ausgaben offenbaren. Der 
Kirchenrath hatte „vornehmlich alle politifhen Sachen, 
Die Kirhen und ihre Diener, den Bau der Kirchen, 
Pfränd: und Schulhäufer und Die Befoldungen betref⸗ 
fend, zu erpediren, den Pralaten und Klöftern, wenn 
fie in ihren Rechten und Einkünften beeinträchtigt wär: 
den, beizuftehen, die Mannskloͤſter mit den Kloſter⸗ 
faulen und den Sröninger Spital zu beauffichten und 
das Einfommen des Kirchengutd zu verwalten.” Die 
beiden mit der Kirchenfaftenverwaltung beauftragten 
Kirchenräthe erhielten diefelbe Inftruftion, wie der 
Landfchreiber, und mußten alljährlich ihre Nechnungen 
dem Geheimenrath zur Abhör übergeben. Zum Wir: 
kungskreis des Conſiſtoriums gehörten bie Prü- 
fung, Annahme, VBerleibdingung, Abſchaffung und 
Beftrafung der Kirhen: und Schuldiener, die Auf: 
rechthaltung der württembergifchen Confeſſion und Kir: 
chenordnung, die Auffiht über die fammtlichen Bil: 
dungsanftalten und die Vifitation derfelben, auch die 
jäprlihe Abhaltung des Landeramend. Es durfte kei⸗ 
nem Ausländer einen Kirchendienft verleihen, aber 
auch feinen Stipendiaten oder Kirchendiener ohne be: 
fondere fürftlihe Erlaubnig in fremde Dienfte treten 
laffen. - 

Den Kriegsrath bildeten Mitglieder des Geheiz:- 
men und Oberraths, die Generale und Oberften der 
Kriegsmacht, er beforgte alles, wad das Kriegsweſen 
anging, war übrigens damals (big 1704) noch feine 
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eigene, beftändige Behörde. Das Chegericht beftand 
aus fünf Oberräthen und zwei Confiftorialräthen mit 
einem Sekretär und zu feinem Geſchaͤftskreis gehörten 
Difpenfationen, Sponfalien, Scheidungen und andere 
Chefahen. Der aus Ober: und Kirhenräthen zuſam⸗ 
mengefeste Tutelarrath erhielt am 14. April 1660 
eine eigene Ordnung, die fich vornehmlich auf die Witt: 
wen und Waifen der Kanzleiverwandten bezieht und 
faft gleichlautend mir der früheren von 21. Julius 
1607 ift. Er führte die Auffichr über die Watfengerichte 
und fein Sekretär follte „die Pupillen:, Wirtwen: und 
Waiſenſachen in guter ordentlicher Negiftratur halten.“ 
Die Nefcripte vom 22. November 1671 und 20. April 
1672 beftimmten, daß der Rang der Rechnungsraͤthe 
und Sefretäre bei allen Behörden, mit Ausnahme 
des Geheimenraths, fih nach dem Dienftalter richten 
follte. 

Das Seneralrefcript vom 24. Mai 1663 be 
308 fih vornehmlich auf die Landbeamten und ihre 
Amteführung, die es ihnen auch ald Sammlung ber 
früher depwegen erfchienenen Geſetze erleichtern follte, 
und ward daher fpöttifch dad Schlafhaubenrefeript ge: 
nannt. Es beftand aus 83 Fleineren Abfchnitten und 
follte das ſchon am 24. Julius 1620 publicirte Geſetz 
„wiederum erfrifchen“ und in verbeflerter Form befannt 
machen, den Mängeln und Mipbräuhen unter den 
Beamten fienern, vornehmlich aber eine beffere Ver: 
waltung des Kammer: und Kirchenguts bezweden, 
auch jeder, der es nicht ernftlich befolge, beftraft oder 
nach Seftalt der Dinge fogar abgefeht werden. Es 
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bot den Beamten dem Priusntintereffe das der Herr: 
fhaft ſtets voranzufeßen, die von den Regierungsbe⸗ 
börden ausgehenden Befehle fchnell und pünktlich zu 
vollziehen und ungefäumt darüber zu berichten (Me: 
feript vom 19. Dftober 1640), aber auch wenn fie nicht 
förderlich Beſcheid auf ihre Eingaben in die Kanzlei 
erhielten, deßwegen anzumahnen (Mefeript vom 15. Mat 
1644), Die Unordnungen und dag Uebermaß in Zeh: 
rungen und Reifekoften abzuftellen (20. Oktober 1639), 
auf ihren Reifen ftets in den „offenen Wirrhshäufeen” 
einzufehren n. f. w. Außerdem enthielt ed noch viele 
Beltimmungen über den Geſchaͤftskreis der Sameral- 
beamten und über das Verfahren bei polizeilichen, 
gerichtlichen und andern Verrichtungen, welde am ge: 
hörigen Orte angeführt werben follen. 

. Die Befreiung der Landbeamten von Frohndienften 
wurde den 5. November 1646 beftätigt, weil aber waͤh⸗ 
rend der kaiſerlichen Regierung im Lande viele der: 
felben, auch Stadt:, Amts: und Gerichtsfchreiber, 
allein durch Gunft zu ihren Stellen gefommen waren, 
wurde fchon am 26. November 1638 befohlen, fie zu 
prüfen und künftig feinen mehr uneraminirt anzu⸗ 
ftellen. Im Jahre 1641 führte man die Quartalberichte 
bei bdenfelben ein, die fie je am 1. Mai, 1. Auguft, 
1. November und 1. Februar einfhiden und fo ein» 
richten follten, daß fie in allen Punkten mit ihren 
Hauptrechnungen übereinftimmten und darin „die ge: 
ringfte Gefahr oder einiges unverantwortlice Geſuch 
nicht gebraucht werde” (Mefeript vom 20. Januar 1641, 
24. Dktober 1649, 18. Januar 1659, 15. Junius 1660, 
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2. März 1665). Aus der Kanzlei ihnen zugefchidte 
Befehle durften fie nur denen, welcde diefelben be: 
treffen, nicht aber ohne Unterfchied jedem mittheilen 
(28. Junius, 20. December 1640, 24. Januar 1660), 
an die Drtsobrigfeiten gerichtete Befehle aber nicht 
erbrehen (27. April 1644). Alle Neferipte follten fie 
in ein befonderes Diarium und die Stadtfchreiber, 
folhe, welhe Rath und Gericht betreffen, ind Ge: 
richtsprotofoll eintragen (30. Januar 1651). Kerner 
wurde ihnen befohlen, bei Eommiflionen und Inqui- 
fitionen nicht bloß die Protokolle oder „allzufurze, un: 
genügende und konfufe Relationen“ eingufchiden, fon 
dern in ihren Berichten ſtets die Klagpunkte, die 
Verantwortung, Sonfrontation und BZeugenaugfagen 
(9. Auguft 1642, 29. Julius 1644, 18. December 1652), 
in denen über Straffachen auch das Pradifat und Ber: 
mögengszeugniß des Delinquenten, Nachrichten über 
feine Leibesbefchaffenheit und Kamilienverhältniffe ge: 
nau anzugeben (19. Auguft 1654, 29. September 1662), 
überhaupt alle Berichte mehr zu befchleunigen (15. De: 
cember 1660), Befehle, welche auch die Speciale an: 
gingen, nicht ohne deren Vorwiffen zu publiciren 
und erequiren (1664), die Sportelreferipte ebenfo wie 
fürftliche Befehle zu vollziehen (1666), Gerichts: und 
Rechtstage fleißiger zu halten; Parteien, welche dabei 
nicht erfchienen, zu firafen (14. Mai, 9. September 
1644), die Atteftate und Urkunden zu ihren Rechnun— 
gen forgfältig abfaflen und unterfchreiben zu laſſen, 
und die Ausftände genau anzugeben (12. März 1645). 
Sie mußten neben den Gerichtsprotokollen noch befondere 
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Diarien und Amteprotofolle halten, alles, was 
Wichtiges und Erhebliches Tag für Tag vorfiel, auch 
Die von ihnen gegebenen Befcheide darin aufzeichnen 
und bamit fo gefaßt ſeyn, daß fie diefelben auf Er- 
fordern zu jeder Zeit in die Kanzlei fchiden könnten 
(17. November 1645). Ste durften feine Wirthſchaft 
treiben (17. Mai 1654) und ohne fürftlihe Erlaubniß 
nicht auf mehr ald zwei Tage in Privatgeidäften ver: 
reifen (12. Julius 1642). In Beziehung auf Anbrin- 
gung von Befchwerden und Klagen durch die Unter: 
thanen wurden fie, befonders die Voͤgte, angewieſen, 
diefelben zu belehren, daß fie ſich damit zunaͤchſt an 
den ihnen vorgefehten Beamten wenden und nicht bei 
„gar geringen und lüderlihen Sachen” fogleih in der 
Kanzlei fuppliciren ſollten, auch zuerft eine gütliche 
Vergleihung zu verfuhen, dann aber den gewoͤhn⸗ 
lichen Rechtsweg einzufchlagen. Ferner hatten fie den: 
‚felben zu eröffnen, daß ed Jedem bei Strafe verboten 
ſey, eine Supplife ohne Beifügung des Namend des 
Eoneipiften und ohne einen Beibericht ded Beamten, 
einzureichen. Der Beamte aber follte einen folchen 
Beiberiht Niemand verweigern, ihn nicht verzögern 
oder irgend eine „Verehrung“ dafür annehmen, ihn 
wahrheitsgetreu, nad Vernehmung der Parteien, nicht 
nah einzelnen Ausfagen verfaflen, die wahre und 
eigentliche Beichaffenheit der Sache darin „ohne Affekt 
und Parteilichkeit“ mit klaren, lautern, begründeten 
Umpftänden darftellen, die darauf erfolgenden Beſcheide 
aber fchnell den Parteien mittheilen und vollziehen . 
(31. Mai, 19. Junius, 7. September, 9. Oktober 
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1644, 3. Januar 1657, 14. November 1653, 24. Ja: 
nuar, 1. September 1660, 17. März 1669, 29. Mai 
1673). Den Herzog aber, follten, wenn er aufs Land 
komme, weder Beamte noch Untertanen mit Supp: 
lifen beläftigen, da fich ſchon oft gefunden habe, daß 
folhe falfhe Angaben enthielten, auch früher von der 
Kanzlei zurüdgewiefen worden feyen (24. Januar 1646). 

Den Voͤgten wurde noch beſonders befohlen, Spe: 
cialen und andern Geiftlihen in ihrer Amtsführung, 
befonders bei Beftrafung der Laſter, beffer unter die 
Arme zu greifen, mit ihnen ernftlih dahin zu wirken, 
daß die Zucht: und Sittengeſetze firenger beobadıtet 
würden, und Webertreter derfelben ohne Rückſicht auf 
ihren Stand zu beftrafen, „damit der gefuntene Ge: 
horſam gegen die Seelforger wieder neu erwedt werde” 
(29. Julius 1642, 7. Februar 1646). In geringeren 
Sachen follten die Untervögte für ſich Beſcheid erthei- 
len dürfen, der Dbervogt jedoch ftets befugt fepn, den- 
felben zu ändern, wenn er ihm parteiifch vorfomme; 
auch follte er wenigftens einmal den Nuggerichten in 
den Städten beimohnen, den Unterthanen jedoch frei: 
geftellt feyn, ihre Klagen bei ihm oder beim Untervogt 
anzubringen (22. Dftober 1661, 18. December 1669). 
Das Dienftverhältnid der Vögte und Klofterverwalter 
wurde durch dag Nefeript vom 12. Junius 1666 dahin 
regulirt, daß alle zur fürftlihen hohen und Malefiz⸗ 
obrigfeit gehörenden Sachen von erftern entfchieden wer- 
den follten, den Stadt: und Amtsfchreibern aber, 
weil fie für ihre Mühe und ihren Schreiberdienft allzu: 
hohe Anfäße machten, eine Taxe vorgefchrieben, welde 
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fie bei Strafe nichr überfchreiten dürften (29. Decem⸗ 
ber 1643, 10. Auguft 1658, 18. DOftober 1661). Sie 
follten auch die Vollmachten And Appellationsakten fürd 
Hofgericht pünttliher ausfertigen (9. Auguft 1648) 
und die Stadt: und Amtsrechnungen genau durchfehen 
(28. Auguft 1667). In Betreff der Amtsboten wurde 
verordnet, fie follten fih, wenn.fie nach Stuttgart ges 
(hit würden, jedesmal beim Botenmeifter melden, 
von Beamten in einer Drtfchaft oder in mehreren 
einander nahe gelegenen nur einer und nie ftatt ihm 
ein Unterthan frohnmeife gefchidt werden (11. Januar 
1641, 38. März 1642, 7. Auguft 1643, 1. März 
1652, 24. Mat 1663). Die Abhaltung von Vogt: 
gerihten wurde der Koften wegen befchränft, die 
Zahl der Nuggerichte auf zwei jährlich feſtgeſetzt 
und befohlen, daß dem NHerbfiruggericht auch der En: 
meralbeamte beiwohnen und dabei dad Herbftregifter 
verlefen laffen follte (20. Dftober 1649, 9. Mai 1655, 
29. März 1656, 24. Mai 1663, 18. December 1669). 

2) Die Finanzen. Die landesherrlichen Ein⸗ 
kinfte floffen zundchft aus dem Ertrag des Kammer: 
zuts und der Regalien. Zu den leßtern gehörten das 
Waſſer-, Weg:, Mühl:, Zoll-⸗, Münz:, Markt-, Berg:, 
Salz:, Korft: und Jagdregal, die Kammer bezog direkte 
and indirefte Steuern, Gülten, Zinfe, Zehnten und 
indere Abgaben von den ihr gehörigen Ortfchaften, 
Sütern und Leibeigenen, aus Wäldern, Fifhwaflern 
1.1. w., batte außerdem auch verfchiedene zufälligen 
Sinfünfte. Dieſes Einfommen jedoch reichte Damals 
urchaus nicht hin zur Beftreitung der Ausgaben für 
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die Regierung, den Hofftaat, das Milttär m. f. w. 
und deßwegen mußte fich der Herzog fo oft an die 
Landftände um Beihilfe wenden, die ed Dagegen aud 
nicht an Ermahnungen fehlen ließen, bei dem Kam: 
mergut eine beffere Hausbaltung einzuführen. 

Die Regierung machte deßwegen auch viele Geſetze 
und Verordnungen bekannt, die ausführlichften in dem 
Generalrefcript von 1663 und in den theilweife darin 
wieder aufgenommenen VBorfchriften für Die Beamten 
der Kammer, um deren Einkommen zu erhöhen, vom 
20. Dftober 1649 und 9. Mai 1655. Hier wurde den 
Beamten befohlen, ihre Quartalberichte, fummarifchen 
Auszüge und Rechnungen zu rechter Zeit einzufchiden, 
mit den nöthigen Urkunden, mit einem SInventarium 
und mit PVerzeichniffen der berrichaftliden Gebäude 
und Güter zu verfehen (Mefeript vom 22. April 1639, 
10. Mai 1655), Ausftände von Öden Gütern und folce, 
welche „ehrhafter Urfachen halber” nicht mehr einge: 
bracht werden könnten, unter der Rubrik „alte Schul- 
den” befonders aufzuführen, Frevel und andere Geld: 
ftrafen nicht nach eigenem Belieben berabzufegen, weil 
dadurch bei den Unterthbanen „allerlei Gedanken” ent: 
ſtünden (A. Junius 1643, 16. Mei, 16. Junius, 
10. Auguft 1646, 29. September 1662), Webertragun: 
gen von zinfenden Kapitalien, von Zins- und Lehens⸗ 
gütern auf einen andern Befiker nicht zu geftatten 
(29. September 1662, 31. Dftober 1679), die in biefer 
Hinfiht ſchon gefchehenen Veränderungen aber genau 
zu unterfuhen und die gefeßlihen Abgaben de: 
von forgfältig einzuziehen, künftig auch ein eigenes 
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„Handlohn⸗ und Weglöfebuch” zu führen, die Frucht 
und den Wein, welche verlauft oder zur Befoldung ver- 
rechner wurden, genau zu fpecifichren und zu verred: 
nen, auh um Martini „ordentliche Berichte über die 
nöthigen Bauten und Reparaturen einzufhiden, die 
gemachten Bauanfchläge nicht zu überfchreiten (4. Ok⸗ 
tober 1665) und den Handwerksleuten neben ihrem 
Zohn weder „Stein: und Werffagwein” noch irgend 
eine andere „Ergöglichkeit oder Verehrung” zu geben, 
ebenfo aber auch beim Jahresſturz der Kaften und 
Keller und bei den Herbftgefchäften zu verfahren. Ihre 
Wohngebäude und bie ihnen zur Nußnießung über: 
laffenen Güter follten fie in gutem Stand erhalten, 
und geringere Reparaturen daran felbft bezahlen, die 
Verdienftizettel der Handwerkslente genau revidiren 
und juftificiren, mit Zuziehung der Ortsobrigkeit all: 
jährlich eine Arbeits: und Taglohnstare verfaflen, bei 
Zehrungen, Wartgeldern, Botenlohn und andern Aus: 
gaben die möglichfte Sparfamteit beobachten, nicht aber 
unter dem Vorwand von Gefchäften, in Wahrheit je: 
doch „allein um Luſt und Zechens willen“ fi in die 
Amtsorte zu begeben. Ferner wurde ihnen geboten, 
Frucht: und GBeldgefälle „ohne fonderbaren Koften“ zu 
renoviren, ihre täglichen Einnahmen und Ausgaben 
forgfältig zu verzeichnen und zu befcheinigen und den 
Unterthanen, die in der Frohn fahren müßten, die 
Lohnfuhren nicht, wenn fie eigenes Geſchirr und Pferde 
hätten, wegzunehmen. Die Kaftenfnehte und Küfer 
follten genaue Partifularien .über Frucht und Wein 


führen und „mit eigener Hand ſchreiben.“ — Im 
Württ. Jahrb. 1848. etes Heſt. 22 
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Generalrefcript wurde noch weiter verorbnet: ‚die Beam: 
ten follen nicht nah ihrem Gefallen die innere Ein 
rihtung ihrer Wohnungen verändern, das Hausgeraͤthe 
verkaufen oder vertaufchen, keine Baumaterialienvor: 
raͤthe mehr anlegen, die Unordnungen in den Ban: 
berichten abftellen, den Verkauf von Fallgütern nur 
gegen die herkoͤmmliche Abgabe, ihre Zertrennung aber 
gar nicht mehr geftatten und für die fchon getrennten 
einen gemeinfamen Träger aufftellen (27. November 
1655), die Erneuerung der verlorenen Hof- und Lehend: 
briefe befehlen, &ülten nicht von einem aufs andere 
Gut übertragen laffen, bei ihrer Ablöfung richtige Ur: 
funden ausftellen und bei Anlehen für genugfame 
Sicherheit forgen. Den Kammer: und Kirchenguts: 
beamten wurde befohlen, nicht zu gleicher. Seit Wein 
und Frucht zu verkaufen oder, wenn dieß nicht zu ver: 
‚meiden ſey, ſich doch zuvor wegen der Preife zu ver: 
einen (20. November 1655), auf Lieferung guter ®e: 
faͤll- und Theilfrüchte, auch Landgarben zu fehen, und 
die Wein-, Frucht: und Geldgefälle ftetd zur rechten 
Zeit einzuziehen (25. Februar 1645, 9. Auguft 1662). 
Bei Erhebung der Hellerzinfe mußten ihnen aud bie 
Schuldheißen beiftehen, ſtatt der Naturallieferungen 
durften fie fein Geld annehmen, wohl aber für Hand: 
und Fuhrfrohnen, wenn fie nicht noͤthig feyen. Die 
Naturalbefoldungen follten in den Tennen und unter 
den Keltern abgegeben, Käften und Keller an Orten 
aber, wo die Herrfchaft feine Wein und Fruchtgefälle 
batte, aufgehoben werden. 

Andere Verordnungen betreffen die Wiederanlegung 
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ordentliher Werzeichniffe der Geld: und Naturalzinfe 
(21. März 1639), dad Recht ber Beamten, Ausftände 
auch ohne Zuziehung des Vogts, doch „mit der gehöri: 
gen Diskretion und Moderation” auf dem Erefutiong: 
wege einzuziehen (16. April, 1. Junius 1639) und 
ewige Hellerzinfe ablöfen zu laſſen (26. Mai 1655), 
das Verbot des Ankaufs von Herrſchaftsfrucht und 
Wein durch Beamte, Kaften: Küfer und Keller (25. Feb⸗ 
ruar 1674), den Verkauf des Weinfteins und die 
Verwendung der Hefe aud den Herrſchaftskellern zu 
DBranntwein (24. September 1663). In NRüdficht auf 
die Leibeigenen ded Kammergutsd wurde den Beamten 
ebenfalls die beſſere Wahrung ber berrfchaftlichen Sn: 
tereffen, durch fleißigere Einziehung der Mann: und 
Leibfteuer, bed Brautlaufd, des Hauptrechts, bad nad 
genauer Unterfuchung ber Hinterlaffenfchaft ohne Unter: 
ſchied, ob der Verftorbene alt oder jung, ledig oder 
verheirathet geweien, erhoben werden follte, und an: 
derer Abgaben empfohlen (21. Januar 1656, 24. Mai 
1663, 16. Februar 1671). 

Die Zehentordnung vom 27. Junius 1618 wurde 
1649 neu herausgegeben und ihre Beftimmungen in 
Ruͤckſicht auf den Fleinen Zehnten, den man nach dem 
wirflihen Ertrag einziehen follte, auch in dem Mefceipt 
vom 20. Junius 1650 publicirt. Den Neubrud: 
zehnten erflärte man für ein Regal und befabl dep: 
wegen, ihn für die Kammer allein einzuziehen. Als 
Neubruch aber follte gelten „was an Eyarten, Weiden 
und andern ungelchlachten Wildniffen ansgereutet, um: 
gebrochen und mit Früchten bepflanzt wurde,“ felbft 
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Generalrefeript wurde noch weiter verorbnnet: Die Beam: 
ten follen nicht nach ihrem Gefallen bie innere Ein 
rihtung ihrer Wohnungen verändern, das Hausgeraͤthe 
verfaufen ober vertaufchen, feine Baumaterialienver: 
räthe mehr “anlegen, die Unordnungen in ben Ban 
berichten abftellen, den Verkauf von Zallgütern nur 
gegen die herfömmliche Abgabe, ihre Zertrennung aber 
gar nicht mehr geftatten und für die fchon getrennten 
einen gemeinfamen Träger aufftellen (27. November 
1655), die Erneuerung der verlorenen Hof: und Lebens: 
briefe befehlen, Guͤlten nicht von einem aufs ander 
Gut übertragen laffen, bei ihrer Ablöfung richtige Ur: 
tunden audftellen und bei Anlehen für genngfame 
Sicherheit forgen. Den Kammer: und Kirchenguts⸗ 
beamten wurbe befohlen, nicht zu gleicher. Zeit Wein 
und Frucht zu verkaufen oder, wenn dieß nicht zu ver: 
meiden fey, fich doch zuvor wegen der Preife zu ver: 
einen (20. November 1655), auf Lieferung guter ®e: 
faͤll- und Theilfrüchte, auch Landgarben zu ſehen, und 
die Wein:, Frucht: und Geldgefälle ftetd zur rechten 
Zeit einzuziehen (25. Februar 1645, 9. Auguft 1662). 
Bei Erhebung der Hellerzinfe mußten ihnen aud bie 
Schuldheigen beiftehen, ftatt der Naturallieferungen 
durften fie fein Geld annehmen, wohl aber für Hand- 
und Fuhrfrohnen, wenn fie nicht nöthig ſeyen. Die 
Naturalbefoldungen follten in den Tennen und unter 
den Keltern abgegeben, Käften und Keller an Orten 
aber, wo die Herrfhaft feine Wein- und Fruchtgefälle 
hatte, aufgehoben werden. 

Andere Verordnungen betreffen die Wiederanlegung 
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Kirhengüter nicht ausgenommen; auf die Protefta- 
tionen gegen leßtere Beftimmung jedoch wurde den 
Klöftern und geiftlihen Verwaltungen wenigftend auf 
folben Gütern, von denen fie früher den kleinen 
Zehnten bezogen, der Einzug des Neubruchzehntend 
(16. Julius 1639, 27. Junius 1640, 21. Junius 1641, 
18. Junius 1642, 3. Julius 1643, 21. Julius 1649, 
16. Sebrwar 1671) und wenn man Frucht Darauf pflanze, 
des großen Zehntens (9. Julius 1640) geftattet. Mehr: 
mals empfahl man den Beamten ftrengere Beobach⸗ 
tung der Zehentordnung bei Schäßung der angeblüm: 
ten Felder, Aufliht über die Zehenteinbringer und 
Zebentpflihtigen, und gebot ihnen die Zehentberichte 
zeitlich und der Vorfchrift gemäß verfaßt einzufchiden 
(6. Zunius 1643, 28. Junius 1644, 24. Mai 1663), 
vornehmlich aber fuchte man den zahlreichen Unord: 
nungen und Mifbräucen bei den Zehentverleihungen 
zu fteuern, bei welchen die Beamten fich Berrügereien 
und Eigennuß zu Schulden fommen ließen, allzuviel 
Aufwand machten, Säfte einluden und fogar Spiel: 
leute beriefen. Das „Zufammenrottiren” von ganzen 
Gemeinden und Einzelnen, die dann den Zehnten, ohne 
weitere Gebote darauf zu thun, einander abwechfelnd 
überließen, wurde fireng unterfagt und beffen 2er: 
leihung gegen etwas anderes ald Geld verboten (5. Zu: 
nius 1640, 18. Junius 1642, 24. April, 26. Junius 
1660, 24. Mai 1663). In Bezug auf die Einziehung 
des Weinzehnteng aber verordnete man (16. Septem: 
ber 1642, 28. Auguft 1643, 29. Mai 1664): die Herbft: 
ordnung foll jedesmal öffentlich verlefen, dann die 
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Vereidung der dabei nöthigen Perfonen vorgenommen 
und ohne deren Beiſeyn Fein Geſchirr angeftochen oder 
Wein aus der Kelter gebracht werden. Die Leit: und 
SHerbfifäfler muß man eihen, Zehenten, Keller: und 
scheilwein nicht nur vom Drud, fondern auch vom 
Vorlaß liefern. Niemand darf, vor Bezahlung der 
Arbeiter, feinen Wein aus der Kelter nehmen und 
für das Deiben foll man eine eigene Taxe machen. 
Seit 1633 zog man auch noch und zwar ohne Unter: 
fhied von Einheimifchen und Fremden jeden Standes, 
je den 30ften Scheffel Frucht, zum Unterhalt der Soͤld⸗ 
ner und des einquartierten fremden Kriegsvolld ein. 
Diefer fogenannte Magazinszehnten aber wurde 
im $ebruar 1642 wieder aufgehoben. 


Das Umgeld, welches bier die zehnte und eilfte, 


dort die zwölfte und dreizehnte Maas betrug, mußte 
von allem ausgefchenften Wein, auch von Herrſchafts⸗ 
und Befoldungsweinen entrichter werben, und jeder 
Wirth, welcher fich nicht durch, von den gefchworenen 
Unterfäufern beglaubigte, Urkunden über deffen Entrichs 
tung ausweifen konnte, mußte dem Eimer nah 6 fi. 
Strafe zahlen (20, Februar 1658, 7. Mai, 15. Oktober 
1659). Seine richtige Ginziehung wurde, wie die ge: 
naue Befihtigung von Maad und Eich den 24. Mai 
1663 ernftlich eingefchärft. 

Den Zoll befaßen die württembergifchen Fürften 
fhon von alten Zeiten her durch Verleihung ber deut- 
fhen Könige und Kaifer und Ferdinand III. verlieh 
ihn am 25. April 1654 dem Herzog Eberhard, mit 
Zuftimmung der Kurfürften, „auf ewige Zeiten, wobei 
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er zugleich die 1630 gewährte Zollerhoͤhung auf wei: 
tere 20 Jahre erfiredte, „in Erwägung dee merklichen 
Ruins und Verderbens, die fein Land ausgeſtanden 
hätte und wodurch auch feine Kammereinkünfte ſehr 
gefchmälert worden feyen. Hierauf erfchien 1657 eine 
„Ordnung und Tafel der Zoller, Gegenfchreiber, Schuld: 
beißen und aller zum Zoll verordneten Perfonen, am 
29. Yuguft aber wurde eine vom 28. Julius 1661 de: 
tirte „Ordnung und Zufteuftion, wie fi die zum Zoll 
vererbneten Perfonen mit Cinfordern und Cinzichen 
des Zolled verhalten und nach der Solltafel richten, 
auch ale Amtleute, damit folher Ordnung in allen 
und jeden Stüden beften Fußes wirklich gelebt und 
nachgefolgt werde, ihr treuliches, fleißiges Aufſehen 
haben und ihnen die amtliche Huͤlfshand bieten ſollen“ 
befannt gemacht, welcher auc die Solltafel von 1657 
beigefügt if. Ale Grund ihres Erfcheineng wird in 
der Einleitung angegeben, fowohl der „Unfleig, Miß⸗ 
verftand und Eigennutz der Zoller, ald auch die viel: 
faben Betrügereien und Unterfchleife derer, welde 
den Zoll zu zahlen haben und ihre ſtrenge DBefolgung 
zur Pfliht gemacht. Sie enthält folgende zwölf Ab: 
fhnitte: 1) Empfahung der Münzen, bei größeren 
Zahlungen foll man nur grobe Münzforten vom „ge: 
meinen Reichsvalor“ annehmen, welche kein Zoller ang: 
wechfeln darf, den Zoll ſtets baar einziehen und De: 
fraudationen fireny, bei Fremden auch mit Confiskation 
der Wagen und Pferde beftrafen. 2) Weinzoll, 
neuer Wein, welchen die Unterthanen im Herbft ein 
legen oder für fich Faufen, nicht aber der von Fremden, 
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wenn fie auch ‚Güter und Gefälle im Lande haben, ift 
zoßfrei (Mefcript vom 10. Mär; 1645); auf die Be: 
trügereien der Fuhrleute, welde auf Nebenwegen die 
Zollftätten zu umgehen ſuchen oder in ihrer Nähe ein 
Pferd ausfpannen, follen die Zoller forgfältiger auf: 
merfen. 3) Fruchtzoll, diefer ift auch von Früchten 
einzuziehen, weldhe auf Herrichaftötäften gelauft wer: _ 
den und den Müllern der Zruchtauflauf nur unter 
Belchränfungen zu geftatten. Frankfurter Meß— 
und andere Eentnergüter, von ihnen fol man den 
Zoll gleich an der erften Zollftätte ganz einziehen und 
den Fuhrleuten zu ihrer Legitimation Zeichen geben; 
wenn den Zollern die Angabe des Werths von Juwelen, 
Gold- und Silberwaaren verdächtig fcheint, follen fie 
diefelben fchäßen laffen. 5) Tuchzoll, Tücher und 
Zeuge jeder Art, Barchent, Engelfeit, Grobgrün, 
Machnier, Federriften, Golſchen, Schetter, Zwilche, 
Leinwand u. f. w. follen beim Auspaden Stil für 
Stüd von einer gefchworenen Perfon aufgeichrieben 
werden, damit der Zoller nachher vom Verkauften den 
Zoll richtig einziehen kann. 6) Wolle, Schäfer, be: 
fonderd an den Grenzorten, follen fie nicht heimlich 
und unverzollt ind Ausland verkaufen, Tuchmacher 
den .Zoll nicht, unterm Vorwand, fie hätten für den 
Hof zu arbeiten, verweigern, bei fcharfer Strafe. 
D Eiſenwerk, von fremdem Eifen fol der Zoll ge: 
börig eingezogen, altes Eiſen nicht auögeführt werden. 
8) Holzzoll zu Waffer und Land, jedem, ber ihn 
verweigert, werden feine Waaren mit Belchlag belegt. 
9) Viehzoll, ihn follen die Schuldheißen einziehen, 
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Rugrichter, Wirthe, Unterkäuferr, Schüßen, Thor: 
warte und Hirten die Defraudationen in diefer Hin 
fiht fleißig anzeigen, Fleifhichäßer dad von den Meb: 
gern erkaufte Vieh auffchreiben, Zoller bei Viehmaͤrkten 
gute Auffiht führen. 10) Roßzoll, von ihm find 
Dienftpferde frei, wer ihn nicht bezablt, gibt zur Strafe 
fo viel als fein Pferd werth if. 11) Gemeine: 
Zollwert, Waaren, welche in der Zolltafel nicht ent: 
halten find, follen die Zoller nach Verhaͤltniß anfchlagen. 
12) Zollzeichen, fie empfängt der Zoller vom Amt: 
mann und fie dienen zur Controle feiner Nechnung. * 

Zu dieſen Einkünften famen dann noch die von ber 
Landſchaft bewilligten Steuern, zu deren richtigerer 
Austheilung durch den Abfchied vom 31. März 1644 
eine Steuerrevifion befchloffen "wurde. Ihren Erfolg 
follte man den ftändifchen Augsfchäflen berichten, damit 


_— — — 





* Der Eimer Wein bei der Ausfuhr und fremder Wein hei der 
Durchz und Einfuhr zahlte 36kr., dazu noch jedes Pferd 6 kr., Moſt 
und Bier bei der Einfuhr 21 Er, bei der Ausfuhr 26 kr., die Rob: 
laft Frucht bei der Audfuhr 9 kr., fremted Glas 18 fr., Frankfurter 
und Gentner- Güter 1 fl. a8 kr. — 2 fl. 24 r., ı Stück Zeug oder 
Tuch 6— 10 kr., 1 Centner Wolle 131/, fr., Eifen ı &., Schmop 
und Unfchlitt 11/, ir., Hopfen und Färbholz 6 kr., Flachs, Hanf, 
Werg, Garn, Weinftein, Leinöl, Roghaare, Keim und Kreite 3kr., 
Papier 2 fr., 1 Mühlſtein 1%, Er., 1 Schleifftein 3 kr., 1 Wagen 
Hau, Stroh, Kohlen, Salt, Zienel, Badfteine, Pfähle und Balken 
3 kr., Kaͤſe 18 Er., die Scheibe Satz , fr., eine Tonne fremder 
Fiſche 19/2 Er., 1 Stück Rindvieh Y3-- 2 fr., 100 Schafe bei der 
Ausfuhr 37 kr., Schweine 2fl. 6 fr. — a fl. s kr., eine Rolle Stock⸗ 
fiſche 12 — 21 Er., 1 fremdes Pferd 14 ir. und 11/2 Er. vom Gulden 
Erlös, eine Roßlaft Kaflanien, Nüſſe, Zwiebel, Rauhkarden, Genf, 
Pech und Harz 3 fr, Dbft, Leinfamen, Rüben und Kraut 11/2 Fr., 
Schnecken otr., Kölniſche Krüge 9 Er., eine Tonne Honig 21—a2tr., 
fremde Handelsleute 3 fr., Citronen= und Pomeranzenhandler 2 kr., 
Schindel-, Sieb: und Wannenträger 1 kr., Komödianten, Mena: 
geriebefiger, Marttfchreier und frenide Aerzte vom Pferd 12 Er. uf. w. 


343 


diefe darnach den Stenerfuß feftfegen könnten; der 
Krieg aber unterbrach dieß Geſchaͤft, das erft 1651 
von Neuem begonnen und 1654 vollendet wurde. Bei 
der Rückkehr des Herzogs war noch die in den früheren 
Zeiten des Krieges eingeführte monatlibe Contri— 
button gebräudhlih und am 26. Auguſt 1639 erließen 
die beiden Ausſchüſſe eine Vorſchrift zur Einziehung 
derfelben, in deren Eingang fie erflärten, diefe Steuer 
ſey „mit gänzlichem Vorbehalt und ohne die geringfte 
Schwächung des Tübinger Abfchiede und anderer Kan: 
desfreiheiten und Abfchiede” eingeführt worden. Ob⸗ 
rigfeiten und Gemeinden wählten an jedem Ort die 
Einzieher derfelben, weldhe fchwören mußten, dabei 
„ehrbar, aufrichtig, ohne Affekt, gewiflenhaft, ohne 
Anfehen der Perfon und durchaus unparteiifch zu ver: 
fahren.” Angebaute Güter follten „nah altem Her: 
fommen und der jeßisen Zeitbeichaffenheit” befteuert 
werden, bewohnte Häufer und zinfende Kapitalien halb 
fo viel ald die Güter, Brandftärten, öde Grundftüde 
und nicht zinfende Kapitalien nur den vierten Theil, 
Kaufleute, Wirthe und Handwerker aber, deren Ge: 
ichäft gut ging, noch ein Dritttheil mehr ald Güter 
zahlen. Diefe Worfchrift wurde den 18. Februar, 
28. März und 15. April 1642 wiederholt und den 
Amtleuten befohlen, fleißige Aufficht über die Steuer: 
einzieher zu führen und deren „Umlagenregifter von 
Woche zu Woche unter die Hand zu nehmen.” Auf 
die Klagen vieler Amtsorte aber befahl man den 
29. Mai 1644 den Voͤgten und Stadtobrigfeiten bei 
der Umlegung der Steuer in diefen Orten auch den 
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Schuldheißen oder ein Rathsmitglied beizuzichen. Die 
fürftlibden Erb:, Lehen: und Theilgüter, Höfe und 
Mühlen follten nad einer eben mit dem Ausfchuß ge 
teoffenen und von den Lanbftänben ſpaͤter beſtaͤtigten 
Verabredung nah Verhaͤltniß nur dem dritten, vier: 
ten oder fünften Theil der Steuer zahlen, bie Be: 
flandgüter auch von Quartiergeldb u. f. w. und von 
Srobnen (die bei den Gemeinden und die Landesfuhren 
ausgenommen) frei ſeyn (12. September 1644, 8. Mär; 
1650, 26. Februar 1652). 

Auf dem Landtag im Jahr 1657 beſchloß man, 
ftatt der monatlichen Sontribution wieder die alte, 
fhon vor dem Kriege gebräuchliche „ordindre Ab: 
löſungshülfe“ einzuführen (10. Julins 1651, 12. 
Januar 1652), um dadurch das Land beim wahren, 
unverfälfchten evangelifhen Slauben und Gottesdienſt 
zu erhalten, deffen fernere Zerrättung und Zertren- 
nung zu verhüten und ed wieder in den vorigen Flor 
zu bringen. Sie follte von allen 1629 in die Güter: 
bücher eingezeichneten fteuerbaren Grundftüden, mode: 
ten fie nun Adlichen oder Bürgern, Geiftlichen oder 
Weltliben gehören, entrichtet, jedesmal vier Wochen 
vor dem Quartal (10. Februar, 10. Mai, 10. Auguft, 
10. November) mit möglichfter Vermeidung unnötbi- 
ger Koften eingezogen, alle Vierteljahre an die Land: 
fhaftseinnehmerei überfchidtt, die gefchworenen Steuer: 
feßer wie die Einzieher der früheren Contribution 
beeidigt und gegen Säumige und Widerfpenftige „mit 
der Erefution” verfahren werden. Liegende Güter, 
Kaufleute, Vieh-, Frucht: und Weinhändler und 
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andere einträglichen Gewerbe follten die Steuern, nach 
einem billigen Abzug für den Hausbrauch, ganz, Se: 
baude zur Hälfte, Gülten und Zinfe zum dritten 
Theil bezahlen, auch die von der fürftlihen Kammer 
erworbenen fteuerbaren Guter davon nicht befreit feyn, 
und bei im Lande begüterten Fremden Feine Ausftände 
mehr geduldet werden (16. Sanuar, 6. Februar 1652). 
Bald jedoch rigen beim Einzug diefer Abgaben mans 
herlei Mißbraͤuche und Unorbnungen ein, die Beamten 
führten fchlechte Auffiht über die Einnehmer, weß: 
wegen denn diefe dad Geld faumfelig und nacläffig 
einzogen, fogar in ihren eigenen Nußen verwendeten; 
Fremde verweigerten die Zahlung ganz und Einhei⸗ 
mifche kamen mit theilweife ganz ungegründeten 
Gegenforderungen; gegen Saͤumige nahm man feine 
Erefution mehr vor, und baher wuchſen die Aug: 
ftände immer mehr an und daneben verfchlang dad 
Vebermaß der Einzugskoſten noch einen bedeutenden 
Theil des Ertrags. Nach einer mit dem Fleineren 
Ausfhuß gepflogenen Berathung erließ daher der Her: 
zog am 24. Julius 1658 folgende Verordnung: „Bur 
Berringerung der Unfoften fol die Steuerumlage ftetd 
auf ein ganzes Jahr voraus gemacht und nad gefches 
hener Verfündigung vierteljährig eingezogen werden, 
jeder neue Einnehmer fih vom alten ein Verzeichniß 
der Ausftände geben laffen und diefe fogleich eintrei- 
ben. Die Beamten haben die Abhör fämmtlicer alten 
Rechnungen fchleunigft vorzunehmen, die laufenden, 
bei 10 Reichsthaler Strafe, in der gefeßlihen Zeit zu 
bereinigen und den Cinnehmern bei der Erekution 
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nahdrüdlicher behuͤlflich zu ſeyn.“ Ihnen "und den 
Drtsobrigfeiten wurde auch die genaue Befolgung die: 
fer Verordnung ernftlich anbefohlen, 

Mit der Ablöfungshülfe wurde die fchon 1629 
„zur Grleichterung des armen, mit vielen Gülten be: 
ladenen Landmanns“ eingeführte Kapitalfteuer 
erneut, von der niemand befreit war, ale die wirt: 
lihen NRäthe (Mefer. vom 28. Junius 1644). Da fib 
ihr dennoch nicht allein die Fremden, ſoudern aud 
Staatsdiener und andere Leute „unter allerlei nichti— 
gen Präterten” entziehen wollten, fo wurde am 14, 
Sanuar 1657 und am 6. Kebruar 1661 wiederholt be: 
fohlen, daß niemand davon befreit und die noch vor: 
handenen Rüdftände von 1652 an ſtreng eingetrieben 
werden follten. 

Hiezu fam dann 1633 noch eine indirefte Abgabe, 
die Uccife, deren Einführung fhon oben ($. 3) er: 
zahlt wurde. Am 15. November 1638 erfchien bie 
erfte Acciſeordnung, in deren Eingang die Obrigfeiten 
angewiefen werden, zu Acciſeeinziehern „redlihe und 
gefliffene Perfonen” zu erwählen und zu beeidigen, 
welche die Acciſe neben den fürftliben beſonders ver: 
pflihteten Beamten alle vier Wochen getreulich ein⸗ 
ziehen, jeden Monat nach Stuttgart ſchicken und dafür 
vom Gulden 2 fr. ald Belohnung erhalten follten. 
Weil aber, wie die Zandfchaft Flagte, „etliche ſich un: 
ter dem Borwande alter Privilegien von diefer Ab: 
gabe erimiren wollten” und die Beamten ihren Ein: 
bringern nicht wohl an die Hand gingen, fo befahl der 
Herzog den. 18. December 1638, Einheimifche und 
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Fremde, welde die Zahlung verweigerten, nach zwei: 
maliger vergebliher Crmahnung zu exequiren, im 
Nothfall felbft ihre Süter und Gefälle zu verkaufen, 
aber auch darüber zu wachen, daß die Accife ganz 
allein „zum gemeinen Nugen” verwendet werde. Silber 
durfte man das Loth zu 38, und wenn es vergoldet 
war zu 44 fr. an Sahlungsftatt annehmen. Die Auf: 
hebung der Accife 1642 wurde durch die Nefcripte vom 
18. Februar und 28. März diefed Jahrs befannt ge⸗ 
macht, ſchon den 31. März 1644 aber nah deren 
Miedereinführung die zweite und den 29. Novem⸗ 
ber 1645 die dritte Wccifeordnung publicirt. Im 
Sahre 1646 wollte man diefe Abgabe zivar von neuem 
wieder aufheben, das Üefeript vom 22. December 
befahl aber, „bis auf anderweitige Verordnung” ihre 
Tortdauer, und der Ausfchußtagsabihied vom 15. 
Sunius 1650 nicht nur, fondern auch der Landtag 
vom 1651 beftätigten diefen Befehl, und am 15. Ju: 
nius 1650 erfchien die vierte „revidirte,” am 10. Jus 
lius 1651 die fünfte Aceifeordnung. Die Abgabe der. 
„Handelsleute, Kramer, Hütlein: und Kappenmacher“ 
verminderte man den 3. Januar 1652 auf ihre Bit- 
ten fo, daß fie flatt 2 und 4 fr. vom Gulden Erlös 
tünftig nur 1 und 2 fr. follten zahlen dürfen, erin- 
nerte fie dabei aber ernftlih, mit der Steigerung 
ihrer Waaren abzulaffen und fih mit einem leidlichen, 
billigen Gewinn zu begnügen, fonft werde man wieder 
die volle Gebühr von ihnen einziehen und eine Waaren⸗ 
tare machen; den einheimifchen Kaufleuten aber wurde 
befohlen, die Accife auch von folhen Waaren zu zahlen, 
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welche fie Fremden abfauften, den Leinwandhänd: 
lern aus der von inländifhen Webern erfauften Lein: 
wand '/, Er. vom Gulden Erlös (durchs Nefcript vom 
20. Februar 1655 auf 1 fr. erhöht), und den Wirthen 
für jeden auggefchenkten Eimer Wein 16 Bapen zu 
entrichten. Auf bie Klagen ber Acciſeeinnehmer er: 
höhte man den 5. Auguft 1653 deren Belohnung von 
2 auf 3 fr., und verordnete auf die Befchwerden der 
Zandftände wegen der vielen bei der Acciſe einge: 
fhlihenen Fehler, Eonfufionen und vorfäßlichen Bes 
trügereien, den 20. Februar 1655: „Auch Waaren, 
welche bloß durchgeführt werben, zahlen Accife, und 
ebenfo, wer in feinem Weingarten Gülten entrichtet, 
mit dem Wein Schulden zahlt oder Herrfchaftswein 
und Frucht kauft. Die Accisurkunden foll man bei 
Strafe fleißiger einziehen, bei Faͤlſchung an Wein: 
urfunden für jeden Eimer 10 Meichöthaler zahlen, 
auch Salz, welches für Wein eingetaufcht wird und 
Floßholz von den Sägmühlen veracciſen u. ſ. w.“ Den 
Beamten wird geboten, die Acciſeeinnehmer, die man 
„mit unziemenden Namen titulire“ und auf andere 
Weiſe fhmähe, beffer zu fhügen, weil fie fonft nicht 
lange in ihren Stellen blieben, und doch die Anftel: 
Iung beftändiger Cinnehmer ftatt der nur einjährigen 
fehr nöthig fey. Am 21. Januar 1661 erfchien hier: 
auf, in der Form eines Generalreferipts, die ſechste 
Accisordnung, in welcher die Beflimmungen der oben: 
erwähnten Verordnungen aufgenommen wurden. In 
ihrem Eingang wird erklärt: Troß des eifrigen Wun- 
fhed des Landesherrn und der Stände babe man die 
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Hecife bisher nicht abfchaffen fünnen, nun aber fey, 
„damit biefed Wert bis auf andermwärtige Aenderungen 
in feinem Beruf verbleibe, hoch von Nöthen, daß man 
ed in befiere Ordnung bringe.” Die Resterung habe 
deßwegen auch Unterfuchungen über deffen Mängel an: 
ftellen, die früheren hierher gehörigen Geſetze nnd 
Verordnungen genau durchgehen laffen und mit ben 
ftändifchen Ausſchuͤſſen fich berathen. Sie befehle deß⸗ 
wegen num auch bie ernftliche Befolgung biefer „revi⸗ 
dirten, neuen Inſtruktion,“ welche die Voͤgte und 
Ortsobrigkeiten ſogleich publiciren, mit Nachdruck 
darüber halten, die Einnehmer an ihre Pflicht erin⸗ 
nern, aber ihnen auch kraͤftig beiſtehen und die Ver⸗ 
brecher ſtrafen ſollten. Den Einnehmern ſelbſt wurde 
angezeigt, daß man ihnen keinen Reſt mehr geſtatte, 
ſondern daß fie jedes Vierteljahr puͤnktliche Rechnung 
ablegen muͤßten. Auch am 4. December 1666 wurde 
die Fortdauer der Acciſe „bis auf anderwaͤrtiges Gut⸗ 
befinden” wieder verkündigt und den 13. Julius 1672 
wie den 3. Mai 1673, weil die fortdauernden gefähr: 
lichen Zeitläufe eine Verſtaͤrkung des Heeres nöthig 
machten, diefelbe in verfhiedenen ihrer Säße er⸗ 
hoͤht. * 


— — — 
* Die niederfien und höchſten Anſätze der wichtigſten Artikel in 
den verfchiedenen Acciſeordnungen find: Bon einem Gulden Erlös 
zahlen Kaufmannds, Zuweller: und Goltwaaren 1—A!/z kr., zur 
Arznei gebrauchte Apotheferwaaren 1 kr., Waaren von Sartiern, 
Bichfenmiachern, Meflerfchmieten, Sporern 1 —2 kr., Wein auf die 
Zaſt vertauft 3 kr., 100 Tabakspfeifen 50 kr., ein Kartenfpiel a—zfr., 
4 Balken 15 Ir. —2 fi., eine Kifte Salwer Waaren ı Rthir. bis 
a fl. (bei ter Ausfuhr), ı Eimer fremder Wein ı Rtbie., der 
Eimer Landwein über die Gaſſe gefchentt 16 — 24 kr., Im Haus ver⸗ 
zapft as r.—ı fl, ı Eimer Bier 24 — 536 kr. (fremdes afl. 12 fr.) 


450. 


3) Das Juſtiz- und Semeindewefen. Die 
Mechtöpflege in niederfter Inftanz ftand den Gemein: 
den zu und wurde von den Dorf: und Stadtge⸗ 
richten ausgeübt, die Gerichte in Stuttgart und 
Tübingen waren DObergerichte, die hoͤchſte Inſtanz in 
peinlihen Sachen ber Oberrath, in bürgerlichen das 
Hofgericht. Diefed ging während des Kriegs ganz 
ein, und der Herzog fprac daher im November 1640 
bie Beihilfe bes ftändifhen Ausſchuſſes an, um baf: 
felbe, „ein Kleinod des Landes,” wieder herzuftellen, 
weil durch deffen Aufhören nicht nur die Nechtöpflege 
großen Nachtheil leide und der gemeine Mann nicht 
zu feinem Rechte kommen koͤnne, fondern man aud 
befürchten müffe, dab dadurch das fo wichtige Privi- 
legium de non appellando verloren gehe. Der Aus: 
fhuß aber meinte, die Unterhaltung des Hofgerichte 
fey Sache der fürftlihen Kammer und diefe werde den 
Aufwand dafür auch wohl beftreiten können, wenn 
man daffelbe vor der Hand ftatt mit 13 nur mit 9 
Mitgliedern befege, da die gelehrten Beifiger jährlich 
ja nur zehn Sceffel Dinfel und zwei Eimer Wein 
und außerdem bloß, wenn es verfammelt fey, 45 fr. 
Taggeld erhielten. Auf den Sonntag Invokavit 1641 
wurde hierauf auch wieder eine Hofgerichtsfißung 


1 Stück Rindvieh 8 — 10 kr., ſpäter bis 2 fl. 15 kr., 4 Maſtſchwein 
15 — 46 kr., 1 Schaf und eine Ziege 2— A kr., dad Pferd vom Gul⸗ 
den Eriöd 1a — 2 fr., dad Simri Frucht In den Mühlen 2 Pfennig 
bis a kr., 1 Wagen Holz oder 100 Stück Reifady 11a — 53 kr., eine 
Scheibe fremdes Satz 71 — 20 fr., ı Simri 11a — a fr.; Häufer, 
Grundſtücke, Wälder, Fiſchwaſſer und Gülten beim Berfauf von 
100 fl. 12 —H0Fr,; wer tiber 20 fl. Hauſsmiethe empfängt von ı fi. 
3 kr. u. ſ. w. 
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ausgeſchrieben, bei welcher neben bem Präfidenten zwei 
adliche, vier gelehrte und zwei landſchaftliche Beifitzer 
erihienen. Am 29. März 1654 wurde eine „von neuem 
revidirte” Hofgerihtsordnung befannt gemacht, 
nicht allein, weil faft kein Gremplar der ältern von 
1587 mehr vorhanden war, fondern auch weil bie 
neueren Ausgaben des 1610 publicirten Landrechts 
von 1643 und 1653 (dazu fam fpäter noch Die. von 
1656) eine erneuerte, übereinfiimmende Ordnung für 
dieſes Geriht „um fo mehr nöthig machten, als bie 
Zeit, Prarid und alltägliche Erfahrung etlih Verbeſ— 
ferunge: und Erläuterungspunfte an die Hand gegeben 
hatten.” Sie befteht aus drei Cheilen: 1) Bon den 
Perfonen, fo zum Hofgeriht gebören und 
daran zu thun haben: Hofrichter foll ein Adlicher 
feyn, der „fudirt, der lateiniichen Sprache. verftändig 
und des gerichtlichen Procefles guter Maßen wiflend” 
wäre, die Zahl der Beifißer wurde auf zwölf beftimmt, 
welche „aus denen von Adel, edeln Mäthen, Obers 
vögten oder andern Dienern, Doctoribus juris, auch 
aus der Landichaft” genommen werden follten, und 
zwar „je nach der Nothdurft oder der Sachen Gelegen⸗ 
heit mehr oder weniger des einen und andern Standes.” 
Ihnen beigegeben wurden ein „geſchickter“ Sefretär, ein 
Bote und ein Knecht. Zu Hofgerichtsadvofaten follte. 
man nur „fromme, verftändige und befcheidene. Per: 
fonen,” und für die Parteien, welche ihre Rechtsfachen 
bei dem Gericht nicht felbft betreiben wollten, „Bro: 
furatoren oder Anwälte” beftelleu. 2) Bon des 
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gehören, wie die Appellationen geſchehen, 
und an daffelbe kommen follen: Nechtsfälle in 
erfter Inftanz konnten ihm nur auf befondern Befehl 
ded Herzogs zugemwiefen werden, dagegen durfte in 
Sachen, welche ſich auf 50 oder mehr Gulden beliefen, 
Ehre, Dienftbarfeiten, unablösbare Sinfe, Lofungen 
und bergleihen Gerehtfame betrafen, an daſſelbe 
appellivt werden. Jaͤhrlich follte es viermal, nah 
Invokavit, Trinitatis, Bartholomdi und Martini, 
zufammenfommen. 3) Wie am Hofgeridt in 
Appellationgfahen mündlih oder fdhrift 
lich fürgegangen und gehandelt werden foll; 
bier wird von der Form bes bofgerichtlichen Proceffed 
gehandelt. Am 14. Januar 1660 Elagte der Fleinere 
Ausſchuß dem Herzog, das Hofgeriht beobachte die 
Landtagsabfchiede, Compaktaten und DBerträge nidt, 
wie fi gebühre, ziehe vielmehr öfters in Zweifel, 
ob fie geſetzliche Kraft hätten und auch Ansländer bin: 
den könnten, und ob es fih nah ihnen ebenfo wie 
nach den fürftlichen Nefcripten und Ordnungen richten 
müſſe, wodurch ed fchon gefhehen ſey, daß Einheimiſche 
in Proceffen mit Fremden Noth gelitten hätten. Def: 
wegen verlangt er, daB dem SHofgericht befohlen 
werde, fürderbin die Landtagsabichiede ebenfo gut ale 
das Landreht und die Lanbesordnung ald Regel und 
Richtſchnur bei feinem Verfahren anzuerfennen. Der 
Herzog entſprach auch diefem Begehren und erlieh def: 
wegen an das Gericht den 23. März 1660 einen Be 
fehl, dem eine Abfchrift der ftändifchen Abfchiede bei: 
gelegt war, mit der Weifung, ſich darnuch nicht 
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weniger ald nah den Landesordnungen und Belenen 
zu richten. 

Den Advokaten wurde am 1. Kebruar 1651 be: 
fohlen, feine Partei, fie fey reich oder arm, aud Be⸗ 
forgniß vor Zeindfchaft und Ungunft, in gerechten und 
billigen Sachen abzumweifen, fondern allein Proceß⸗ 
främern und Querulanten ihre Dienfte zu verfagen, 
anerkannt Dürftigen aber, bei DVerluft ihres Amte, 
unentgeltlich beizuftehen; am 24. Januar 1660 wurbe 
ihnen mit Strafe gedroht, wenn fie irgend eine Yartei 
verleiteten, eine Supplife ohne Beiberiht an die 
Kanzlei einzufchiden. Den HObrigfeiten der Amts⸗ 
ftädte trug man den 3. Auguft 1663 auf, dafür zu 
forgen, daß fich gelehrte Advofaten bei ihnen nieder: 
ließen, weil die zu Stuttgart und Tübingen anfapigen 
wegen Weberhäufung mit Gefchäften die Gerichtstage 
auf dem Lande oft nicht befuchen koͤnnten und dadurch 
die Proceffe zu fehr in die Länge gezogen würden. 
Den Abvokaten felbft aber wurde zu gleicher Zeit‘ bei 
Strafe geboten, in ihre Artikel und Fragſtücke nicht, 
wie bisher, ungehörige Dinge aufzunehmen, fondern 
fih der Kürze zu befleiben und nur das anzuführen, 
was zur Sache gehöre, auch ihre Probattonsfchriften 
nicht mehr fo weitläufig zu verfallen. Das Hofgericht 
wies fie den 24. September an, fib „tautologiſcher 
Dhrafen und Synonymen, auch unzeitiger Anführung . 
von Nechtdgründen bei der bloßen Erzählung von That: 
fahen zu enthalten, vielmehr fich hier, wie in Beweis: 
artifeln und Sragftäden, der möglichiten Deutlichkeit 
und Kürze zu befleißigen.” Bei Verhandlungen von’ 
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Eheftreitigteiten, fo wie vor Dorfgerihten, follten fie, 
wenn nicht Sachen von befonderer Wichtigkeit vorkom: 
men, nicht erſcheinen; wenn man fie aber zulaffe, 
nur münblich verhandeln, dag Latein und die Rechts⸗ 
anführungen weglaffen; das Webermaß „bei Tarirung 
ihrer fchriftliden Handlungen” vermeiden und nur 
ordentlich fpecifirte mit Urkunden belegte Zettel bei 
den Gerichten einreihen, welche bdiefelben dann zu 
mobderiren und revibiren bätten. Den Kanzlei 
advokaten gebot die Kanzleiordnung vom 1. Sep: 
tember 1660, „in rechtlihen Handlungen alled, mas 
die Hauptfache belange, fchriftlih, aber ohne über: 
fläffige und zur Sache undienlihe Umſtände vorzu: 
bringen, fich Feiner gefährlihen, ungewöhnlichen Yu: 
terrogatorien zu bedienen, fondern fich der möglichften 
Kürze zu befleißen, oder gewärtig zu feyn, daß man 
ihnen die Bezahlung der Unkoſten aus dem eigenen 
Beutel aufbürde, Der Befuch der Kanzleiftuben wurbe 
ihnen verboten, und Borträge in von der Megierung 
ihnen aufgetragenen peinlihen Proceffen mußten fie 
immer zuerfi dem Oberrath zur Revifion vorlegen. 
Am 29. Julius 1666 wurden fie, außer ald Anwälte 
und Proluratoren einer Partei, vom Verleumdunge: 
eid entbunden, weil fie ja einen Dienfteid leiſten 
müßten. 

Den fchleppenden,, Eoftbaren Gang der Rechte: 
pflege, in defien Sefolge fih noch mancherlei Mip: 
brauche eingefchlichen hatten, fuchte man möglichft zu 
verbefiern. Man führte bei den Zeugenverhören den 
durch den Neichötagsabihied von 1654 vorgefchrie: 
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benen leichteren und fehnelleren modus examinandi et 
interrogandi ein, und gebot, nach jedem einzelnen 
Artikel fogleih die Zeugenaudfagen anzuführen (24. 
Januar 1664); man befahl wiederholt die Befchleuni- 
gung der Sriminalprocefle, damit fie nicht zu viel 
fofteten und die Unterthanen nicht zu lange in der 
Haft bleiben müßten und die unverzügliche Abhaltung 
der bisher vernacläffigten oder gar ganz unterlaffenen 
Legalinfpeftionen und Sektionen, wobei ftetd ein Arzt 
oder Wundarzt gegenwärtia feyn, ein genaues Pro⸗ 
tofoll geführt und dieſes fogleih in die Kanzlei ge: 
ſchickt werden follte (10. Sanuar 1656, 24. November 
1672, 26. Januar 1674). Für die Criminalunter⸗ 
fuhungen wurde den 26. Januar 1644 eine eigene 
Inſtruktion publichrt und am 31. Mai 1644 verord: 
ner, daß niemand „peinlich beflagt” werden bürfe, 
außer auf ausdrüdlichen Befehl der Kanzlei, und daß 
der Richter jedesmal mit dem Urtheil auch die Gründe 
dafür einſchicken ſollte. Auf die Anfrage, in welden 
Sällen man Blutfrevel einzuziehen habe, wurbe ge: 
antwortet, jedesmal wenn jemand mit der Fauft ober 
mit Waffen fo verwundet werde, dab Blut fließe (25. 
Junius 1648). Die Geldftrafen von Klofterunter: 
thanen follten nur, wenn fie von ber niedergericht: 
lihen Obrigkeit herrührten, dem Kloſter überlaffen 
(29. November 1650, 7. März 1661), alle aber bloß 
bei erwieſener Zahlungsunfähigfeit in Sefängnißftrafen 
verwandelt werben, und zwar fo, daß man für einen 
Heinen Srevel drei Tage und drei Nächte Haft an: 
rechne (5. September 1668. Mit Ausnahme von 
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Unzuchtövergehen durften die Kerkerfirafen bis auf 
dreiwoͤchentliche Dauer auch durch Öffentliche Arbeiten 
abverdient werden, und Leute, welde dieß vorzögen, 
folten „doch ohne Springen und citra infamiam” nah 
Stuttgart an den Dberbaumeifter gefhidt und von 
diefem bei fürftlihen Bauten verwendet werden (3. 
Auguſt 10663). Auch eine beflere Behandlung und 
Voriorge für die Verhafteten, befonderd um fie vor 
der Winterkaͤlte zu fhüßen, und die Aufbewahrung 
der Unterfuchungsgefangenen in fihern, verfchloffenen 
Gemaͤchern, nicht aber in Sriminallerkern und tiefen 
Thürmen wurde befohlen (26. Februar 1653, 13. Ju: 
lind 1655, 22. Junius 1670). Die fehweren Zolte 
rungen und die Hinrichtungen follte ſtets ber Nach⸗ 
richter, dad Ausſtellen an den Pranger und das 
Aushauen mit Nuthen an entfernteren Orten aber 
der Wafenmeifter vollziehen (3. Auguft 1663). Die 
theild zu ungleichen, theild auch zu hoben Sporteln 
regulirte man, mit Hinweifung auf das Landrecht, am 
4. Mai 1663. 

Die eigenmächtigen Vornahmen von Gantungen 
wurden den Beamten unterfagt, vielmehr follten fie 
deßwegen den DBeicheid der Megierung erwarten, ale 
unnöthigen Koften dabei vermeiden und fich fireng an 
die neue Tare halten (25. November 1650). Die Vor: 
nahme der Inventuren wurde öfters, felbft bei Strafe, 
befohlen (3. April 1645, 29. September 1648, 8. April 
1656, 11. Januar, 12. Februar, 12. März (mit Aus: 
dehnung auf die Hofdiener 1666); auf dad DObjigniren 
und Inventiren follte dann vor allem die Berichtigung 
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der liquidirten Schulden und der Erbſchaftsmaſſe, 
bieranf erſt die Theilung derfelben erfolgen (3. Sep: 
tember 1642, 14. Junius 1643). Keine Erbfchaft 
durfte aus dem Land gelaffen werden, ehe man von 
ihr den Abzug entrichtet hatte (21. Junius 1648). 
Auch bei Chefahen empfahl man geiftlihen und 
weltlihen Beamten mehrmals größere Sorgfalt und 
Schnelligkeit; fie follten zuerft immer zu vermitteln 
fuhen, und wenn dieß nichts nütze, dafür forgen, daß 
die Parteien gehörig „unterrichtet, berichtet und legt: 
mirt“ vor dad Ehegericht kaͤmen, ihre Advokaten und 
Prokuratoren mit geböriger Gewalt und Vollmacht 
augrüfteten und die beftimmten Termine mit ihnen 
nicht verfäumten; fie felbft ſollten ihre Berichte über 
Eheſachen gründlicher und vollftänbiger abfaflen, bei 
Difpenfationen namentlich Prädikat, Alter, Vermögen 
und Verwandtichaft genau abgeben, bie ihnen zukom⸗ 
menden Befehle aber fchleunig vollziehen (19. Septem⸗ 
ber 1639, 10. Februar, 3. Mai 1648, 17. Mai, 20. 
November 1649, 30. Yuguft 1658, 23. September 1661, 
19. April 1671). Unzeitige Heirathen, befondere der 
Klofterhinterfaflen, wurden durch dad Mefertpt vom 24. 
Mat 1663 verboten. Am 23. September 1660 erfchien 
auch von neuem im Drud der „kurze Inhalt der Ehe: 
ordnung” von 1553, welcher zu gebührender Zeit von 
den Kanzeln verlefen werden follte. Er handelt von 
Cheverpflihtungen felbftftändiger Perfonen und von 
foihen, welde heimlich und ohne Wilfen und Willen 
der Eitern und Vormuͤnder gefchloffen werden; von 
den verbotenen und erlaubten Verwandtichaftsgraden, 
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von den Ehefcheidungen, von „Werfühnung und Zu: 
fammentheidigung der Eheleute” und von ben Gerichts⸗ 
foften. 
Die Gemeinden befaßen das Recht der Selbft: 
verwaltung (blos Sachen, welche fie nicht ausfchließend 
angingen, follten nur in Gegenwart und unter dem 
Vorfip der Beamten berathen. werden, 11. November 
1645), und das Recht, ihre Obrigkeiten zu wählen, 
doch durften fi Gerichte: und Rathsmitglieder wicht 
„wegen geringer und ſchlechter“ Urſachen fufpendiren 
oder gar abfeßen, ohne darüber zuvor einen Beſcheid 
von der Kanzlei erhalten zu haben (5. Auguft 1644). 
Dem während des Kriegs in große Zerrüttung gera- 
thenen Rechnungswefen der Gemeinden und Stiftungen 
fuchte man durch verfhiedene Verordnungen wieder 
anfzuhelfen. Man befahl, die Rechnungen fünftig 
genau und gründlich, auch der Nechnungsinftruftion 
gemäß, zu verfallen, mit den nöthigen Belegen zu 
verfehen, vor der Abhör genauer Durchficht durch die 
Beamten zu unterwerfen, vor Gericht abzulefen und 
auf die gefegliche Zeit einzufenden. Zwei Jahrgänge 
follte man nie zufammen kommen laſſen, Kaffenrefte 
fireng beftrafen und alliährlih über das Gemeinde: 
rehnungewefen an den Dberrath berichten (26. Julius 
1641, 21. März 1642, 20. November 1645, 15. $e: 
bruar 1647, 10. Mai 1655, 24. März 1666, 2. April, 
28. Auguft 1667). Fremde durfte man nur nad ein 
geholter Erlaubniß der Negierung zu Bürgern an: 
nehmen, damit nicht, wie bisher zum großen Nad: 
theil der Gemeinden gefchehen, „allerlei Gefind und 
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fremde Perfonen ohne Unterfchieb” das Bürgerrecht 
erhielten (12. Junius 1645, 24. Mai 1663). In Be: 
zug auf die Beiſitzer und Pfahlbürger, melde 
fih oft „gar unbotmäßig Betrugen,” fanden 1642 Ber: 
bandlungen zwifchen ber Regierung und den Landftän- 
den ftatt, und ed wurde verordnet, daß alle, ohne 
Nüdficht auf den Stand, Beamte mit ihren Familien, 
Dffiziere und Soldaten, arme Hirten und Dorfihüßen 
ausgenommen, dad Schirm: und Beifibgeld richtig 
bezahlen und huldigen, auch, weil fie an allen bür: 
gerlihen „Commoditaͤten,“ wie Waſſer, Straßen n.f.w. 
Theil nehmen und ded Gemeindeſchutzes genießen, eine 
Abgabe von 45 kr. bie 2 fl., je nah Verhaͤltniß der 
Größe des Orts, an die Gemeinden bezahlen, die 
bürgerlihen Befchwerden mittragen helfen, amtlichen 
Geboten und Verboten willigen Sehorfam leiften und, 
wenn fie bürgerliche Gewerbe treiben, die gefeßlichen 
Steuern davon entrichten, oder ihrer Ausweiſung ge⸗ 
wärtig feun follten (18. Februar 1642, 23. Mai 1644, 
16. Januar 1660, 13. Sanuar 1662). 

4) Die Polizei. Einen wichtigen Sweig der 
Staatsverwaltung mußte in Seiten, wie die damaligen 
waren, die Polizei bilden, und wirklich erfchien auch 
eine Menge von polizeilihen Gefeßen und Berord- 
nungen, von denen mande ihren Urfprung Verband: 
lungen mit den LKandftänden und mit dem Eynodus 
zu danken hatten. Ein die fämmtlichen Zweige ber 
Polizei umfaflendes Geſetz, eine eigentliche Polizei: 
ordnung, findet fi darunter nicht, doch führen zwei 
davon, die „Seneralausfchreiben”“ vom 28. Oktober 


1644 und 8. Dftober 1660, diefen Namen. Das erfte 
jedoch beſchraͤnkt fih auf Beitimmungen wegen ber 
Kleiderpracht und der Weppigfeit im Effen und Trins 
ten, das zweite enthält außerdem noch Verordnungen 
gegen das Fluchen und Schwören, dad Tanzen und 
die Sabbatheentheiligung und wurde durch dad Me 
feript vom 4. Februar 1664 in einigen Punkten er: 
läutert und verbeffert. An fie fhloßen fi dann noch 
viele einzelne Verordnungen an. 

Die Kleiderordnung, veranlaßt durch die beftänbige 
Zunahme der Pracht und des Hochmuths in der Klei⸗ 
dung, weßwegen fchon am 29. Dftober 1644 ein be 
fonderes Reſcript, die Kleidung der Hofdiener, Be 
amten und Seiftlichen betreffend, erfchienen war, feßt 
verfchiedene Klaſſen feft: 1) Bauern, Arbeitslente und 
Taglöhner dürfen, neben ben gewöhnlichen Stoffen, 
Leder, Zwilch und Leinwand, nur gemeine und fchlechte 
inländifhe, hoͤchſtens lündifche Tücher und Zeuge, de 
bei ein Barchentwamme, jedod weder Gold und Gil: 
ber, noch Eeide und Perlen oder fremde Hüte, ihre 
Weiber und Kinder auch Feine goldenen und filbernen 
Gürtel, fondern allein ihre Töchter feidene Haarbänder 
und Gürtel tragen; auch find ihnen nur „ſchlechte 
Pelze von Lämmern, Geifen und dergleichen“ geftattet. 
2) Geringen Bürgern, Handwerkern, Krämern und 
andern gemeinen Einwohnern der Städte find unter: 
fagt Seide, Sammt, Silber, Gold und Perlen, ihren 
Frauen und Töchtern Kappen und Hüte im Werth von 
mebr ald 6 Gulden, Zobel, Marder, Ottern und anderes 
fremde Pelzwerk, böhmiihe, Spitz- und Kübelhüte, 
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allzulange und hochgelöcherte, mit theuren Spißen be: 


feßte Kragen, koſtbare Nuſter und Armfpangen, filberne 
Haarnadeln, Kopfbäander von Atlas und Silber, er: 
laubt dagegen, Zeuge und Tücher, von welden die 
Ede nicht über 1 fl. 15 Er. koſtet, Fuchs⸗ und Lämmer: 
pelze, Winterpelze im Werth bid zu 10 fl., Boden: 
hüte, Nufter von ſchwarzem Glas und Fleinen Korallen 
ohne anbangende Goldſtücke und Kleinodien, einfach 
verbrämte Gürtel und Bandel von Seide, aud famm: 
tene, filbergeftidte Haarbänder. 3) Handwerkögefellen 
und Knechte follen fih in der Kleidung gemeinen 
Bürgern gleich halten, Dienfimägde, Natherinnen und 
dergleichen Perfonen weder Gold und Silber noch ganz 
feidene Zeuge, verbrämte Hüte, Korallen, Granaten 
und andere koſtbare Steine, weiße, geftenpte und 
niedrige Schuhe, Strümpfe von lebhaften Farben, 
filberne, tafftene und Atlasbaͤnder, Mieder von Eoft: 
barem Zeug, „mit Seide genähte Gollerleiblein“ und 
hochaufgezogene Krägen tragen; doch foll den Dienfts 
boten der fürftlichen Närhe und anderer hoben Beam: 
ten geftattet feyn, fich „etwas fäuberer” zu Eeiden. 
4) Ehrbare Bürger, Kaufleute, Buchdruder, Aporhefer, 
Gerichts: und Mathemitglieder fammt den Ihrigen 
follen fi ded Sammts, Damafıd, Atlaffed, der Sarge 
de Londres, töftliher fremde Zeuge, englifher und 
fpanifcher Tücher, ganz Kidener, mit Gold, Silber 
und Eoftbaren Spitzen geſchmückter Kleider, Nöde und 
Mäntel, köftliher Mannshüte und verbramter Pelz: 
fappen, ihre Frauen und Zöchter noch befonderd der 
filbernen Gürtel, der böhmifchen und Kübelhüre im 
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Werth über 10 fl., goldener und filberner Haarhauben, 
filberner Haften und Ketten an. den Miedern enthal: 
ten; erlaubt find ihnen fremde Tücher, die Elle zu 
hoͤchſtens 42/, fl., mit Seide Durchzogenen SHaarfeilen. 
5) Voͤgte, Keller, Pfleger und andere nicht abliche 
Beamte mit den Ihrigen dürfen balbfeidene Zeuge 
und tafftene Ehrenkleider, goldene Ringe und Koral: 
lennuſter, aber keine filberne und goldene gefponnene 
Knöpfe, goldene Armbänder und Halsketten, Galonen, 
Spißen, Sammtmüßen, Franffurter Haublein, runde 
Schuhe, Zobel: und Otternpelze tragen. Schreiber 
in den Städten, Stadt: und Gerichtsſchreiber follten 
fih wie die Raths- und Gerichtöperfonen Heiden. Weil 
aber aub „in ber Form oder fogenannten Mode der 
Kleider” nicht geringe Zebler und Unordnungen vers 
laufen, fondern faft die meifte Pracht darin befteht, 
dad größte Uebermaß und die größte Ueppigkeit damit 
getrieben wird, fo foll fich jedermann, bei Vermeidung 
unausbleiblicher Strafe, der „neuen fremden, theild 
foftbaren, theils aber auch Argerlihden Manieren in 
Kleidern, welche heut zu Tage nur allaufehr bei Jun— 
gen und Alten, Reihen und Armen einreißen,”“ dag 
„Weibervolk“ vornehmlich des nur dem freien Reiche: 
adel gebührenden Haarlodentragend enthalten und fi 
mit der alten und ehrbaren deutfchen Tracht begnügen, 
die Bürgersweiber befonders follen bei Befuchung ded 
Gottesdienftes die faft ganz in Abgang gekommenen 
Kutten oder Kirchenfhauben wieder anlegen. Nach 
Verfluß eines Vierteljahrs fol man jedes verbotene 
Kleidungsftük feinem Befißer wegnehmen, Beamte, 
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Geiftlihe, Schulmeifter und Meßner follten gute Auf: 
fiht führen, daß Diele Drönung genau beachtet wird, 
und es follen deßwegen auch an jedem Drt, neben ben 
verpflichteten Amtödienern, etlih „Biedermänner” zum 
Aufmerken beftellt werden. 

In Betreff des bei Hochzeiten, Gaftereien und 
andern Zuſammenkünften eingeriffenen Ueberfluſſes 
wurde feftgefeßt: Es ift zwar jedermann erlaubt, Ver⸗ 
lobte zu ihrer Einfegnung in die Kirche zu begleiten, 
zum Hoczeitmahle aber darf man außer den nächften 
Verwandten nicht mehr ale 16 Perfonen laden, bei 
Strafe von A fl. und 1 fl. für jede weitere Perfon. 
Keine Hoczeit foll über 2 Tage dauern und täglich 
nur ein Effen gegeben, auch das Tanzen nicht länger 
als 10 Uhr Nachts geduldet werden; der alte Brauch 
jedoh, Morgend vor dem Kirchgang neben Suppe 
und Brod auch Fleifh und Wein aufzufegen, fofern 
man Dabei allen Mißbrauch unterläßt, noch ferner ge: 
ftattet feyn. Weil auch der Weberfluß und die Köft- 
lichkeit im Eſſen fo fehr geftiegen find, daß felbft ge: 
ringe Bürger und Bauern Wildpret, welſche Hahnen 
und anderes Föftlihe Geflügel, auch mancherlei Pa- 
fteten und Torten aufftellen, fo wird befohlen, daß 
tünftig Bauern und gemeine Bürger nicht mehr ale 
6, ehrbare und vermöglibe Bürger 8, Beamte 10 
Trachten haben dürfen, für jede weitere Tracht aber 
follen 30 kr., für jeden Tiſch über die bewilligte An- 
zahl GH fl. bezahlt werden (Reſcr. vom 20. Auguft 1647). 
Bei Zahlhochzeiten follen Keine Ungeladenen erfchei- 
nen und die Wirthe keine zu große Zehen machen, 
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Hochzeiten an Sonn: und Feiertagen aufs eingezogenfte 
mit den geringften Koften, ohne Spiel und Tanz ge: 
halten werden (Refer. vom 26. Juli 1641). Sonft ſollen 
Tänze auch nur an „gemeinen Feiertagen“ je zu 
Zeiten mit Maß und unter der Aufficht eines gewiſ 
fenhaften, fleißigen Obmannd, auch nicht bis zum 
Einbruch der Nacht geftatter werden, wodurch bad 
frühere Reſcript vom 7. Julius 1648, das fie bei 
Strafe ganz verbot, wieder aufgehoben wurde. Das 
Laufen über Feld, befonders in fremde Ortſchaften. 
um zu fpielen, zu zechen und zu tanzen, fol dem 
„ungen Geſind,“ Gefellen und Töchtern, Knechten 
und Mägden, gar nicht erlaubt werden. Fuͤr bie 
Mahlzeiten bei Verlöbniffen und andern dergleichen 
ehelihen Sufammenfünften follten die Verordnungen 
wegen der Hochzeitmahle gelten, die unnüßen, ver: 
derblihen Tauffuppen und Kindbettenmahle aber ganz 
abgeftelt und für ein Kind nicht mehr als zwei, hoͤch⸗ 
ftend drei Perfonen zu Gevattern gewonnen werben 
dürfen. 

Wegen des „gottesläfterliben Fluchens und 
Schmwörend und wegen der Sabbathsentheili— 
gung” wurden die früheren Refcripte vom 12. Fe⸗ 
bruar, 5. März, 29. Sulius 1639 und 29. Julius 
1642 neu eingefchärft und in Erinnerung gebracht und 
demnach verordnet: DBögte und Ortsobrigkeiten follen 
etliche vertraute Perfonen aufftelen und belohnen, daß 
fie an Marfttagen, unter der Mebig und Broblaube, 
in Scenfen und Wirthshaͤuſern auch fonft fleißige 
Auffiht führen, „Sabbathsfhänder, Laͤſterer und 
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Zlucher” angeben, diefe aber um 15 kr. und in Wieder: 
bolungsfällen bis zu 1 fl. oder mit Gefaͤngniß ftrafen, 
das „junge Seftindlein” durch den Büttel mit Ruthen 
peitſchen laſſen, Schulkinder den Eltern und Lehrern 
zur Züchtigung überantworten (Mefer. vom 8. Oktober 
1668, 3. Julius 1673). Sole, welche gegen Gott, 
die Dreieinigfeit und die heiligen Saframente fre 
ventlihe Laͤſterworte ausftoßen, und folde, bie 
vom Lafter ded Fluchens gar nicht ablaflen wollen, 
müſſen fie dem Dberrath anzeigen, damit über fie, 
nad den Umftänden, fogar Leibes- und Lebensſtrafe 
verhängt werben (Mefer. vom 8. Dftober 1660) Auch 
das „leichtfertige Spielen“ wurde verboten, weil 
biedurch mander Hausvater Weib und Kinder ine 
Elend ftärze. Die firengere Befolgung all diefer Ver: 
ordnungen aber wurde den A. Kebruar 1664 den Be: 
amten nochmals eingefchärft und ihnen befohlen, felbft 
befier darob zu halten und deren Webertreter ohne 
Nachficht zu firafen, weil fonft der gemeine Mann auch 
feine Achtung davor habe und durch fol fündhaftes 
Weſen und Leben Gott zu fhwerem Sorn gereizt 
werde, wodurch Bann nothwendig allerhand zeitliche 
Plagen und zuleht das ewige Verderben erfolgen müſſe. 

Ein anderes, auch kirchliche Angelegenheiten um: 
faffendes Gefeß wurde, auf die vom Synodus im 
Jahre 1648 eingezogenen Berichte, am 10. Auguft 
1649 publicirt, und betrifft vornehmlich die Sabbaths⸗ 
entheiligung durch werftägliche Gefchäfte und Meifen, 
durch leichtfertige Tänze und andere Luftbarkeiten, 
Kegelfchieben, Schießen, Zehen und Gaſſengeſchrei bei 
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Nacht, Brafen fürd Vieh, Handthieren, Meiten und 
Fahren, welche Unordnungen, wie dad Fluchen und 
Schwören, durch die Kirchencenfuren und Konvente 
Idhärfer gerügt und beftraft werden follten (Reſcr. vom 
10. Junius, 3. Auguft 1646). Ferner verbietet es 
auch, wie das Nefeript vom 3. Mai 1648, bie äppi: 
gen Tänze bei Kirhweihen und zur Zaftnachtzeit, 
welche fogar ſchon zu Todtfchlägen Anlaß gegeben hät: 
ten; die Megelfuppen, Martinsmahle und anderes 
unnüße Zehen und Gaſtiren, auch die Ertheilung 
von Sammel: und Bertelbriefen ohne befondere Er: 
laubniß. Die „beidnifhe Faftnacht,” wie das Tanzen 
wurden ber Türfengefahr wegen am 19. Januar 1664 
ganz verboten. 

Neben dieſen bisher angeführten Gefegen erfcie: 
nen noch mancherlei die in ihnen berübrten und an- 
dere Mißbräuche und Unordnungen betreffenden Ne: 
feripte. Am 29. Julius 1642 wurde befohlen, daß 
man fteif und felt ob den früheren Mandaten wegen 
der Saftereien bei Hochzeiten w. f. w. halten fol; 
am 15. Februar 1660 und im Jahr 1668 verbot man 
die Montagshochzeiten ganz, weil durch die Zuberei: 
tungen dazu der Sonntag entweiht und die Leute von 
Beluhung des Sonntagsgottesdienftes abgehalten wär: 
den; das Schießen dabei wurde zwar geftattet, da es 
zur Uebung der jungen Mannfchaft diene, aber nur 
„unter fleißiger Aufficht” und durchaus nicht beim 
Kirchgang (18. November 1671), ebenfo dag Tanzen 
bei denfelben gegen eine Taxe von 1—2fl., fonft aber 

folten Zanze in Wirthehäufern ganz unterfagt (20. 
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Auguft 1647), bei den Schäfermärkten aber dabei alle 
Keichtfertigkeit und fchandbare Entblößung unterlaffen 
werden (1661). Das Zehen an Samftagen während 
der Deiperpredigten und ebenfo bis Mitternacht, 
worauf man dann toll und voll auf den Gaſſen hin 
und wieder laufe, follten die Pfarrer in ihren Pre: 
digten „eifrig tariren,“ die Amtleute obftellen und die 
Schaarwähter deßwegen Nachts umbergehen (19. Ju: 
nius 1664, 3. Julius 1673). 

Hänufiger noch fchärfte man die Sabbathsfeier 
ein, und befahl geiftliden und weltlichen Beamten, 
den Leuten biebei mit gutem Beiſpiel voranzugehen, 
VBergehungen dagegen eifriger zu beftrafen und poli: 
tifche MNeferipte nicht in den Kirhen zu publiciren 
(10. Junius, 3. Auguft 1646, 24. Julius 1652, 1664). 
Speciale und Amtleute follten zum fleißigeren Beſuch 
vornehmlich der Wochengottesdienfte ermahnen und nicht 
geftatten, daß man während der Predigt dad Vieh auf 
die Weide treibe (14. Mai 1666). Verboten wurden 
an Sonn: und Feiertagen dad Schießen, wenigftene 
während des Gottesdienfteg; die Frohnen, außer im 
höchften Nothfall, das Arbeiten der Handwerker, die 
Kirchweiben, „wegen der Puppapereien, Krämereien, 
des Freflend, Saufend, Tanzens, Epringend und un 
züchtigen Weſens“ (19. Januar 1664), Wolfs- und 
andere Jagden (6. Februar 1652, 19. Januar, 15. Fe: 
bruar 1664, 25. April 1666, 3. Julius 1673), das 
Haufiten (21. December 1652), die Eintreibung von 
Steuern und andern Abgaben (24. Julius 1652), das 
Vogelfangen (2. Auguft 1650) 'und die Sufammen: 

Württ. Jahrb. 1848, ꝛtes Heft. 24 
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fünfte der SHandwerközünfte (1660). In an Lund: 
firaßen gelegenen Orten jedoch follte den Handwerkern 
geftatter fepn, nothwendige und unaufſchiebbare Ar 
beiten für Zuhrleute auch Sonntags zu verrichten 
(1660), leßtere felbit aber follten am Uebernachtungs⸗ 
ort vor der Abfahrt den Sotteödienft befuchen und er 
nach ber Abendpredigt laden (8. Junius 1660), Rof: 
und Dchfenbuben an dem Anfang der Morgenpredigt 
von der Weide heimkehren (1661, 1666) und in den 
Städten während des Gottesdienked die Thore ge: 
fhloffen werden (1660). 

Andere Verordnungen waren gegen das fo allge 
mein gewordene Lafter der Unz ucht gerichtet. Ser: 
fonen, welche Ehebruch trieben, follten allen Ehren 
entfeßt, acht Wochen lang bei Water und Brod ein: 
gelerkert, zur Kirchenbuße angehalten und biebei aufs 
Stühlein gefegt, nach Befund der Umftände fogar mit 
der in „Sotted Wort begründeten Todesftrafe” beiegt 
werden, wegen gewöhnlicher Unzucht aber Männer, 
neben der Entfeßung von obrigfeitlihen Würden, mit 
vier, Weiber mit zwei Wochen Gefängnig geftraft und 
diefe Strafe verdoppelt werden, wenn fie ihr Vergehen 
geläugner hätten (5. März 1639, 22. Julius 1642, 
1. November 1645, 27. Mai 1657). Das verbächtige 
und drgerlihe Zufammenwandeln von Weibs- und 
Manngperfonen, befonders die fogenannte Nachtkaͤrze 
verbot man bei Thurmfirafe, befahl Eltern und Herr: 
fhaften, „Kinder und Gefinde nicht ohne ale Aufſicht 
wie dad unvernänftige Vieh“ unter einander laufen 
(5. März 1639, 22. Julius 1642), fremde fdwangere 
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Huren vom Stadtlneht um den Brunnen herum 
führen zu laſſen, „mit dem Beden auszuklopfen“ und 
Des Landes zu verweifen (13. Januar 1654). Auf _ 
den immer häufiger werdenden Kindermord feßte man 
die Todesſtrafe (1. März 1658). Beamte und Geift: 
liche foßten bei Beftrafung diefer Vergehen ftrenger 
ſeyn und leßtere fi den Specialen und Voͤgten rich⸗ 
tiger anzeigen (19. November, 3. December 1653, 10. 
Yuguf 1649). " 

Da „bie Jugend fih fo unbaͤndig und befonders 
auf der Safe fehr ungezahmt und ungeberdig zeigte,“ 
worin ſogar die Eltern fie oft beftärkten, ſo follten die 
Beamten hier ernftliher einfchreiten und den Schul: 
lehrern kraͤftiger beiftehen (10. Februar 1654); Kinder 
aber, welche ihre Eltern mie Worten oder Schlägen 
miß handelten, auf das fchärffte geftraft werben (9. No: 
vember 1661): 

- Das Segenfprecen follte bei Wiederholungsfällen 
mit 20 Reichſsthalern, Ruthenhieben oder dem Pran- 
ger und zuletzt wie die Zauberei beftraft (15. Novem⸗ 
ber 1643, 19. November 1652), umd bei ſchicklichen 
Gelegenheiten Dagegen, wie gegen Hexerei, gepredigt 
werden (27. Mai 1657). Den 19. Yuguft 1639 und 
am 44. Mai 1666 verbot man au die Johan: 
nisfeuer und die Johannisbäder, bei denen man 24 
Stunden lang von 12 Uhr bie wieder 12 Uhr Mitter: 
nachts im Babe faß und welchen men wine befonbere 
Kraft zufchrieb. Weil der Felddiebſtahl fo fehr über: 
band nahm, fogar Thorwarte, Mebger und Hir⸗ 
tenbmben ihn £rieben, und auch Gartenhäuier und 
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Gerätbfchaften, Thüren und Zaͤune davor nicht mehr 
fiber waren, feßte man eine fchärfere Strafe darauf 
und befahl die Aufftellung heimlicher Hüter (19. Au- 
guft 1639). 

Ein fhlimmed nicht völlig zu überwältigendes 
Webel war damald auch der Unfug, welden die fo 
zahlreich herumftreihenden „Vaganten“ trieben. 
Der fchwäbifche Kreis erließ deßwegen mehrere Ber: 
ordnungen, und gebot nicht nur, auf dad umherſtrei⸗ 
chende fremde Gefindel genau aufzumerken und befen 
Gepäde forgfältig zu vifitiren, fondern auch Verdaͤc⸗ 
tige zu verhaften, häufige Streifereien anzuftellen und 
im Nothfall die Sturmglode läuten zu laffen, folde 
aber, die dergleichen Leuten Unterichleif gewährten, 
gleich ihnen felbft zu firafen. Diele Verordnungen 
wurden auch in Württemberg publiciet und die Be 
ſtimmungen der Landesordnung deßwegen eingefhärft 
(22. Auguſt 1660, 25. Auguſt 1669, 28. December 
1671). Auch befahl man, Landfahrer, Landroͤcke, ge⸗ 
ſunde Fremde, Steig- und Jahrmarktsbettler, falſche 
Pilgrime, herrenloſe Knechte, abgedankte Soldaten 
nirgends aufzunehmen, ſondern aus dem Lande zu 
weiſen, deßhalb Streifereien anzuſtellen und die, 
welche man dabei einfange, zu oͤffentlichen Arbeiten 
anzuhalten (14. Junius 1650, 9. Auguſt 1651, 22. 
November 1653, Kreisverordnungen vom 3. December 
1649, 15. Mai 1652, 28. Februar 1655, 3. Septem⸗ 
ber 1656, 6. Auguſt 1661). Landſtreicher, welche ſich 
für des Kriegs oder Glaubens wegen vertriebene Pfar⸗ 
rer, Schulmeiſter und Studenten ausgeben, ſollten 
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den Geiftlihen, Handwerksburſche den Zunftvorfiehern 
zugewiefen und ihnen nur auf einen Tag jedesmal 
die fchriftliche Erlanbniß zur Cinfammlung einer Bei- 
fteuer gegeben (22. November 1653), Collektenfamm: 
lern aber das Herumziehen nur nach Vorweifung eines 
fürftliden Patents erlaubt werden (3. Julius 1656). 
Als aber troß diefer Befehle die Zahl folder Leute 
immer mehr zunahm, ihre unverfhämte Zudringlic: 
. keit den Landeseinwohnern ftets läftiger fiel und fie 
die einheimifchen Armen und Nothleidenden nicht mehr 
wie früher unterftüßten, fo wurde den 28. März 1666 
ein Reſcript folgenden Inhalts publicirt: Man fol 
inländifhe Arme vom Betteln abhalten und durch 
Almofen verforgen,, jedoch keine noch wirklich arbeite: 
fäbigen Leute (Reſcr. 24. Mai 1663), fremde Bettler 
aber , befonders ſolche, welche fich für Fürften, Grafen 
und Adliche ausgeben, die der Krieg in große Noth 
gebracht habe, Bettelftudenten, Stammbuchträger, ab⸗ 
gedankte Soldaten und Handwerköburfche, welche keine 
Arbeit annehmen wollten, fortfchaffen und nur Ge: 
bredhliche und Kranke unterſtützen. Wirthe durften fie 
nicht länger ale eine Nacht beherbergen, und Bettel: 
vögte, Büttel und Schüßen, zu denen man deßwegen 
weder Kränflihe noch Greiſe machen follte, wurden 
angewiefen, ihres Amtes eifriger zu warten, die Be: 
amten aber alle Halbjiahre zu berichten, wie dieſes 
Reſcript beobachtet werde. Da fih aud ergab, daß 
„verfchiedene Vaganten das Land ohne fürftlihe Er: 
laubniß durchzogen, mit Dockenkomoͤdien und andern 
Gauteleien an Sonntagen fpielten, die Beamten aber 
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ihnen hiezu nicht allein die Crlaubniß geben, fondern 
auch in ihren Stammbücher blätterten, wie dergleichen 
Dodenfpiel fo gut abgangen ſey,“ fo wurde befoh⸗ 
len, daß man folche Leute ohne fpecielle fürftliche Er: 
laubniß nirgends dulden folle (1644, 19. Januar 1664). 
Am 4. September 1671 erfchien ein Nefeript, welches 
vor „einem audgefchidten, gottiofen Geſindlein“ warnte, 
das in ftarfer Anzahl als Eitronen: und Pomeranzen: 
händler, Pilgrime, Bettler u. f. w. Stalien md 
Deutfchland durchziehe, eine tödtlihe gelbe Giftialbe 
an Kirchen: und Hausthüren fhmiere, Mauern und 
Wände damit beftreiche und todtbringende Charaktere 
an die Häufer fchreibe, und gebot, ihretwegen gut? 
Wache zu halten, jeden Verdächtigen genau zu erami: 
niren und den Wirthen ſcharfe Auffiht über Fremde 
anzuempfehlen. 

Auch Zigeuner fuchten damald dad Land häufig 
heim und befchädigten es durch Diebftahl, Raub und 
Brand, weßwegen man niht nur die Beftimmungen 
der Landesordnung gegen fie erneute, fondern auch 
befahl, wenn fie mir Gewalt ind Land dringen wol: 
ten, Sturm zu läuten’und zu fehlagen und, wenn fie 
Widerftand leifteten, die Waffen gegen fie zu brauchen 
(18. Junius 1650, 15. Auguft 1652, 22. November 


1653, 28. März 1666, Kreiöparente vom 28. Februar 


1655, 25. Dftober 1661.) Im Sommer 1667 bot man 
auf Die Anzeige der bayrifhen Negierung, daß eine 
ftarfe Zigeunerbande aus Böhmen im Anmarfch ſey, 
die bewaffnete Mannfchaft an der Gränze gegen ie auf 
130, Auguſt 1667). 
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Dienftboten, Knechte und Gefellen follten 
ebenfalld zur Huldigung angehalten (30. Januar 1647, 
1. Julius 1657) und die übermäßige Steigerung des 
Lohne von ihnen nicht geduldet werden (22. December 
1641). Auch wurde ein Kreisfhluß vom 2. April 
1652 in Betreff ihrer publicirt (15. Mai 1652), wel⸗ 
her verfhiedene bei ihnen eingeriffene Mißbräuche, 
ihr willkürliches Verlaſſen des Dienfted, ihre Unbot⸗ 
mäßigfeit gegen die Dienftherrichaften, ihre übertrie- 
benen Forderungen an diefe u. f. w. verbot. 

Wenn fürftlide und Standesperfonen durchs Land 
reisten, follte man es dem Herzog fogleich anzeigen, 
fonft jedoch fie nicht aufhalten, andere Meifende nach 
Ihrem Namen, den Zweck und Ziel ihrer Reife fragen, 
fremde Dffiziere und Soldaten aber ohne fürftliche 
Srlaubniß gar nicht Durchpaffiren laffen (20. März 1674). 
Das Tragen von Kauf: und Stoßdegen, Stilerten und 
Rappieren wurden des Mißbrauchs wegen Gefellen, 
Bedienten, Weingärtnern und Bauern verboten, nur 
den Landwehrmännern „breite Hieb: und Banddegen, 
Plauten und dergleichen Gewehre erlaubt (11. Julius 
1668). In der Neujahrsnacht follte zwar jedem „ein 
Zreudenfhuß” erlaubt fepn, allein nur auf den gewöhn- 
lichen Schießftätten, nicht aber innerhalb der Ort⸗ 
haften (26. November 1661). Gegen dad Brannt: 
wein= und „Tabaktrinken“ erfchien ein Kreispatent 
(2. April 1652) und mehrere Verordnungen (3. Sep: 
tember, 23. Oktober 1656, 19. November 1669, 13. 
Julius 1672), „als gegen ein fowohl der Gefundheit 
als auch der Feuergefahr wegen hoͤchſt ſchaͤdliches 
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Weſen,“ ohne daß man jedoch dadurch bad eine oder dad 
andere hätte unterdrüden können. Ein Durch Tabat: 
rauhen 1656 entitandener Brand führte zwar das 
Verbot an. die Kaufleute herbei, ihre Tabafsvorräthe 
ganz abzufchaffen, aber bald verftattete man ben Ta: 
bafshandel wie dad Tabakrauchen, außer in Hanfern, 
Scheunen und Ställen, wieder, und verbot nur Frem⸗ 
den den Verkauf von Tabak im Lande. Eine durch den 
Genuß der Tollbeeren herbeigeführte Vergiftung gab 
Veranlaſſung vor ihrem Genuß zu warnen und ihre 
Ausrottung anzubefehlen (4. November 1667), die 
einigemal ausbrechende Hundswuth aber, die Abfchaf: 
fung unnoͤthiger Hunde und die Toͤdtung derer, welche 
der Wuth verdächtig feyen, zu gebieten (29. Januar 
1667). 
In Rüdfiht auf den Wucher, befonbders beim 
Frucht- und Weinhandel und beim Beftandvieh, fchärfte 
man die Verordnungen des Landrechts und der Kan: 
‘ desordnung ein, befahl, bei Anlehen auf Frucht und 
Wein ftetd nach den laufenden Preifen fich zu richten, 
feinen übermäßigen Zins, für die Einftellung eines 
Ochſen oder Stierd nicht mehr als 5 bis 8 Scheffel 
Frucht, einer Kuh aber ein Milchkalb jährlich zu ver: 
langen (14. März 1642, 27. Mai 1645, A. September 
1649, 12. März 1660, 8. December 1668). 

Das Medicinalwefen fand unter der Auffict 
des Kirchenraths, an welchen „alle Vorfchläge in di: 
rurgifchen und Medicinalfachen” berichtet werden muß: 
ten (30. Januar 1673); Klagen der Patienten jedoch 
über Verwahrloſung durch Aerzte follten vor den 
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Dberrath gebraht werden (31. Anguft 1663). Um ge: 
ſchickte Aerzte und Wundärzte zu befommen, feßte 
man Stipendien aus und fandte junge Leute nach Ita: 
lien (1660). Die von Herzog Chriftoph fchon verord⸗ 
nete Aufftellung von vier „Randärzten” und Apotheken 
in vier Städten ded Landes wurde 1660 ebenfalld wieder 
erneut. Der Gebrauch fremder Wundärzte war zwar 
Sedermann erlaubt, diefen aber verboten „ostiatim 
berumzugehen und zu hauſiren“ (10. Auguft 1658). 
Man konnte die Fremden um fo weniger ganz ent- 
behren , weil über die Ungefchidlichkeit der einheimifchen 
Chirurgen, Barbiere und Bader, über ihre Un: 
ordnungen und Stümplereien vielfach geklagt wurde. 
Daher befahl man, künftig keinem mehr die Ausübung 
feines Gewerbes zu erlauben, der nicht gehörig era: 
minirt wäre, den Unbemittelten aber zu geftatten, 
daß fie die zwölf Meichöthaler Examensgeld in „leid- 
lihen Sielern” entrichteten (7. Mai 1651, 7. Septem: 
ber 1655). Auch kam zu diefem 3wed den 12. Auguft 
1663 eine neue „Barbier=: und Baderordnung“ 
beraud. Sie iſt in fünf Kapitel getheilt: 1) Von 
denen, die Meifter in der Wundarznei wer: 
den wollen, fie müffen glaubwürbdige Urkunden über 
Geburt, Kehr: und Wanderjahre vorlegen, evangelifcher 
Religion fepn und im Eramen ale „fundamental und 
baftant” erfunden werden. 2) Bon den Meiftern, 
fie follen ehrbar und gottesfürdtig leben, in ihrer 
Praxis vorfichtig und gewiſſenhaft ſeyn, bei fchwierigen 
Fällen geſchickte Aerzte zu Mathe ziehen, nicht mit 
Medikaftern umgeben, fi des Segensſprechens und 
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anderer abergläubifchen Mittet enthalten, feine zu hohe 
Belohnung fordern, und wenn fie in Schlaghändel 
vermundete Perfonen zu behandeln hätten, es fogleic 
anzeigen. Ihre Wittwen durften mit einem tüchtigen 
Gefellen das Gewerbe forttreiben. 3) Bon Gefel: 
len und Lehrjungen, ihnen wird alles Prakticiren 
ohne Willen und Willen des Meifterd verboten. 4) 
Von Lehrjungen, man foll bei ihrer Aunahme fo: 
wohl auf körperliche Tuͤchtigkeit ald auch auf gute 
Seiftedgaben und auf Kenntniß der lateinifhen Sprache 
ſehen, ihre Lehrzeit drei Jahre dauern und ihr Lehr: 
geld 40 big 50 fl. betragen. 5) Von den Mitteln, 
Diefe Ordnung „u erhalten, bier werden fieben 
Zagftätten und SZunftladen und für jede zweit Ober: 
oder Kerzenmeifter verordnet, auch die Beiträge, Straf: 
gelder u. f. mw. feftgefekt. Wegen ded Mangels an 
gefhidten Hebammen wurde diefen, wenn fie zuvor 
eraminirt und beeidigt worden waren, neben der Frohn: 
und Quartierfreiheit auch eine billige Befoldung be: 
willigt (26. Julius 1641, 10. Auguft 1649). 

Das damals fo häufige Medifaftriren veranlaßte 
verfhiedene Verordnungen; Cinheimifben wurde es 
bei 20 Reichethalern Strafe verboten, fremde „Wafler: 
brenner, Marktfchreier, landfahrende Theriafs: und 
MWurzelfrämer, auch andere, welche fich mit verbotenem 
heimlihem und oͤffentlichem Prakticiren, Arzeniren 
und Merkanziren“ abgeben, ſollen ihr Gewerbe nir: 
gende treiben dürfen, fondern fortgefhafft und ihnen 
im Fall der Widerfeplichkeit ihre Waaren genommen 
werden (15. November 1643, 24. December 1649, 26. 
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Junius 1654, 7. September 1655, 29. März 1664, 
30. Januar 1673). 

Die neue, nur wenig veränderte Ausgabe der 1626 
publicirten Apotheferordnung vom Jahr 1641 
befahl den Apothekern möglichfte Sorgfalt in Ein: 
fammlung, Anfhaffung und Aufbewahrung der ein: 
fachern Arzneittoffe, in Bereitung der bdeftillirten 
Waſſer und der zufammengefekten Heilmittel, Fremde 
MWaaren follten fie ftetd auf den vornehmften Meffen 
Faufen, ihre Seräthfchaften rein, fauber und frifch 
halten, veraltete und verderbte Stoffe wegfchaffen, 
nur eraminirte Diener annehmen, giftige und andere 
fchädlihe Mittel nicht ohne Erlaubniß des Arztes her: 
geben, fih fireng an die Taxe halten, das Urinbe- 
ſchauen unterlaffen u. f. w., wofür fie frobn= und 
wachfrei waren und auch mit Specereien handeln 
durften (Kircbenordnung von 1660, 30. Januar 1673). 
Eine neue Apothefertare * wurde 1654 befannt 
gemacht, den 30. Januar 1673 aber verordnet: Bar: 
biere, Bader, Materialiften und andere follen fich des 
Verkaufs von Apothekerwaaren enthalten, bie Apothe: 
ten in Stuttgart und Tübingen aljährlih, die auf 
dem Lande alle zwei bie drei Jahre vifitirt und feine 
uneraminirten Proviforen und Gefellen angenommen 
und beeidigt werden; auch follen die Apothefer keine 
Mecepte von Weibern und Privatperfonen annehmen, 
fondern die Patienten an die ordentlichen Aerzte weifen. 


 * Consignatio el laxa omnium tam simplicium quam com- 
positorum galenice et chymice praeparatorum medicamenlorum 
in officinis pharmaceuticis. 1654. 8. 
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Verordnungen gegen das Eindringen anſteckender 
Krankheiten erfhienen den 11. November 1650, 9. 
Julius, 4. September 1666, 21. Januar, 21. Oktober 
1667; fie verboten die Zulaffung von Perſonen und 
Waaren aus angeftedten Gegenden und den Verkehr 
mit diefen, befahlen, alle Reifenden forgfältig zu era: 
‚ miniren, Xazarethe und Krantenhäufer gehörig einzu: 
richten, Wärter und Wärterinnen zu beftellen, die 
Straßen reinliher zu halten, Dünger und andern 
Unrath, Schweine und Gänſe darand zu entfernen 
und die heimlichen Gemächer fleißig zu reinigen. Die 
Apotheler wurden erinnert, ſich zweckmaͤßige „Medi: 
famente und Präfervative” anzuſchaffen, die Aerzte 
aber forsfältige Auffiht zu führen und wenn etwas 
Verdächtiges vorkomme, fogleich Darüber zu berichten. 
Bei der Seuhe am Rhein im Jahre 1666 gebot man 
auch die Aufftelung von Wachpoſten, das Patrouil: 
liren und das Abgraben der Nebenwege. Bei Vieh: 
feuchen in den Nachbargegenden wurde die Vieheinfuhr 
und das Durchfahren der von da kommenden Fuhr⸗ 
leute verboten, das Abfondern des kranken Viehs vom 
gefunden und das fchleunige Verfcharren des tobten 
befohlen (14. Sulius 1646, 28. April 1649, 20. Auguft 
1661, 15. Julius 1664, 24., 29. Julius 1669). Bei 
einer 1666 ausgebrochenen Theuerung verbot man die 
Fruchtausfuhr und das Branntweinbrennen, befchränfte 
das Bierbrauen, warnte vor Wucher, empfahl Spar: 
famfeit, befahl gute Aufficht über den Fruchthandel, 
forgfältigen Einzug der Fruchtgefälle und Ergänzung 
der Sruchtvorräthe (6. December 1666). 
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Am 2. Januar 1655 erfchien eine neue fehr ang: 
führlihe Bauordnung in zwei Theilen, deren zwei: 
ter Vorſchriften für die verfchiedenen beim Bauen 
befchäftigten Gewerbe, der erfte aber die eigentliche 
Bauordnung enthält. In lebterem wird gehandelt von 
Untergängern, Bau: und Feuerfhauern, vom Seugen- 
verhör in Untergangsftreitigleiten, von Mark-, Beg- 
und Sehentfteinen, von Beftrafung der Eigenthümer 
an Hanfern, in denen ein Brand entfteht, von Neu: 
bauten, die man ohne obrigfeitliche Erlaubniß und auf 
Allmanden nicht vornehmen, Scheunen, Landhäufer 
und Ställe aber wo möglih in die Vorftädte oder 
außerhalb der DOrtfchaften feßen follte, von zerfallenen 
Hänfern und alten Höfen, die den Gemeinden heim; 
fielen, wenn ihr Eigenthümer ſich nicht innerhalb einer 
beftimmten Seit meldete, von Ausbeflerung alter Ge⸗ 
bäude, von Baupläßen, von gemeinfchaftlichen Manern 
und Wänden, von Ausftößern, Erfern und Vorfchupfen, 
die da, wo fie den Wandel auf den Straßen hinder⸗ 
ten, nicht zu geftatten feyen, von Vor: und Surüdfepen ' 
der Gebäude, was ohne obrigfeitliche Erlaubniß nicht 
geftattet war, von Kreuz: und Abgaſſen, von Scheu: 
nen, Läden der Gewerbs⸗ und Handelsleute, von 
Stegen und Thüren, vom Bauen mit Eteinen, von 
Miegelwänden, von Eftrih, von Kellern, Schornfteinen 
und Nauchfängen, wo durchaus fein Holz angewendet 
werden follte, von Badftuben, Defen, Kenerftellen, 
Moafferfteinen und Waflerleitungen, von Brunnen, 
Senfterläden, Dächern, Gebäuden auf und an Stadt: 
mauern, von Neben, Bäumen, Bandheden, Säunen, 
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Hagen, Dung: und Holzlegen, vom Abbruch der Gebäude 
(Refer. vom 24. November 1645), von Richtftätten, 
Salgen und Prangern, von Floͤßen und Biegelbrennen. 
Den Feuerſchauern wurde ben 2. December 1643 
fleißigere Belichtigung der Zeueranftalten und Anzeige 
der hier getroffenen Mängel und Gebrechen, und nah 
dem großen Brand zu Nürtingen am 7. November 
1661 die Verfaſſung zweckmaͤßiger Feuerordnungen in 
jedem Amt, auch die Auſchaffung einer hinreichenden 
Anzahl von Löfchgerätbfchaften befohlen. Flache und 
Hanf folten nicht in Häufern und Badöfen, Tondern 
außerhalb dem Orte gedoͤrrt, das Drefchen bei Licht 
nur in Nothfällen mit wohlverwahrten Laternen er: 
laubt ſeyn (2. December 1643, 27. Julius 1663). 
Die Wald: und Jagdpolizei war ebenfalld 
Gegenftand eifriger Zürforge der Megierung, die ge: 
naue Beobachtung der Korfiordnung von 1641 wurde 
einigemale eingefchärft, den Sägern befoblen, verbote: 
ned Weidwerk zu unterlaffen und Wilderern keinen 
Vorfhub zu thun, und den Forftmeiftern, auf die 
Klagen der Landitände, Gemeinden und Privatleute, 
an ihren Nechten gegen das alte Herfommen nicht zu 
beeinträchtigen, wogegen aber auch dieſe verpflichtet 
wurden, ohne Erlaubniß weder Holz zu fällen noch 
fiheln zu laflen und auch fonft der Forſtordnung nicht 
zuwider zu handeln (20. Auguft 1646, 20. April 1652, 
20. Februar 1664). Die durch den Krieg aufs äußerfte 
verderbten Wälder bemühte man fi wieder in einen 
beffern Stand zu bringen; man befahl fleißige Hatung 
der jungen Heerden, Beftrafung derer, welche Vieh 
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bineintrieben oder die ordentlihen Wege darin mit 
ihren Fuhrwerken verließen, auch der Leute, die beim 
Holzholen Feuergewehre, und der Mezger, welde 
Hunde in den Wald nehmen (24. Mai 1663, 2. Mai 
1664). Weberall folte man die Wälder in Schläge 
theilen, diefe nach einer beftimmten Ordnung hauen, 
beim Abräumen verderbter Wälder forgfältig verfah: 
ren, für Deren Wiederanpflanzung fleißig forgen, dabei 
Die Leute, welche Geldftrafen abzuverdienen hätten, 
benusen, Laub: und Brennholz nicht allzujung an 
greifen, die Güter ftatt mir Waldholz mit lebendigen 
Hägen umzdunen, beim Holzverlauf das fürftliche 
Intereſſe beffer beobachten, ihn in den Wäldern dad 
Maten: und Kirchengeld nicht zugleih, und nur in 
nicht „ſtark erwachfenen” Wäldern dem Morgen, fonft 
allein dem Meß nad vornehmen, ftatt Storren keine 
guten Bäume hergeben, und zweimal jährlich einen 
Holzbericht einfhiden (24. Mai 1663, 19. November 
1665). Da über Wildfehaden haufig und ftark geklagt, 
auch von den Landitänden deßwegen öfters Beichwerde 
geführt wurde, befahl die Regierung, alljährlich zwei 
Schweinhatzen anzuftellen, Berzeichniffe der Zahl des 
Rothwilds einzufchiden, dag man beftimmen koͤnne, 
wie viel davon gefchoffen werden ſollte; ftellte zur 
Wegpürſchung des Schwarzwilds zuverläflige Land: 
leute an und erlaubte den Feldhuͤtern Hunde mitzu- 
nehmen (26. Junius 1641, 2. Mai 1658, 28. Julius 
1663, 25. Junius 1666, 4. März 1667, 4. Mai 1670). 
Aber fie verfhärfte auch die Strafen gegen Wilderer, 
die von vierwöchentlicher Einkerferung und 20 fl. Geld: 
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buße bie zum Augftreichen mit Ruthen, „Zingerfpigen,“ 
Verbot ehrlicher Geſellſchaften, Bannung in bie Orts⸗ 
markungen und Landesverweifung, wo mehrere fib 
zum Wildern vereinten und Widerfeglichleiten übten, 
fogar bis zum Zwiden mit glühenden Zangen, Ent: 
baupten und Flechten des Körpers aufs Rad fliegen 
(20. Februar 1664, 12. Dftober, 10. December 1672). 
Die Wildererordnung mußte alliährlih am Rupertus⸗ 
tage Öffentlich verlefen werden (29. März 1665). De: 
gegen verbot man auch, die Unterthanen mit zu vielen 
und gefeßwidrigen Frohnen zu belaften und dabei 
fchnöd zu behandeln (6. Februar 1652), und befahl, zu 
Treibjagen nur Leute aus der Nachbarfhaft zu neh: 
men, und fie, befonderd zur Winterszeit, nicht zu 
lange zu behalten (4. Mai 1670), Weiber und Kinder, 
auch andere unberechtigte Perfonen dabei nicht zuzu⸗ 
laffen (18. Junius 1657). Niemand follte bei Strafe 
Nachts auf den Feldern Lerhen fangen (27. Septem: 
ber 1672), Bogelfteler aber erhielten, während der 
Dauer des Vogelſtrichs, Freiheit von Fagden und an: 
dern Frohnen, „damit das Federwild Defto eher zur 
Hand gebracht werde,“ und den Forſtmeiſtern ſchickte 
man Verzeichniffe zu, wie viel und zu welcher Zeit 
fie Schwarz: und Rothwild an den Hof zu liefern 
hätten. Wegen der allzugroßen Vermehrung der Wölfe 
fhrieb man 1640 eine eigene Steuer zur Anfchaffung 
von Kanggarnen aus, fekte eine Belohnung von 
3 fl. auf die Einbringung eines Wolfe, und legte 
jedem Forſtknecht auf, deren jährlich zwei zu lie: 
fern, die er aber weder in „Wolfsgruben”“ noch mit 


Zuziehung von Treibern fangen durfte (28. December 
1655). 

5) Landwirthbfhaft, Gewerbſamkeit und 
Handel. Die vor dem Ausbruch des Kriegs zu einer 
ziemlichen Blüthe emporgeftiegene Gewerbſamkeit Wärt: 
tembergs gerieth durch diefen in den tieffien Verfall, 
von dem fie fih troß der vielen Mühe, die man fich 
gab, nur langfam wieder erholte. 

Die durch den Krieg verödeten Zelder waren zwar 
im Jahre 1672 endlich wieder zum allergrößten Theil 
angebaut, allein mehrere aufeinander folgenden frucht- 
baren Jahre hatten die Felderzeugnifle fo mwohlfeil ge: 
macht, daß bei dem hohen Preis, welhen Kauf: und 
Handwerksleute auf ihre Waaren febten, der Land⸗ 
mann „faft unmöglich mehr beftehen konnte.“ Daher 
wurde am 1. Auguft 1672, „um demfelben unter die 
Arme zu greifen und feinen gänzlichen Untergang gu 
verhäten,” eine Fruchttare eingeführt, nach welder 
das Simri Dinkel je nach feiner Qualität 17 bis 20, 
Haber 14 bis 16 Bagen Eoften, der Verkauf wohlfeile: 
rer Frucht und deren Anfauf im Ausland bei Confis- 
tationgftrafe verboten feyn follte. In früheren un- 
fruchtbaren Jahren wurden einigemal bald auf kürzere, 
bald auf längere Zeit Truchtausfuhrverbote erlaffen 
(1649, erneut 10. September 1649, aufgehoben 5. Ju⸗ 
nius 1650, erneut 10. November 1661). Ginheimifche 
durften zwar Frucht zum Hausverbrauch und für ihr 
Gewerbe zu jeder Zeit im Lande kaufen, fonft aber 
follte alle Frucht auf die Märkte gebracht und von 


Fremden erft nah dem Einzieben der Noerttfahne 
Württ. Jahrb. 1848. ꝛtes Heft. 
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gefauft werben dürfen, der Fruchtaufkauf, die Stümp⸗ 
lereien und das Haufiren mit Frucht follten gänzlie 
verboten fepn (19. Dktober 1641, 12. Januar 1633, 
5. Junius 1650, 20. November 1658). Um 27. Iu: 
nius 1644 und am 27. Auguft 1653 erneute man and 
das alte Verbot, Güter an Ausländer zu verkaufen, 
und befahl diefen, Güter, welche erblih oder auf an: 
dere Weiſe an fie kämen, innerhalb zwei Jahren feil 
zu bieten, „weil man von ihnen die Entrichtung der 
Abgaben gar nicht oder doch nur mit großer Beſchwer⸗ 
niß erlangen könne.“ Zur Emporbringung des Dbft: 
baus befahl man, alle unter AO Jahre alten Männer 
follten gehalten feyn, auf die Allmand einen, nen 
aufgenommene Bürger aber fünftig zwei Obfibäume 
zu pflanzen (24. Mai 1065). 

Zahlreichere Verordnungen betreffen den Weinban 
und Handel, weil „auf ihm des Fürſtenthums Rab 
rung faft allein gegründet war,“ und das General: 
refeript vom 24. Mai 1663 namentlich enthält ver: 
fchiedene, zum Theil auch fchon früher bekannt ges 
machte Beftimmungen darüber. Die Beamten follten 
fleißiger über die Beobachtung der Herbſtordnung von 
1607 halten, genaue SHerbftregifter einfenden, nicht 
geftatten, daB man in zehnt: und gültbaren Wein: 
gärten Vorleſe halte oder Trauben vor der allgemei: 
nen Weinleſe fchneide, Bütten und Iuber anderswo 
als bei und in der Kelter aufftelle (19. Auguft 1641), 
rothen und weißen Wein in ein Gefäß fchütte. Auch 
follten fie den eingegangenen Gült: und Gefällwein 
nach drei Abfiufungen (beften und Vorlaß, mittleren 
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und Drud, rorhen Wein) eintheilen, jede Gattung in 
befondere Fäſſer legen und über jedes ein genaues 
Megifter führen (16. Auguft 1643), die befferen Weine 
nicht fogleich verfaufen, fondern aufbewahren und zur 
Beſtrafung der Vergehungen wider die Herbftordnnung 
jedesmal gleich nach der Weinlefe ein Muggericht halten. 
Zur Miederemporbringung des Weinhandels . befahl 
man, geringere Mebenforten auszubauen und durch 
beflere, je nach Befchaffenheit des Bodens, zu erfeßen, 
die Weingarten nicht zu eng zu beftoden und zur Auf: 
fihr bieräber wie zur Befihtigung der Weingärten 
Sachverfiändige aufzuftelen. Weil die Weinfuhrleute 
haufig zu ſtarke Ladungen aufnahmen und dadurch 
Straßen und Brüden verderbten, auch den „geringeren 
Suhr: und Karrenleuten”“ fchabeten, fo fchrieb man 
ihnen, bei zehn Meihsthaler Strafe für jeden Eimer 
(den 9. November 1653), vor, auf einem Wagen nur 
6%, Eimer, fpäter (27. Junius 1660) hoͤchſtens 7 
Eimer zu laden; ein Gebot, welches den 30. Julius 
1666 auch auf die Frachtwagen ausgedehnt wurde. 
Das Verbot vom 10. Januar und 26. September 1651, 
ohne befondere fürftliche Difpenfation Rhein, Mosler⸗, 
Breidgauer: und andere fremden Weine einzuführen, 
wurde, auf Bitten der Stände, am 24. Januar 1650 
zwar wieder aufgehoben, wegen des 1666 erwachſenen 
„feinen Weinſegens“ aber und weil feine Aufhebung 
dem ganzen Land nicht geringen Schaden bringe, den 
2. Dftober 1666 erneut. Auch der VBermifchung des 
Weins mit Hbftmoft fuchte man zu ſteuern, weil da⸗ 
durch „das Land in boͤſes Geſchrei und dag edle Kleinod 
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des Weinhandeld ind Stoden Fam,” indem man oft gefal: 
lenes, wurmftichiges, vom Hagel beſchaͤdigtes und anderes 
ſchlechtes Obſt moftere und unter den Wein mifchte, die: 
fen aber dennoch für „lauter“ verlaufte. Man befahl de 
ber folhen Wein zu confischren und das Obftmoften ganz 
zu unterfagen, mußte jedoch biefed Verbot immer wie 
der, befonders in obftreichen Gegenden, befchränfen, und 
das Moften wenigftend zum Hausbrauch, zu Gefäh 
und gefottenem Wein geftatten * (18. September 1650, 
17. Auguft 1653, 12. Auguft 1662, 4. Auguſt 1663, 
10. September 1664, 18. Auguft 1665, 8. September 
1670, 28. Julius 1671, 12%. Auguft 1672). Am 19. 
November 1669 verbot man auch das Branntweinbren: 
nen aus Treftern, Obſt und Frucht, weil ed nur zum 
Zehen Anlaß gebe, fchläfrig und verdroffen zur Arbeit 
made, und bei Eonfiskationdftrafe die Einfuhr frem: 
den Branntweins ohne fürftlihe Erlaubniß. 

Am 21. Augnft 1651 erfchien eine Schäferord: 
nung, welhe den Markgröninger Schaͤfermarkt be: 
ftätigte und vier neue Obermeiſter einfeßte, die auf 
dem Marfte die ihnen befannt gewordene „Ungebühr” 
ber Schäfer rügen und über fie wie über Klagen und 
Beſchwerden entfcheiden follten. Andere ihrer Beftim: 
mungen betreffen die Dienftverhältniffe der Knechte, 
die vor Erlegung des Einſtands- und Meiftergeldes, 
nicht Meifter werden durften, und dag Verhalten der 
Schäfer bei unter ihren Heerden ausgebrocenen 





* Die Größe ded erlaubten Moftquantumd wurde mehrmals 
verändert, 1650 betrug ed 2—n Gmi, 1653 6—8 Imi, 1665 und 
41670 &— 65 Imi, 1672 ı Eimer 6 Imi, für Geiftliche, welche Obſt⸗ 
jehnten hatten, 2 Eimer 6 Iml. 
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fie fogleich anzeigen follten, damit 

geln dagegen ergreifen könne. 

1654 wurde die Aufnahme: fehlechter 

tentlich grobhaariger Widder, am 24, März 

rchzug fremder Mezger mit Schafen durchs 

ie vorher erlangte Erlaubniß, verboten. Die 
iter follten alljäprlich dem fürftlichen Falfenz- 
6 fr, Taubenſchlagsgeld entrichten und ihre 
t d der drei Saatzeiten, bei Strafe, 
aufe behalten (20. November 1640, 3, Novemz 


e Bergwerfsordnung wurde den 21. Mai 
lieirr, „weil der grundgütige Gott aus ſon— 
Schickung an verfhiedenen Orten des 
‚ befonders im Schwarzwald, in St. Chriſtophs- 
‚bei Freudenftadt am Vorbach u. ſ. w., Silber, 
er und anderes Erz habe erſcheinen laſſen und zu 

fen, daß wenn man folhe Bergwerke gebührlich 
ir Ordnung baue, fie einen großen Nutzen ge— 

würden.“ Man befchloß, neben den ſchon vorz 
‚fünf Zechen in St. Chriſtophsthal noch wei: 
jen, von deren jeder dem Armenfaften in 
dt eine Kure zugetheilt wurde. Die Hands 
ing der Drdnung und anderer Gefege übertrug 
A einem Berghauptmann, verfpra den Unterneh— 
ad Arbeitern mit ihren Familien Freiheit von 
jeld, von Steuern, Frohnen und Militärs 
‚ die Erbauung einer Wohnung Er, die 
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Zeche an den Herzog, das nöthige Brenn: und Bauholz 
unentgeltlich befommen, wegen Schulden nicht gepfändet, 
wegen. Dergehen ihres Antheils an einem Werke nicht 
beraubt, für die Mark Silber mit 12, für den Gent: 
ner Kupfer mit 30 fl. bezahlt und für die Entdedung 
eines neuen Ganges belohnt werden, auch fünf Jahre 
zebentfrei feun und alle zu den Bergwerfen führenden 
Wege und Stege frei und ungehindert benußen dürfen. 
Der Herzog verpflichtete fih auch, dieſe Freiheiten | 
fters feft zu handhaben, fi die Aufnahme des Berg: 
baus eruftlich angelegen feyn zu laffen, die Schmels- 
hätten in weſentlichem Bau zu erhalten, die Hütten- 
bedienten zu falariren, Kohlen und Anderes um billige 
Preiſe zu liefern, auch, wenn ed nöthig ſey, auf feine 
Koften nody weitere Hütten, Pochwerke, Mühlen, 
Stuben und Damme erbauen zu laffen, und gebot, 
die Bergwerksordnung allgemein befannt zu machen. 

Die in die Bauordnung vom 2. Januar 1655 aufs 
genommene Floßordnung follte den beim Floßhandel 
eingeriffenen Unorönungen und Betrügereien feuern, 
fie verbietet daher den zur Vertheuerung des Holzes 
getriebenen Vorkauf deffelben, die Vermiſchung des 
guten gefunden, mit „vergangenem, angelaufenen, 
krummen“ Holz, und befiehlt, daß die Flößer ihre 
Waare zuerft den Landeseinwohnern feil bieten, und 
daß gefhworne Perfonen alles Floßholz beftchtigen fol- 
ien, ob es auch die in der Ordnung vorgefchriebene 
Länge und Dice habe. Das während des Krieges gang 
in Verfall gekommene Tlößen auf der Nagold fuchte 
man Durch eine ’yigene Ordnung, „wie ed fürohin 
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nit ber Flößung und dem Kauf des Ban« und Brenn: 
dolzes, auch gefhnittenen Zeuges auf dem Nagoldfiuß 
gehalten werden fol“ (1. September 1667) wieder em: 
porgubringen, gebot daher in ihr die Wiederherftelung 
der Bafferftrage mit den nöthigen Werken, beſtimmte 
die Beit des Floͤßens, die Länge und Diee des Floß⸗ 
dolzes und den Holzzoll, machte Verordnungen wegen 
des Holzlaufs, der Waldhauer, Fuhrleute, Säger 
nf. m. Die Staaten, welche fih in den Beſitz des 
Retard und feiner Nebenfläffe theilten, Württemberg, 
Defterreich umd die Reichsſtadt Eflingen, ſchloßen nah 
mehrjährigen Verhandlungen (1660 — 1864), welde 
auch bie Wiederherftelung der Waflerftraße betrafen, 
em 20. April 1664 einen neuen Floßvertrag folgenden 
Supaltö: Die Floͤßer folen Brüden und Stege ſcho⸗ 
nen, den Schaden am Uferbau erſetzen, Anhäufung 
von Flößen vermeiden, die Durchläſſe nach gemachte 
Gebrauch wieder fhliefen, nur wo ed ganz noͤthig iſt, 
ſperren, Mällern für Stelung ihrer Mühlen ein 
Brett von jedem Gang, und wenn fie burh eigene 
Verſchuldung ſtille liegen müflen, für jeden Tag zwei 
Bretter geben. Die Zlopgeit dauert von Jatobi bis 
Martini, der Holzverfauf auf den Zlößen iſt frei, 
nachtliche Berautung derfelben wird ſchwer beftraft, 
und wenn einer zertrümmert wird, fol man feine 
Gtäde auffangen und den Eigenthümern ausliefern. 
Ueber die Handwerker wurde vielfach geflagt; 
fie Iebten, hieß es, allzu Appig und verfämenberikk, 
„übten eine ihmen gar midıt 
Hoffahrt aus“ und r 
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das arme Landvolk, durch „unerhörte Gewinnfuct, 
welhe auf ihren bürftigen Nebenmenfchen nicht die 
geringfte Nüdfiht nahm,” betrogen und übertheuer: 
ten die Leute auf jede Art. Die Regierung fuchte, in 
Uebereinftimmung mir den Landftänden, die fich bier: 
über ebenfalls befchwerten, diefem Unweſen dadurch zu 
fteuern, daß fie, wie fchon früher gefchehen war, 
Taren für die verfchiedenen Gewerbe, für Wirthe 
u. f. w. befannt machte, welche, nach dem Mefcript vom 
8. Zulius 1662, von Zeit zu Seit nach dem jeweiligen 
Preiſe der Lebensmittel neu regulirt und bei Strafe 
fireng gehalten werden follten. Solche Taren für ein 
zelne oder nur etliche Gewerbe finden fich in verſchie⸗ 
denen damals erichienenen Drönungen und Reſcripten; 
allgemeine Tarordnungen aber wurden am 30, April 
1644 und am 26. November 1647 publicirt, und deren 
- Revifion einigemal befohlen und ausgeführt (18. No: 
vember 1653, 3. April, 19. November 1669, 1. Auguſt 
1672). Auch einzelne Städte und Aemter erließen 
von Zeit zu Zeit folche Tarordnungen oder vereinigten 
fih zur Abfaffung eines gemeinfhaftlihen Geſetzes 
deßwegen. Denn es fiel fehwer, die Gewerbsleute zu 
ſtrenger Befolgung diefer Zaren zu bringen, fie biel: 
ten haufig „heimliche Conventikel,“ um fich über den 
Preis ihrer Arbeit und ihrer Waaren zu vereinen, 
wobei fie „aus eigener Macht“ Strafen gegen folde 
feftfeßten, welche billiger arbeiteten und dieſe für 
„Stümpler” erklärten. Hiegegen, wie gegen andere 
koftfpielige Zufammenfünfte der Handwerker wurden 
mehrere Verbote erlaffen und ihnen befohlen, ohne 
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Erlaubniß des Vogts und ohne daß diefer oder ein 
von ihm ernannter Stellvertreter den Vorfiß führe, 
feine Berfammlungen zu halten (13. November 1653, 
14. Januar 1054, 18 Februar 1656, 29. November 
1658). Auch die Bauordnung vom 2. Januar 1655 
gebietet dieß und beftimmt ferner: Die Zechen bei ber 
Ankunft und beim Abzug der Gefellen follen aufhören, 
fie felbft aber nicht eher zu Bürgern und Meiftern ans 
genommen werden, ald bis fie ihren Geburtsbrief, 
ihr Mannrecht, ihren Abſchied und eine Urkunde Aber 
ihre Lehrzeit vorgewiefen hätten und ihr Meifterftüd 
„gut und genugfam“ erfunden worden fey. Die 
ungen follen vor ihrer wirkliden Aunahme von den 
Meiftern wegen ihrer Tauglichkeit geprüft und nad 
volleudeter Lehrzeit ebeufalld geprüft und dann erft 
als Geſellen eingefchrieben werden. Durch das Ne: 
feript vom 16. November 1661 wurde den Geiftlihen 
befohlen, insgeheim nachzuforſchen, wie es mit der 
Gefellentaufe bei den Schreinern gehalten werde, und 
dann fpäter, den 19. Sanuar 1664 verordnet: Den 
Gefellen follen zwar ihre hergebrachten Gebräuche und 
Handwerkögewohnheiten auch ferner geftattet werden, 
jedoch nur, infofern fie nicht gegen Die guten Sitten 
laufen, ärgerlich und leichtfertig find; folche aber, bei 
denen Sünde und Schande getrieben, Wergerniß: ge: 
geben und die heiligen Saframente profanirt werden, 
fol man bei Strafe gänzlich abftellen, und daher 
forgfältig darauf achten, daß bei den Sufammenfünften 
der Gefellen dergleichen Ungebühr und namentlich der 
Mißbrauch des heiligen Saframents der Taufe bei 
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der Ledigſprechung der Lehrjungen nicht ferner getrie⸗ 
ben werden. 
Am 5. Januar 1650 erſchien eine Muͤllerord⸗ 
“nung, deren Befolgung am 15. April 1654 und 20. 
Sebruar 1660 eingefchärft, ihre 1660 angeordnete Re: 
vifion aber nicht ausgeführt -wurde. Das Mefeript 
vom 4. April 1639 wies die Beamten an, den Mühl: 
fanon richtiger einzuziehen. Auf Bitten der Meyger 
wurde zwar den 12. Auguft 1651 eine neue Mezger: 
ordnung verfaßt, dabei aber ansdrüdlich bemerkt, daß 
deßwegen bie Fleifh: und Mezgerorbunng von 1567 
dennoch ihre Gültigkeit behalten follte; durch das Ne: 
feript vom 5. December 1659 wurden verfchiedene 
Punkte derfelben abgeändert und namentlich den Saft: 
wirtben dad Mezgen wieder geftattet. Die Mezger 
mußten ihre Pferde auch zum Poftreiten hergeben, mo: 
für aber fie und diefe für frohnfrei erklärt wurden 
(3. Oktober 1644). Den Fifhern gebot man die 
befiere Beobachtung ihrer Ordnung vom Jahre 1615 
(den 18. Fanuar 1660, 21. November 1670) und fegte 
auf die Verderbung der Fiſchwaſſer durch Gänfe eine 
Strafe (24. Mai 1663). Den Wirthen befahl der 
Landtagsabichied vom 30. März 1644, Nactzettel ein- 
zuführen; fie follten nah 9 Uhr Nachts, bei 10 A. 
Strafe, feinen Wein mehr hergeben (7. Julius 1648) 
und die Tarordnung beffer beobachten (24. Mat 1663), 
die Wein: und Bierfchenfen aber zwar wohl „über Die 
Gaſſe auszapfen,” nicht aber Fremde fpeifen und be: 
berbergen dürfen. Das Nefeript vom 28. Julius 1669 
führte bei allen „Schild: und gefhwornen Reif: und 


Maienwirthen” das fogenannte Recognitions⸗ und Ne: 
quifitiondgeld ein, bavon erfteres (5—10 fl.) einmal 
bei nachgefuchter Erlaubniß zu wirthfchaften, letzteres 
(1—1'/, fl.) alljährlich bezahlt werden follte, aber 
fhon den 4. Mai 1670 wieder aufgehoben wurde. 
Das Bierbrauen war vor dem Ausbruch des 
Krieges in Württemberg faft ganz unbelannt, ver: 
breitete fih aber während deffelben mehr und mehr, 
teog dem daß man ed den 28. September 1642 auf 
Meinmißjahre einfhräntte Daher wurde nun verords 
net: Wenn jemand eine Bierbrauerei anlegen will, 
Toll er fih beim Beamten melden, dieſer berichten, 
wie der Bittfteller pradizirt fey, weiches Vermögen 
und ob er auch ein dazu raugliched Lokal habe, und 
erft nach erfolgter fürftliher Erlaubniß das Brauen 
felbft geftartet und dafür alljährlich 12 fl. Recognitions⸗ 
geld bezahlt werden (11. September, 16. Dftober 1643, 
27. Mai, 6. Zunius 1644, 22. Februar 1666), Am 
22. Junius 1644 aber erfchien eine eigene Bier ord⸗ 
nung, weldhe dad fogenannte Halbthalergeld einführte, 
das heißt eine Abgabe von 45 fr. vom Eimer, bie 
auch vom Hausbrauch eingezogen wurde (Mefer. vom 
22. Julius, 31. Auguft 1644), den Brauern befahl, 
die nöthige Frucht felbft zu bauen oder im Ausland 
einzufaufen, den Umgeldern aber, jeden Sud zu un: 
terfuhen. Ferner wird bier verordnet: Ohne herzog- 
lihe Bewilligung und ohne zuvor feine Tuͤchtigkeit 
genügend erprobt zu haben, darfniemand eine Brauerei 
anlegen; das Bier darf weder beim Sieden noch nad: 
ber in den Fäſſern einen Zufaß erhalten, außer etwa 
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ein wenig Wachholderbeere, Kümmel und Salz, nicht 
zu jung, fondern erft nach gehöriger Gaͤhrung verkauft 
werden und muß zu beflerer Läuterung wenigfteng acht 
Tage „auf dem Pech“ liegen. Die Faͤſſer müflen ge: 
‚eicht, Zeuerftätten, Dörröfen und Braukeſſel vor 
Seuersgefahr binlänglich verwahrt feyn. Die Müller 
follen ftetd anzeigen, wie viel fie Malz fchroten, die 
Umgelder den Preis des Bierd nach billigem Koften- 
anfchlag beftimmen, und wer Bier zum Ausſchenken 
fauft, darf auf jede Map 2 Pfennig fchlagen. Der 
Verlauf fremden Bierd wurde hierauf, den Nothfall 
ausgenommen, verboten (20. Julius, 31. Auguft 1644), 
das Brauen felbft aber, „zu Emporbringung des Wein: 
handels,“ den 20. Februar 1651 und den 29. März 1663 
auf die Städte Heidenheim, Blaubeuren, Ebingen, 
Calw und Urach befchräntft. 

. Als zwifchen den Rothgerbern und Xederbe: 
reitern ein Streit entfland, wurde den 20. Januar 
1650 entfchieden, daß nur wer beide Gewerbe redt: 
mäßig erlernt habe, fie auch zugleich treiben dürfe; 
die Weißgerber erhielten den 30. Oftober 1650 eine 
neue Ordnung, worin der Verkauf der „Niederländer 
und Sellträger” auf Markttage beſchränkt, den Mezgern 
der Lederhandel, den Kürfchnern, Nothgerbern umd 
Zuhmadern der Anlauf von Weißgerberfellen ver: 
boten, den Sädlern die Verfertigung von Handfchuhen 
allein zugefprochen und den Krämern nur mit aus: 
ländtfchem Leder zu handeln erlaubt wurde (Reſcr. vom 
14.Dftober 1654). Siedurften von Wilderern keine Haute 
kaufen (2. Sunius 1656), auf den Märkten ihre Waaren 
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nicht vor 10 und 12 Uhr auslegen (24. Mai 1657) und 
während den Vormittagspredigten an Sonn: und Zeft: 
tagen nicht walten (23. September 1661, 13. Januar 
1666). Fremden Kürfhnern verbot man ben 13. 
Auguft 1662 dad Haufıren mit ihren Waaren. Die 
Sädlerordnung vom 20. Junius 1645, verbeffert 
heraudgegeben am 30. November 1659, verbot ben 
Kürfhnern, Hutmachern und Schneidern die Eingriffe 
in deren Gewerbe, und den Kramern den Verkauf 
inländifher Handſchuhe. Den Schuftern fchärfte 
man den 11. März 1654 die beffere Beobachtung der 
Tarordnung ein. Die Hutmaherordnung von 
1561 wurde Um 18. Junius 1664 erneut und mit 
einigen Artifeln vermehrt, und geftattete den Kauf: 
leuten nur den Verlauf ausländifcher Seiden- und 
Sammthäte, „zarter welfher und niederländifcher 
Filze.“ Um das fehr gefunfene Tuchmach ergewerbe 
wieder emporzubringen, publicirte man 1659 eine 
Tuhmaherordnung, befchränkte den Tuchhandel 
der Meißner und anderer Sremden, die nur Tücher 
verkaufen follten, von denen die Elle über 1 fl. Eoftete, 
und verbot den „Kaminfegern, Savoyern und Juden“ 
den Handel mit „Bopen und anderem Tuch” ganz. 
Alle Tuchmacher, einheimifche wie fremde, follten nur 
„zur Nadel bereitete, geneßte, geichorene und in der 
Schur gereht befundene” Tücher verkaufen dürfen, 
und deßwegen in Städten, wo dad Tuchgewerbe ftär- 
ter getrieben wurde, QTuchbefhauer aufgeftellt werden. 
Der Verkauf aller Tücher, welche diefe nicht „appro: 
birten,“ wurde bei Confiskationsſtrafe verboten (3. 
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Januar 1653, 21. Januar 1661, 28. Auguſt 1663, 3. 
Julius 1670). Den Gebraud der warmen Preſſen un: 
terfagte man ben 3. Julius 1670, weil dadurch die 
Käufer „in viel Wegen vernachtheiligt” würden, ge: 
ftattete ihn jedoch auf die Bitten der Tuchfcheerer am 
8. December 1671 wieder. Um dem Gewerbe der 
Tuchſcheerer feinen Eintrag zu thun, durften bie 
Tuchmacher nur ihre eigenen Tücher feheeren (5. Mai 
1657, 6. September 1662). Ebenfo wurde, zum Be 
ften der Färber, den Zeugmachern uur an Drten, 
wo keine Färber waren, erlaubt, ihre eigenen Zeuge 
Ihwarz zu färben (16. Januar 1655). Als die Zahl 
‚ ber Tuch- und Zeugmacer zu ſtark zunahm, verbot 
man jedem Meifter mehr ald einen Stuhl und einen 
Lehrjungen zu halten, ausgenommen wenn die Salwer 
Särbercompagnie wegen ftarlen Bedarfs größere Be 
ftellungen bei ihnen machte (1. März 1660, 10. Ie: 
nuar 1670). Die Särber durften, bei Verluft ihrer 
Waare, nichts mir Teufeldfarbe oder Rinde, fondern 
alles nur mit Wad, Gallus, Kupfer und andern 
guten Farben, die Keineweber aber gar feine Tücher 
färben (19. Januar 1664). 

Die Gefellen ded Schreiner: und Schifthandwerks 
erhielten am 10. September 1658, die Biegler am 30. 
Oktober 1654 eine eigene Ordnung. Die Bauordnung 
aber enthält ausführlide Beftimmungen über die 
Gewerbe, das Meifterftüäd, den Taglohn und die Tare 
der Steinhauer, Maurer, Ipſer, 3Bimmer 
leute, Schreiner, Schloffer, Schmide, Haf 
ner, Ölafer und Ziegler. Fremde Maurer um 
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Zimmerleute durften nur, wenn fie fi über ihr 
Meifterrecht genügend ausweiten konnten, felbftftändig 
im Lande arbeiten (2. April 1663), einheimifche aber 
folten das Meifterrecht nicht für Geld erfaufen, fon- 
dern bei deſſen Erlangung fi fireng an die Bauord- 
nung halten (25 Februar 1664). Die Ordnung der 
Schmide und Wagner wurde den 1. Februar 1660 
erneut und darin den Waffenfchmiden unterfagt, Huf: 
eifen, den Huffhmiden, Waffen zu verfertigen. Den 
Wagnern, Drebern unb andern Holzarbeitern foll: 
ten bie Beamten die zu ihrem Gewerbe brauchbaren 
Holzarten zu allererft verlaufen (24. Mai 1663). Die 
Kaltfhmide erhielten den 22. März 1641, die 
Soldfhmide den 29. Mai 1657 eine neue Ordnung. 
Den letztern wurde verboten, falfche Edelfteine in Gold 
zn faflen und unbelannten Perfonen Siegel zu ſchnei⸗ 
ben, für ihre Arbeiten flellte man befondere Schau: 
meifter auf und unterfagte den Berkauf der nicht prob: 
mäßig erfundenen bei Sonfisfationgftrafe (Defer. vom 
21. Mär, 1652) ; auch befahl man ihnen, verdächtige Per- 
fonen, bie ihnen Gold und Silber zum Verlauf an: 
bieten, über deffen Erwerb zu eraminiren (14. Auguſt 
1665). In den Ordnungen ber Seiler vom 23. Yu: 
lius 1649 und 6. Februar 1660 wurde den Kramern 
jeder Eingriff in deren Gewerbe unterfagt; den 
Küblern ihre Ordnung von 1604 den 16. Julius 
1649 und 20. December 1653 erneut. Die Sieb: 
macer berechtigte ihre Ordnung vom 13. Auguſt 1650, 
jedem, der mit ihren Waaren baufire, ohne ihr Ge: 
werbe erlernt zu haben, diefelben wegzunehmen, und 
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die Dreberordnung vom 6. Februar 1660 verbot 
den Kräamern mit Dreberwaaren zu handeln, melde 
fie nicht von ihren Verfertigern felbft gefauft hätten. 
Andere Verordnungen betreffen die Slodengießer, 
bei denen die Untertbanen ihre Sloden und andere 
Gußwaaren vorzugsweife beftellen follten (20. Julius 
1657); Die Büchſenmacher, welde, wenn fie für die 
Landesdefenfion zu arbeiten hatten, Perfonalfreibeit 
erhielten (18. Auguft 1664); die Kepler und Pfau: 
nenflider, welche fein Tuch, Kupfer, Mefling und 
Zinn für ihre Waaren eintaufchen durften (18. No: 
vember 1661); die Buchbinder, auf deren Bitten 
der Verlauf von Kalendern, Katehismen, Pfaltern, 
Belang: und Gebetbühern den Krämern und Haufirerm 
verboten wurde (31. Januar 1645), und das Kohlen: 
brennen, weldes künftig allein die Kohlenbrenner 
und die dazu berechtigten Bauern auf dem Schwarz 
wald follten treiben dürfen (28. April 1650). Sal 
peterordnungen, weldhe, nah dem Befehl vom 
13. Junius 1673, bei allen Vogt: und Nuggerichten 
zu verlefen waren, erfchienen am 18. Mai 1652 und 
am 11. Januar 1665. Sie übertrugen dem Artillerie 
fommandanten die Auffiht über die Salpeterfieder, 
verboten dad Belegen der Tonnen mit Steinplatten 
und Brettern, wie dad Umgraben ded Bodens in 
Scheunen und Ställen ohne vorherige Anzeige, befahlen 
auch das Holz zum Sieden um billigen Preis aus den 
Herrefchaftswäldern zu liefern. 

Am 20. Januar 1650 wurde die zweite Handelt: 
ordnung publicirt und am 15. Februar 1661 neu 
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herausgegeben, „weil ihr nicht allerdings nachgelebt, 
fondern bie fürftlihe Intention dabei mißbraucht wurde, 
die Kaufleute ſelbſt um ihre Verbefferung baten und 
die Landftände die Regierung auf allerhand mitunter: 
laufende, dem nachgeſetzten vichterlihen Amt nicht 
wenig nachdenklihen Punkte in der früheren Ausgabe 
aufmerkfam gemacht hatten.” Sie ipricht in acht Ar: 
tifeln von den Dber- oder Kerzenmeiftern, deren jede: 
Handelslade zwei erhielt, welche vornehmlich über fremde 
Kaufleute und Haufirer gute Aufficht führen follten, 
von den 17 im Lande zu :errichtenden Handelsladen, 
von den einmal jährlich anzuftellenden VBerfammlungen, 
von den offenen Kaufmannsidden und den Waaren, 
die darin verkauft werden dürften, * von den Jungen, 
von den Kaufleuten und Krämern, denen man die 
Anfhaffung guter unverfälihter Waaren und billiger 
Preiſe empfahl, dagegen Schneidern, Gerbern, Hut: 
und Kappenmachern, Kürfchnern und fremden Kraͤ⸗ 
mern jeden Eingriff in ihr Gewerbe verbot, von Er: ° 
theilung des Bürgerrechte und der Handelsconceffion, 
von Abhaltung der Jahr: und Wocenmärkte, von 
Suhrleuten, Trägern und andern Stümplern, denen 
man den Handel gänzlich, von Wallonen, Kaminfegern 


* Angeführt find: Tuch, Sammt, Seide, Grobgrün, Burfchet, 
Atlad, Barcher, Gölſch, Schetter, niederiändifche und Nürnberger 
Waaren, Gewürze, Barden, Materialwaaren, Alaun, Bitriol, 
Schwefel, Metalle, Tabak, Stodfifhe, Platteislein, Häringe, 
Rheinfifche, Corduan, Zurzacher, niederländifched, Kölner, preußi⸗ 
fched, Frankfurter, Straßburger, Elen- und anderes fremde Leder, 
ausländifche Filze und Hüte, fremde franzöfifhe und parfümirte 
Handfchube, In Summa, was für Kaufmanndgut erkannt und nicht 
im Lande gemacht wird. 


Württ. Jahrb. 1848. 2ted Heft. 26 
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und andern fremden Krämern, denen man „bag Ichaäb: 
lihe Haufiren und Herumftreifen” verbot und fie an- 
wies, ihre Waaren allein auf den Märkten zu verkaufen. 
Am 4. Junius und 30. Oktober 1645 wurde befohlen, 
„einheimifhen Manns: und Weibsperſonen, die fih 
aufs Faulenzen, auf die Vorkäuflerei und Truͤgerei 
legten und heimlihb Waaren aus dem Land fchleiften, 
allerhand Sünden und Lafter verübten, in einem fall 
“ wilden, barbarifchen Leben aufwüchfen und den Gottes⸗ 
dienft ganz verachteten, ihr Unmelen gänzlich zu ver: 
bieten.” Auch die „Kauderei,“ der Auf: und Bor: 
kauf von Flach und Garn wurde mehrmals unterfagt 
und befohlen, beides nur auf offenem Marft zu ver: 
kaufen, Jedem aber, der fich nicht gehörig Legitimiren 
koͤnne, feine Waare bier gelauft zu haben, fie zu fon 
fiöciren (28. Sanuar, 15. April, 28. Junius 1651, 
25. Februar 1655, 3. Februar 1670). Auf die Bor: 
ftelungen und Bitten der Färber: Kompagnie in Calw 
führte man beim Spinnen die Schneller ein (20. März 
1655, 2. Junius 1656). Der Anlauf fremben Eifend 
wurde bei Strafe verboten, altes Eiſen follte vorzugs⸗ 
weife an die fürftlichen Eifenfaftorien und Werke ver: 
fauft werden und von ihnen follten dann Eifenhändler, 
Handwerker und Andere ihr Eifen beziehen (13. Ne 
vember 1651, 30. Auguft 1655, 24. September 1657, 
12. Februar 1666). Die nämlihen Beftimmungen 
machte man wegen des Kupferd, nachdem im St. 
Shriftopherhal ein Kupferhammer errichtet worden mar 
(10. Junius 1661). Der Verkauf des Salzes folte, 
wie fchon die Kandesordnung von 1621 befahl, allein 
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auf die Städte beſchraͤnkt, den Fuhrleuten jedoch ge: 
ftattet fepn, ihr Salz überall für Wein auszutauſchen 
und hievon dann eine geringere Accife bezahlt werden 
(6. Februar 1652, 8. Dftober 1667, 13. Julius 1672). 

Fremde Kramer, Wallonen, Savoier, Kaminfeger 
u. ſ. w. durften nur auf den Märkten ihre Waaren 
feilbieten und mußten dafür ein Standgeld von 10 bie 
30 fr. täglih, auch von 1 fl. Erloͤs 1—2 Fr. zahlen; 
das Haufiren war ihnen bei 20 Neichsthalern Strafe 
verboten und allein den Verkäufern von Eitronen, Po: 
meranzen, Kapern, Dliven, kandirten und dergleichen 
Waaren erlaubt. Für Glüddhafenmänner betrug das 
Standgeld täglih 1 fl. 30 kr., für Komddianten 1 fl., 
für „Puppapper“ 15 Er., für Seiltänzer, Zafcheufpieler, 
Gaukler und Menageriebefißer 30 Er. (29. Noveniber 
1645, 15. Junius 1650, 17. Junius, 10, Julius 1651, 
21. Januar 1662, 8. Februar 1664, 4. December 1666, 
13. Julius 1672), Da man allgemein über den ſchlech⸗ 
ten Zuftand der Straßen klagte, weil man daranf mit 
Wagen und Pferden faft gar nicht fortkommen könne, 
fo wurde den 14. März 1663 den Amtleuten und Orte- 
obrigfeiten befohlen, fie ſchleunigſt auszubeflern und 
tünftig in gutem Stande zu erhalten, 

Den Juden war der Aufenthalt in Wurttembers 
ſchon ſeit früheren Zeiten geſetzlich verboten und fie 
durften nur auf ihnen feft vorgefehriebenen Wegen 
durchs Land reifen. Diefe Beftimmungen erneute man 
auch jebt, fie mußten befondere Geleitszeichen löfen 
und erhielten ftetd einen Begleiter, welcher ‚auf ihr 
Berragen genau aufmerfen und vornehmlich verhüten 
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ſollte, daß fie feinen Schacher trieben. Weil jedoch 
ihrer viele in fremden, vom Lande eingefchloffenen oder 
an deffen Grenzen gelegenen, Orten fih aufhielten, 
fo konnte man den Verkehr mit ihnen nicht ganz 
unterbrüäden; einzelne erlangten fogar ald Hofiuden 
befondere Handelderlaubniß; daher verbot man ihnen 
wenigftens den längern Aufenthalt im Herzogthum, 
die Schließung wucherlicher Kontrafte und dad Herum: 
laufen an Sonn: und Feiertagen (8. November 1660, 
23. Julius 1661, Auguft 1662, 16. November 1666, 
13. Julius 1672). | 

Maaße und Gewichte follten oͤfters „ganz uner⸗ 
wartet” befichtigt und gepfechtet, auch, wenn man da 
bei einige Unrichtigkeit bemerfe, eine genaue Unter: 
fuchung angeftellt werden (13. November 1643). Da 
der Herzog bei feiner Wiederkehr das Land mit gering: 
haltigen Münzen überfhwemmt fand, erließ er ſchon 
am 8. November 1638 ein Dekret, wodurch verſchie⸗ 
dene Münzforten herabgefegt, andere ganz „verrufen 
und verboten” wurden. * 

Das Militärwefen. ** An eine Wieberberftel: 
lung der württembergifichen Wehrverfaffung war wäh: 
rend des Krieges nicht zu denfen, kaum vermochte der 
Herzog mit Hilfe der Landftände big dahin eine Leib: 
wahe von 180 Mann zu halten, erft nachdem ber 


* Nach der Zullordnung von 41657 galt eine Dukate a fl. as ir. 
4 Goldgulden und 4 Königötbalerafl. 15 kr., 1 Reichsthaler ı fL ar. 
4 Gulden 60 kr., 1 Schilling 3 Er., A Kreuzer 2 Pfennige oder 6 
Heller. Dad Weinmag war: ı Fuder 6 Eimer, ı Eimer 16 ml, 
4 Imi 10 Mas. 

* 5, Pfaffs Gefchichte ded Mititärmwefend in Württemberg. 4842. 
8. p. 25 ff. 
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Frieden mwiederhergeftellt worden war, konnte man ſich 
auch hiemit befchäftigen und es geſchahen nun in Wuͤrt⸗ 
temberg, wie in andern deutichen Staaten, Schritte, 
um ein ftehendes Militär einzuführen. Allein bies 
gegen fträubten fi die Landftände entichieden und es 
harte ein Zürft von kraͤftigerem Charakter ald Eher: 
hard Ill. dazu gehört, um bie Sache dennoch durch: 
zufegen. Schon auf dem Landtag im Jahr 1648 brachte 
er eine Vermehrung der geworbenen Truppen in Bor: 
fhlag, die Landichaft aber meinte, zum Schuß gegen 
das umperftreifende Gefindel feven die bewaffneten 
Bürger genügend. Auch fpätere Anträge gleicher Art 
verwarf fie und wollte ebenfo wenig auf einen Lieb: 
lingsplan des Herzogs, die Anlegung einer neuen 
dauptfeftung eingehen, „weil fie hiezu nicht verbunden 
fen, es ihr auch an den erforderlichen Mitteln fehle.” 
Bergebend ließ ihre Eberhard vorftellen, die Koften 
ſeyen nicht fo groß, defto größer aber der Nutzen, 
welchen dad Land von einer folchen Zeitung ziehen 
würde, indem es von ihr „mehreren Schug, Rettung 
und Defenfion“ zu gewarten have und „im Nothfall 
Herrſchaft und Unterthanen fi dahin flüchten und 
was ihnen von ihrer zeitlichen Habe lieb ſey, retiriren” 
Einnten. Gr fieng daher 1661 dad Werk allein an, 
Srendenftadt follte in eine KHauptfeftung umgewandelt 
werden, nachdem aber biefür fehon über eine Tonne 
Goldes ausgegeben worden war, gab man die Arbeit 
1674 wieder auf, weil ein Kriegeverftändiger, der 
Dberftlieutenant Kiefer, nah vorgenommener Beſich⸗ 
tigung, erklärte, der Drt fey zu dem beablichtigten 
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Zwede: ganz untauglih. Zur Ausbeſſerung der Fe⸗ 
ſtungswerke Hohenafpergd übrigens wurde 1670 ein 
Beitrag von den Landſtaͤnden bewilligt. 

Sin Fällen jedoch, wo der Herzog ald Reichsſtan 
verbunden war, ein Truppentontingent aufzuftellen, 
verweigerte ihm die Landſchaft ihre Hilfe nicht, weil 
es laͤngſt Grundfan war, dab in Hauptkriegen bie 
Untertbanen dem Landesherrn zur SHilfeleiftung ver: 
pflichtet feyen und fie hiezu auch Reichskriege rechnet. 
Als im Fahre 1663 Deutihland von einem Einfall 
der Türken bedroht wurde, befahl der Herzog fehlen: 
nige Werbungen anzuftellen (27. Junius, 8. Julius 
1663). Die Beamten follten debwegen „berumfchmwei: 
fende Handwerkspurſche und anderes herrenloſe Gefind 
eraminiren und animiren“ -jedem ein Hanbgeld und 
zwar gewefenen Soldaten oder fonft ſtarken, tüchtigen 
Leuten bid auf 3 Neichöthaler, und 12 Fr. täglichen 
Sold verfprehen, auch ledige Mitglieder der Landes⸗ 
auswahl, wenn fie dazu Luft bezeugten, annehmen, 
Dffiziere und Unteroffiziere derfelben ebenfalldg mit 
Merbungen beauftragen und wenn fie eine hinreichende 
Anzahl beifammen hätten, fie auf den Verſammlungs 
plaß nad Stuttgart fchiden. Bei der Mufterung je 
doch war der Herzog mit den Angeworbenen nicht recht 
zufrieden, weil fih darunter „viele jungen Buben, 
alte Männer und gebrechlihe Perfonen, weder zum 
Gewehr noh zum Krieg tauglich” befanden und er 
ließ daher am 10. Oktober 1663 eine neue Werbung 
ausfchreiben. Hiebei wurde die Annahme von Land: 
wehrmännern verboten, weil dad Rand „voll fremder 
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Kerle und Handwerkspurſche“ ſey, das Handgeld auf 
2 Meichöthaler herabgefept, die Anwerbung von Hffi: 
zieren unterfagt, die Montirung vom Herzog felbit . 
übernommen und befohlen, alle acht Tage eine Lifte 
der Angeworbenen einzufenden, jedem täglich 8 kr., 
11/, Pfund Brod und gebührendes Quartier zu geben. 
Am 12. September 1663 gebot man auch den reifigen 
Zörftern, Schuldheißen, Amtsknechten u. f. w. fich mit 
guten Pferden, Karabinern, Piftolen und andern Waffen 
zu verfehen, um nöthigen Falls gegen die Türken aus: 
ruͤcken zu koͤnnen. Ebenſo wurde, wie in früheren‘ 
Zeiten und wie ed auch 1653 nad dem Tode des Kai: 
ferd Ferdinand III. gefcheben war, den Xehensleuten, 
deren man dDamald 104 mit 173 reifigen Knechten 
zählte, befohlen (10. September 1663) „mit guter, 
diefer Zeit üblicher Rüftung, wie es zum Feldzug und 
Ernſt gehört, auch ihrem Stande gebühre, und der 
ihnen auferlegten Anzahl wohlmundirter Pferde” zu 
erſcheinen. Weiter wurde noch ein allgemeiner Bettag 
angeordnet (25. Auguft 1663) und befohlen (10. Sep: 
tember 1663), alle Kirchweihen, üppigen weltlichen 
Freuden, überflüßige Behrungen, Uebermaaß im Eſſen 
und Trinken bei Hochzeiten und Gaftereien, fonderlic) 
aber Spiel und Tanz abzuftellen. Hierauf bewilligten 
Die Kandftände (den 27. Mai 1664) nicht nur die Tür- 
tenfteuer und die zum Unterhalt ded Kreisfontingente 
von 171 Reitern und 400 Fußgängern nöthige Geld: 
fumme, fondern auch einen Beitrag zur Ergänzung 
der Leibgarde zu Pferd und die Lieferung des Pro: 
viants. Da jedoch diefe Truppen, nad der Ruͤckkehr 
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aus dem ungarifchen Feldzuge, etlih Monate in Würt: 
temberg im Quartier gelegen waren, meinten fie, die 
felben feyen nun „ihres ausgeftandenen Hungers und 
Kummerd reichlich ergößt worden” und daher follte 
der Herzog fie abdanten, wozu fie 3000 fl. beifteuern 
wollten. Eberhard aber erflärte hierauf: die jeßigen 
Läufe zeigten fih in und außerhalb des Vaterlandes 
fo weit ausfehend, daß er feine, größtentheils and 
guten, erfahrenen Offizieren beftehende, Reiterei ohne 
großen zu beforgenden Nachtheil und künftige bedeuten: 
dere Werbekoften nicht fogleich entlaffen Fönne. Seine 
Abſicht fey jedoch biebei durchaus nicht ſtehende Truppen 
zu unterhalten und dadurch feinen Unterthanen die lie: 
ben Friedensfrüchte fauer zu machen oder gar zu neh: 
men. Hierauf wurden ihm auch, unter der Bedingung, 
daß die Söldner fich felbft verköftigten und den Unter: 
thanen auf feinerlei Weife befchwerlich fielen, 4500 fl. 
bewilligt (28. Februar 1665). Auch im Jahre 1668 
begehrte der Herzog wegen der „gefährlichen Kriege: 
fonjunfturen ‚“ bei denen die Landesauswahl allein 
nicht mehr zum Schuße des Landes hinreiche, einen 
Beitrag zur Anwerbung einer Mannfchaft zu Roß und 
zu Fuß von den Landftänden. Diefe jedoch entihul: 
digten fih mit der großen Armuth der Unterthanen 
und meinten, um Gemwaltthätigfeiten der Truppen der 
friegführenden Mächte zu verhüten, fey die wohlgeübte 
Landwehr hinreichend, bewilligten aber endlich doch zu 
einer „eilenden Defenfionshilfe” 50,000 fl., jedoch un: 
abbrüdhig den Landesverträgen und nur aus freiem 
Willen, dabei erflärend, daß fie mit der Anwörbung 
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amd Ausräftung der Söldner nichts zu ſchaffen haben 
wollten (12. März 1668). Als hierauf 1672 die Auf⸗ 
ſtellung eines Reichsheers von 30,000 Mann beſchloſſen 
wurde, zu dem der Herzog 100 Reiter und 300 Fuß— 
‚gänger liefern follte, verlangte er von den Landftäns 
den die zu deren Unterhalt nöthigen Summen nicht 
nur „nach Inhalt der Reichskonſtitutionen, ſondern 
auch der zwiſchen ihnen nnd feinen Vorfahren ver: 
glichenen Landesverträge” und ftellte ihnen anf ihre 
Entgegnung, daß man mit den Werbungen nicht fo 
ſeht zu eilen brauche, weil ja ſchon 180: kampfgerüſtete 
Fußganger da ſeyen, vor, wenn man noch länger warte, 
werde fih die befte Mannſchaft verlaufen: Hierauf 
willigten fie. aud ein, daß noch 20 Mann angeworben 
würden; die übrigen 100 Mann aber follte man aus 
der Landwehr nehmen, fie einftweilen mit einem mo: 
natlihen Wartgeld von 45 Er; bis 1 fh bei ihren Fa— 
milien und Gewerben laffen, die Koften der Anmwer: 
bung, Ausrüftung und des Unterhalts wollten fie für 
diefe Mannſchaft wie für die ſchon vorhandenen 86 
‚geworbenen Neiter übernehmen und depwegen neben 
den ſchon bewilligten „Servisgeldern“ von 165 fl. mo— 
natlich noch ‚weitere 500 fl. für jeden Monat zahlen, 
auch beim wirklichen Ausmarſch jedem Landwehrmann 
15 fl. Auszugsgeld geben. Der Herzog aber mußte 
ihnen dafür verfpreben, daß diefe Bewilligung den 
Privilegien und Landesverträgen unſchadlich und ohne 
Präjudiz ſeyn, auch kuͤnftig zu Feiner Konfequenz ges 
zogen werden follte (28. September 1672), Da die 
Ausſichten fih noch bedenklicher geftalteten, wurde im 
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Februar 1673 den Landftänden der Unterhalt von 600 
Meitern und 2000 Fußgängern angefonnen, als fie dieß 
jedoh für eine „pure Unmöglichkeit” erklärten, be: 
gnügte fi der Herzog mit den ihm zur Anwerbung 
von der Hälfte dieſer Mannfchaft angebotenen 33,000 fl. 
Wegen des Unterhalts diefer Truppen aber wurde 
ausgemacht, bie Landftände follten denfelben bie zum 
1. März 1674 allein, die Lieferung des Futters mit 
der Kammer gemeinfchaftlich beftreiten, bie bisherigen 
Servisgelder aufhören, dafür aber jeder Meiter mo: 
natlih A fl. an Geld und 2 in Naturalien, jeder Frei⸗ 
willige von der Landwehr 1 Meichsthaler befommen. 
Die 500 Freiwilligen zu Fuß erhielten auch Befreiung 
von allen Frohnen, der Gemeine monatlih ald Wart: 
geid 1 fl., der Korporal 1/, fl., der Sergeant 2 fl, 
der Faͤhndrich 2%, fl., der Lieutenant 3 fl. und ber 
Hauptmann 4 fl. (30. April 1673). Diefe Bewilligung 
wurde durch den Landtagsabichied vom 30. März 1674 
noch auf ein weitered Jahr erftredt, mit Ausſchluß 
der erften, vom Herzog zur Keibwache erhobenen, Rei: 
terfompagnie, für welche die Stände ein für allemal 
2000 fl. zahlten, und zugleich beſchloſſen, die Ber: 
pflegungsordnung der Truppen foll erläutert und durd 
den Druck bekannt gemacht werben. 

In diefem Jahre war der Stand des württember: 
sifhen Militärs folgender; 100 Mann Leibwache zu 
Pferd, 80 Mann Neirerleiblompagnie des Erbprinzen, 
eine Reiterſchwadron von 80 Mann, ein Regiment 
Fußgänger zu A Kompagnien und die Artillerie mit 
20 Stüden Feldgefhüß. Die Hauptmehr des Fürften: 
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thums aber bildete jeßt wie früher bie Landwehr, Lan: 
desauswahl oder Landesdefenſion genannt, 
welche 1674 aus 3 Neiterregimentern, jedes A Kom: 
pagnien und 400 Mann ſtark und aus 4 Megimentern 
zu Fuß, zu 16 Kompagnien und 3200 Maun, als 
mobiler Landwehr, * fonft aber aus fänmtlicher waffen: 
fäbiger Mannſchaft bis zum fechzigften Lebensjahre 
beftand. Es war dieß eine alte Einrichtung in Würt: 
temberg, die aber durch den langen Krieg ebenfalls in 
gänzlihen Zerfall gerieth. Während deffelben, nah 
der Ruͤckkehr bes Herzogs, war Alles, was man thar 
und thun konnte, daß man den 7. Mat 1642 den Unter: 
thanen befahl, fih zu Streifen wie „auf allerhand fid 
begebende Fälle und ereignende Gefahren‘ mit Mus- 
teten zu verfeben, welche die Regierung ihnen in guter 
Qualität famt „Model und Wifcher” für 1 fl. 45 Er. 
das Stüd, zu überlaflen verſprach. Am 14. Decem- 
ber 1649 jedoch glaubte man den Gebrauch der $euer: 
gewehre bei den „gemeinen Bürgern” wieder beſchrän⸗ 
fen zu muͤſſen, weil fie zur Fallung ded Wilde und 
auf andere Weife vielfältig mißbraucht würden, und 
gebot ihnen, fie auf Reifen nicht mir fih zu führen. 

Man fuchte aber nah dem Frieden auch die Xand- 
wehr wieder in einen tüchtigen Stand zu feßen und 
erneute Deßwegen auch die Verbote fremder Werbungen 
und des Eintritte in fremde Kriegsdienfte ohne befondere 


* Im Jahre 1655 beftanden 4 Regimenter: 1) Leibregiment mit 
8 Sompagnien 3u Fuß, 5 zu Pferd; 2) Resimen: Prinz Johann 
Friedrich, 5 Compagnien zu Fuß, A zu Pferd; 3) Widerholds Regi⸗ 
ment, 8 Compagnien zu Fuß, 5 zu Pſerd; 3) v. Plummernd Re: 
giment, 5 Compagnlen zu Buß, 3 zu Pferd. 
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fürftlihe Erlaubniß (20. Junius 1639, 24. Decem: 
ber 1644, 20. März 1654, 28. Julius 1657, 18. Ja: 
nuar 1664, 25. Mai 1672). Hierauf, nach Wieder: 
berftelung der „Randesdefeniion und Auswahl zu Rob 
und Fuß“ erichien den 18. September 1652 ein Re: 
feript folgenden Inhalts: Die Amtleute und Oberften 
follen dafür forgen, daß die durch den Tod entitehen: 
den Lüden der Mannfchaft gleich wieder mit tüchtigen, 
gutgelleideten und gerüfteten Leuten erfeßt werden, 
doch ohne dag man die Aemter dadurch in Koften ver: 
fee, oder die Unterthanen zwinge, fich in Eile „ge: 
wiſſe Kibereiröde” anzufchaffen, indem allein notoriich 
Arme auf gemeine Koften gefleidet werden follten. Vers 
gehen, während des Dienftes verübt, follen vom Be- 
fehlshaber, andere vom gewöhnlichen Richter beftraft 
werden und die Landwehrmänner ihre Gewehre nicht 
zur Unzeit tragen dürfen. Das Ererciren durfte aud 
an Sonn: und Feiertagen, doch ohne Störung des 
Gottesdienfted, getrieben werden, weil ed höchft nöthig 
fey und doch der Zeldgefchäfte wegen an Werktagen 
nicht getrieben werden könne (Mefeript vom 19. Januar 
1664). Die Gemeinen und Unteroffiziere waren vom 
Botenlaufen, Thor- und Dorfhüten und die Gemeinen 
im wirklichen Dienft zugleich von Frohnen (doch nur 
fie felbft, nicht auch ihre Angehörigen, Reſcript vom 
6. Mai 1674), die Offiziere aber von allen Perfonal: 
befhwerden frei. Für jede Kompagnie follte vorerii 
ein Reifewagen audgerüftet, die Anfchaffung der übri 
gen aber nah und nach bewerkitelligt werden. Da 
dDiefe „Auswahl“ auch zum wirflihen Kriegsdienfte 


4 


beftimmt war, erhielt fie den 11. December 1652 ihren 
Artitelbrief.“ Sammtliche Mitglieder derfelden muß⸗ 
ten ſchwoͤren, dem Herzog und dem Lande getreu und- 
Hold zu ſeyn und ihnen redlich zu dienen, ihren Be: 
fehlshabern ohne Widerrede und Aufzug zu gehorchen, 
keine Meuterei zu machen, fondern fid zu allen Dienz 
ten, welche die Landesbefenfion erfordere, gebrauchen 
zu laſſen, ohne Erlaubniß ihrer) Anführer ſich nicht 
auf mehrere Tage zu entfernen, Montur und Waffen 
ſtets in gutem Zuſtande zu erhalten, mit den ihnen 
angewiefenen Quartieren ſich zu begnügen, ihre Wachs 
poften nicht zu verlaſſen und, wo ſie in Beſatzung lägen, 
ſich aufs Aeußerſte zu vertheidigen u. ſ. w. Da Manche 
ihre Heimathsorte oder fogat das Land verliefen, um 
ſich der Auswahl zu entziehen, fo gebot man ihnen, 
den‘ 25. September: 1654 bei Verluft ihres Bürgers 
rechts und ernſtlicher Strafe, zurüdzufehren. Am 
13; März 1655 wurde den Beamten und Anführern 
befohlen, die durd zahlreichen Abgang geſchwachte 
Mannfchaft wieder vollzäplig zu machen, indem, wenn 
hierin bei der nachſten Zahresmufterung ein Mangel 
erfunden würde, man dieß „mit ernftlihem Anfehen 
empfindlich und fo, daß gewiß andere fih daran ſpie— 
geln follten, ahnden werde.“ Am ‘22. Januar 1657 
wurde das Mefeript vom 18. September 1652 neu ein⸗ 
gefhärft, erläutert und erweitert, die Freiheit von 
Wachen u. f. w. auf Trompeter, Unteroffiziere und 
Offiziere‘ beſchrankt und an Orten, wo ſich der Hof 
gerade aufhielt, oder bei Öffentlichen Bauten vaufges 
hoben.) Zu 'Wolfsjagden sollte der Forftmeifter, zu 
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Streifen der Ammann die Mannfchaft aufbieten und 
mit dieſer ftetd wenigftens ein Unteroffizier ziehen. 
Beamte und Ortsobrigkeiten follten den Dffizieren mehr 
Reſpekt beweifen und fie nicht durch bloße Stadt: und 
Dorfnechte vorfordern laffen. Händel, weiche beim 
Abmarſch von der Mufterung, aber noch vor Ablegung 
der Gewehre, vorfielen, hatten bie Militär: und Ei: 
vilbehörden gemeinichaftlich zu beftrafen. Die Unord: 
nungen bei den Mufterungen, namentlich mit dem 
Zehren und Zehen unbefugter Perfonen auf KRoften 
des Amtes, befahl man ernitlih abzuftellen. Am 
8. April 1657 gebot der Herzog dem Generalfeldzeug- 
meifter v. Holz, Offizieren und Gemeinen wohl und 
ernftlich einzubinden, daß fie fi mit ihrer Wehr in 
guter Bereitfchaft hielten, um auf den erfien Befehl 
ausrüden zu fönnen, den Amtleuten aber, Mauern 
und Thüren gegen alle Angriffe genugfam ficher zu 
ftelen und denen in der Nähe ded Rheins und der 
Donan und auf dem Schwarzwald noch befonderg, 
fleißige Kundfchaft über alles einzuziehen, was in der 
Nahbarihaft vorgehe. Um die Landesdefenfion in 
gutem Stande zu erhalten und zu ergänzen, wurde 
den 14. Februar 1660 befohlen: Man fol Längftene 
binnen zwei Monaten berichten, wie viel waffenfähige 
Mannichaft an jedem Ort vorhanden fey, hierauf am 
20. Februar wegen der immer häufiger werdenden 
Defertionen, die früher fchon vorhanden geweſenen 
Schnappgalgen wieder aufzurichten, an fie die Namen 
der Ausreißer zu heften und dietelben, wenn man fie 
einfange, nah Kriegsgebrauch gebührend zu ftrafen. 
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Dad Nefcript vom 12. März 1660 wies die Gemein: 
den an, jedem Landwehrmann für die Zeit der Mu— 
fterung einen Sold und zwar theilmweife fchon vor dem 
Auszug zu zahlen, dafür follte diefer dann feinen 
Unterhalt felbft beftreiten und vom Quartierdmann 
nur Dach, Gemach, Feuer, Licht und rauhes Futter 
zum fordern haben. * Am 14. März 1660 befahl man 
den Wemtern, die Landedauswahl beffer mir Beklei⸗ 
dung, Dber: und Untergewehren und namentlich mit 
tüchtigen Pferden zu verfehen. Das Mefeript vom 
22. März 1661 wiederholte die Beftimmungen der frü- 
beren Verordnungen von 1652 und 1657, unterwarf 
die geworbene Mannſchaft ausichließlich der militäri- 
ſchen Serichtebarkeit und gebot Amtleuten und Dffi: 
zieren darauf zu fehen, daß die Musketiere ihre Roͤcke, 
die Reiter Kleidung, Gewehr, Sattel und Zeug nicht 
außer dem Dienft gebrauchten, abnüsten oder zum 
Dienft untauglih machten, ihre Pferde wohl in Acht 
nahmen und daß die Kompagnien in Br Aa 
erhalten würden. Am 10. November 1 urde eine 
Mufterung ausgefchrieben, um betagte „baufallige” 
Leute, einzige Söhne von Greifen und Wittwen, mir 
vielen Kindern gefegnete Arme, Raths- und Gerichte: 
perfonen und andere Bedienfteten auszumuftern und 
dafür junge, gefunde und tüchtige Leute einzureihen. 





* Täglicher Sold ded Rittmeifterd 1%, fl., ded Hauptmanns 
und Neiterlieutenantd 4 fl., ded Kornets und Fußgängerlieutenants 
ao kr., ded Faͤhndrichs und Wachtmetfterd 30 kr., ded Gergeanten 2ur., 
ded Quartiermeiſters, Korporald, Mufterfchreiberd und Trompeter 
bei der Reiterei 24 kr., beim Fußvolk 16 kr., des gemeinen Reiters 
20 kr., des gemeinen Zußgängerd 12 kr. 
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Am 19. November 1667 erklärte der Herzog, da die 
Landedauswahl allmählig fehr in Abgang und Zerrit: 
tung gerathen fey, auch fih allerhand nicht gering 
Sehler und Mängel bei ihr zeigten, wolle er bei dr 
naͤchſten Mufterung perfönlih erfcheinen und damit 
bier alles im beften Stand erfcheine, follten, auch mit 
den „unlängft errichteten Dragonern,” fogleich Par: 
tifularmufterungen vorgenommen und dabei Monti: 
rung, Gewehre und Pferde forgfältig vifitirt werben. 
Dürftigen Landesauswahloffizieren befahl man de 
22. Februar 1668, bei der Anfchaffung der Montur 
unter die Arme zu greifen und fie wegen Steuerräd: 
ftäuden zuerft einigemal freundlich zu erinnern, erf, 
wenn dieß nichts helfe, mit der Erefution zu bedrohen 
und nach Befinden in ehrlichen Arreft auf den Natk 
bäufern zu bringen. Cine neue ausführliche Verord⸗ 
nung wegen der Landesauswahl erfhien den 11. Junius 
1668, nach einer in Gegenwart des Herzogs durch den 
Generallieutenant Friedrih Mofer von Filde und die 
Kriegsräthe vorgenommenen Mufterung. In ihrem 
Cingang heißt ed, der Herzog habe mit gnädigftem 
MWohlgefallen bemerkt, daß, mit Abrechnung weniger 
Mängel, die Landesdefenfionsvölfer zu Pferd und zu 
Fuß nunmehr in einem folhen Stande feyen, daß fie 
zum Schuß und zur Sicherheit des Landes, wie zur 
Erfparung neuer Unkoſten mit göttliher Hilfe wohl 
würden beftehen können. Um fie aber auch in dieſem 
guten Zuftande zu erhalten, verordne er Folgendes: 
Die noch da und dort fich zeigenden Mängel follen 
bis zur nächſten Herbfimufterung verbeflert und 
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zuredtgebraht und die Neiterei künftig jedes Jahr ım 
Frühling nach der Haberausfaat und im Herbſt nad 
vollendeten Feldgeſchaͤften compagnieweife gemuftert, 
außerdem von jedem Compagniechef noch von Zeit zu 
Zeit eine befondere Mufterung angeftellt werden. Das 
Fußvolk foll man ebenfo fompagnieweife und daun wies 
der dreimal im Jahre vereinigt muſtern. Dabei er: 
bält der Dberft 3 fl., der Oberftlieutenant 2'/, fl., der 
Maior 2 fl., der Kapitän nebſt Roßlohn 1 fl., ber 
ZXientenant 40 fr., der Fähndrich 30 fr.. der Ser: 
geant 24 kr., jeder andere Unteroffizier 16, der Gemeine 
12 tr. Zaggeld. Zu Jagden und Streifereien follen 
die Gemeinen künftig durch einen Offizier aufgeboten 
werden und die Dienftpferde zur Hälfte frohnfrei feyn. 
Daneben wurden die früheren Verordnungen wegen 
der Schießübungen, der Frohnen und Perfonalfreibeit, 
der Mechispflege, des Betragens der Beamten und 
Ortsobrigkeiten gegen Offiziere, der Unterftügung Be⸗ 
dürftiger unter ihnen und der Erhaltung der Kleider 
und Waffen erinnert und beftätigt. Am 28. Auguſt 1673 
befahl man den Städten und Aemtern, ihre Aus: 
wahlmannfchaft ſtets in folder Bereitichaft zu halten, 
dag fie im Nothfall fogleich augziehen künne, Mauern 
und Thürme ſchleunigſt berzuftellen und künftig in 
gutem Stande zu erhalten, Damit man vor plöglihen 
Ueberfällen gefichert fey. 

Die Schüpßengefellfhaften und Schiegäbungen 
wurden durch die Meicripte vom 6. Februar, 14. Mai 
und 18. September 1652 wieder hergeftellt. Die Uebun: 


gen follte man an Sonn- und Zeiertagen nach dem 
MWiirtt. Jahrb. 1848. Sred Heft. 27 
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Gottesdienſt und wenigftend alle vier bis fünf Wochen 
ein Scheibenichießen halten, vornehmlich bie Landes: 
defenfionsmannfhaft zu deren Beſuch nöthigen, ihr 
deßwegen auch die Aufnahme in die Schüßengefell: 
ſchaften nirgends erichweren. Doc follten die Schüßen 
mir ihren Sewehren nicht während ber Mittagepre: 
digt hin und her durch die Gaſſen laufen, nicht waͤh⸗ 
rend der Abendpredigt in den Scießhäufern zechen 
und fpielen, aub an Sonn: und Feiertagen feine 
Sreifchießen gehalten werden (19. Januar 1664). Am 
13. Zuninus 1673 befahl man den Amtlenten, die 
Schuͤtzen zum pünftlicheren Erſcheinen bei den Uebungen 
anzubalten. Der Beſuch fremder Freiſchießen wurde 
am 20. Mai 1659 verboten, weil dadurch die Leute 
nur vom Arbeiten abgehalten und zu unndthigen Aug 
gaben verleitet würden. Wegen ber bisweilen bei den 
Schiegübungen vorfommenden Unglüdsfälle fchärfte 
ntan den 1. SDftober 1667 die Beftimmungen ber 
Schügenordnung darüber aufs Neue ein und befahl, 
auf den Schießplaͤtzen Elddlein anzubringen, um den 
Zeigern Zeichen damit geben zu können, daß fie aus 
ihren Hütten hervorgehen: und ſich der Scheibe nähern 
dürfen. 

OD Die Kirche. Bel der durch den Krieg bewirf: 
ten allgemeinen Serrüttung litten natürlich auch bie 
firhlihen und Bildungsanftalten fehr, und die Meor: 
ganifarion der Kirche vornehmlich war mit noch größeren 
Schwierigkeiten verknüpft als bie der Staatsverwal⸗ 
tung. Denn felbft unter denen, welden Amt und 
Pflicht geboten, für fie zu forgen, gab es Männer, 
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die darauf ansgingen, einen Theil der Einkünfte bes 
Kirchengutd zu weltlichen Zwecken zu verwenden. Geiz: 
kofler fogar mißbrauchte feine große Macht zu biefem 
Zweck, „er gab bie Rechte der Kirche preid und ver 
theilte die kirchlichen Aemter nah Gunſt und nidt 
nach Verdienſt; von ber. Zeit an ſank das. Kirchenweſen 
und ging rüdwärts, weil es der Willlür eines 
@inzigen, der weder Grundſaͤtze noch Meligion hatte, 
unterworfen war.” So fagt Unbdrei, ber mit wahrem 
Zeuereifer fi) ber Kirche amahm, dabei aber mit ben 
größten Hinderniffen, mir Eigennutz, Jeid, Bosheit, 
Verleumdung und ſelbſt mis‘ boͤſem Willen feiner 
Amtsgenoſſen zu kaͤmpfen hatte. Bei der Wieberkunft 
des Herzogs war ein großer Theil des Kirchenguts in 
fremden Händen, auf dem Lande lagen viele Kirchen 
und Pfarrbäufer in Trümmer, ed fehlte ſelbſt an den 
nothwendigften Büchern und Geräthfchaften, fo daB 
man fi beim Abendmahl füger gewöhnlicher Trink 
gläfer bediente, der Gottesdienſt mußte haͤuflg, theils 
ber großen Unſicherhait wegen, theils aus Mangel an 
Predigern oder Zuhoͤrern eingeſtellt werben, weßwegen 
mean auch 1639 das Laͤutan der Betglocke einführte, 
damit die Leute, wenn man Seine Betſtunde halten 
fönne, wenigitend zu Haufe betetew, eine Sitte, deren 
Beobachtung man no am: 8. Julius 1673 wiederholt 
anempfahl. An die Herftellang der Wohnungen der 
Geiſtlichen konnte man erft nad dem Frieden denken 
und den 10. Augnft 1649 befahl ber Herzog dem Kir⸗ 
chenrath, Mittel hiezu und zum guten Erhaltung. ber 
hergeſtellten Haͤuſer vorguichlagen.: Micht veringen 
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Nachtheil brachte auch der Mangel an Geiſtlichen, deren 
größter Theil geftorben oder ausgewandert war. Man 
mußte daber oft Menfchen zu Kirhendmtern nehmen, 
die wegen Sittenloflgfeit und Unwiffenheit, nach bem 
Zeugniß Anbreäs, eber zu Schweinhirten ald zu Seel: 
forgern taugten, oder ganz junge Leute dazu beftellen, 
die kaum der Schule entwachſen waren. Einen folchen 
erhielt 1636 Widerhold ald Prediger nach Hohentwiel 
nebft der Weifung, Gebuld mir demfelben zu tragen, 
ihn Anfangs mit vielen Predigten zu verfchonen, zu 
Zeiten eine Rede aus der Poſtille leſen zu laſſen und 
ihm die Bücher ſeines Vorgaͤngers einzuhaͤndigen. And 
an Gelb zur Befoldung der Kirhen- und Schuldiener 
mangelte es fehr, weßwegen diefe, „um fich des Hun- 
gerfterbend zu ermehren fowohl ihrem Stand unan: 
ftändige, ald auch ihrem Beruf hinderliche Arbeiten 
übernehmen mußten.” Das Mefeript vom 26. Julius 
1641 befahl deßwegen: Die Geiſtlichen follen fih un: 
gebührender Handtbierungen und fchimpflicher Arbei⸗ 
ten oder öffentliher Banerngefchäfte, außer in der 
hoͤchſten North enthalten, und nicht unterm Schein 
und Vorwand der Dürftigkeit einen unziemlichen Ge 
winn zu ihrer und der Geiſtlichkeit Verachtung und 
der Gemeinde Aergerniß fuchen. Andreä aber veran: 
faltete im In: und Auslande Kolletten, auch bie 
Landſtaͤnde leifteten Beifteuern und der Herzog for: 
derte den 2. April und 26. Julius 1641 ernftlich zur 
Unterftüäßung der Kirchen- und Schuldiener auf, weil 
viele derfeiben mit Weibern und Kindern bisher großen 
Hunger gelitten hätten und im Elend ſchmachteten. 


419 


Namentlich follten, nad einem fcbon 1640 von dem 
ftändifhen Ausſchuß gemachten Vorſchlag, an jedem 
Ort etlich Morgen dden Landes dur die Einwohner, 
oder durch die Pfarrer felbft, „wenn fie eben dazu 
Luſt hätten,” angebaut werden, da „an Erhaltung des 
Evangeliums und feiner getreuen Diener fo viel ges. 
legen fey.” Am 10. Auguft 1649 aber erinnerte man 
die Gemeinden, den Geiftlihden, da fie noch nicht ganz 
befoldet werden fünnten, ihre Lage dadurch zu erleich 
tern, daß fie von deren Gütern nicht, wie da und dort 
geſchehen, fo fhmere Steuern forderten, und ſich ihrer 
beffer anzunehmen, indem fie, wenn es nöthig wäre, 
in die Städte zu flüchten, dieſelben nebft ihrem uns. 
entbehrlichiten Hausrath jedesmal auch mit fih führten: 
Diefe lebtere Ermahnung war um fo nöthiger, ‚weil: 
die Achtung vor dem geiftlichen Stande fo tief fant 
(wad mande Mitglieder deffelben freilich durch ihre 
fhlechte, diefed Standes unmärdige Aufführung felbf- 
verfhuldeten), daß man ihnen häufig mir ber welt: 
linden Amtsautorität zu Hilfe kommen und auch bie 
Landſtaͤnde 1644 ernftlih auf Maaßregeln dringen muß- 
ten, „um der Geiftlichfeit ihren von Unverftändigen 
gefhmälerten Reſpekt wieder zu verfhaffen und dem 
Atheismus zu fleuern.“ 

Es war nicht nur. eine Neorganifation der Kiche, 
fondern auch eine Reformation derfelben au Haupt 
und Gliedern nöthig. Denn felbft bei den kirchlichen 
Dberbehörden waren Mißbraͤuche eingeriffen. Im Kon: 
fiftorium und Kirchenrath, fagt Andrei, herrſchen 
Simonie, gegen die ih am 2. Jannar 1644 mich feierlich 
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erhub, und weltiicher Stolz, den ih am 15. Mär 
angriff, beiden fehte ich. folgende acht Saͤe entgegen: 
Haͤusliche Simonie fol ferne ſeyn, alled Umlaufen 
und Bewerben aufhören, Die Freiheit der Stimmen 
erhalten werden, die Mehrheit derfeiben emtfcheiben, 
eine andere Meinung zu begen erlaubt ſeyn, eine 
allein dad, was ausgemacht it, nicht aufheben, bei 
gleichen. Etimmen die Entfbeidung bem Herzog üb. 
lafen werben und unnüges Seihwag, Spott und Zank 
nicht ftattfinden. Denn wo da iſt Deſpotie, Fein Beruf 
und Trunkenheit, da iſt fein Collegium, Sonfiftorium, 
gnter Rath, wo aber fein Collegium, Eonfiftorium, 
guter Rath if da kann ich nicht dabei ſeyn. Auch 
waren bie früher gemachten Einrichtungen, um Orb: 
nung und Sucht In. der Kirche aufrecht zu halten, in 
gänzlichen Berfall. gerathen. Die Kirhencenfur hatte 
völlig aufgehört und der Synodus, welchen Herzog 
Chriſtoph feinen Augapfel nannte, Durch welchen er 
des ganzen Landes Zuſtand anſehen könne, war eben: 
falls eingegangen, Kirchenvifitationen wurden feine 
mehr angeftellt und die früheren kirchlichen Geſetze 
kannte und achtete faft Niemand mehr. 

Dieſen Gebrechen abzuhelfen war Andreas Haupt: 
forge; er machte einen Auszug aus den feit der Re: 
forınation ergangenen fürjtlihen und Spnodalreicripten 
und. gab ihn 1639 Heraus unter dem Titel: Cynosura 
@conomiz ecclesiastic® wiriembergic® oder funıme: 
riſcher Ertraft der. in dem Herzogthum Württemberg 
zur Erhaltung . evangeliichee Kirchenzucht und Ord— 
nungen nad und nach ausgeichrirbenen bochfürftlichen 
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Meicripte, Dekrete und Mefolutionen. Die Nüplichkeit 
diefer Schrift, welche eine leichte Ueberſicht der vor: 
bandenen Geſetze nah der Ordnung der Materien ge: 
währte, bewirkte, daß fie fhon 1649 und hierauf wie- 
der, mit den neuerichienenen Nefcripten vermehrt, 1658 
herausgegeben wurde. Auch die Wiedereinberufnng 
des Synodus im Jahre 1640 Hatte man hauptſäch⸗ 
lich Andrei zu verdaufen, der aber von deſſen erfter 
Sigung fagt: Mit vielem Muthe eröffneten wir fie 
am 28. Auguft und endigten fie den 11. September 
mit Unmuth. Es kam nichts zu Stande; denn da 
Das Uebel im Kopfe lag, verordnete man Arznei in bie 
Füße. Später jedoch, im Jahre 1642, bradte er es 
beim Spnodus dahin, daß die Kirchenconvente ein: 
geführt wurden. Sie follten in den Städten alle zwei 
bis drei Wochen. in den Dörfern monatlich gehalten 
werden, die Beamten und Geiftlihen jeden Orts dabei 
den Vorſitz führen und gemeinfcaftlih Beifiger dazu 
aus dem Gericht und Rath wählen, dad Protokoll der 
Seiftlihe oder Schullehrer übernehmen, die Sigungen 
mit Gebet eröffnet und gefchloffen, Advokaten aber da⸗ 
bei nicht zugelaflen werden. Su Öegenftänden der Ver⸗ 
handlung beftimmte man Ungelegenheiten der Kirche, 
der Heiligen, der Waiſen- und Wohlthätigfeitsanftal- 
ten, die Ruͤgung der Zafter und befahlen ihnen „heim: 
lihe Aufmerker“ fogenannte Deferenten zu beftellen, 
die aber einander felbft unbefannt bleiben und anzeigen 
follten, was Nügbares vorkomme (19. 28. Julius 1642, 
1644). Die weltlichen Beamten aber waren mit biefer 
neuen Anftelt gar nicht zufrieden, weil ſie dieſelbe 
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als einen Eingriff in ihre Rechte anfahen, weßwegen 
mean 1644 den Specialen befahl, ihnen ihre DBedent: 
lichkeiten „genugfam und mit freundlicher Explikation 
zu nehmen und fie eines Beſſern zu berichten,“ daß 
nämlich diefe Konvente nur zur. Erleichterung und 
defto fchleunigerer Beförderung der Vogt- und Aug 
gerichte angeordnet feyen und den 22. Mai 1672 gebot, 
daß man über Ehmäh, Schlags und andere frevel: 
haften Sachen dabei nicht verhandeln folle.. Am 
17. Mat 1654 wurde befohlen, dee Synodus fell 
aljährlich nach Trinitatis zu Stuttgart, unter Sn: 
ziehung des Landhofmeifterd, Landpropſts, der Eonft 
forial= und Kirhenräthe gehalten und von den vier 
Generalftiperintendenten dabei Auszuͤge aus den Viſi⸗ 
tationsberichten der Speciale vorgelegt, auch anderes, 
was die Nothdurft der Kirchen und Schulen erfordre, 
verhandelt werden. Bei der Wiedereinführung der 
Kirchencenſur (1642) wurde Andrei auch von fei: 
nem Amtsgenoſſen, dem Hofprediger Schüle, wuuter: 
ftüßt, allein jie gelangte nur langfam und allmähliy 
wieder zu ihrer alten Wirkfamfeit, denn die höberen 
Stände vornehmlih fümmerten fih nicht darum und 
gaben dadurch dem Wolke ein ſchlimmes Beifpiel, einige 
Nathgeber des Herzogs ftellten fogar den Satz auf: 
der Fürft, als Bifchof, fey berechtigt einen Schuldigen 
fogar wider den Willen der Geiftlichleit los zu fprechen 
und aus eigener Machtvolllommenheit felbft den Lafter: 
haftften, ohne Proben der Buße, von der Strafe zu 
befreien. Doc erkannte man fpäter, daß durch diele 
Senfur „beifere Zucht in den Gemeinden erhalten und 
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fortgepflanzt werde,“ und befahl daher den Seiftlichen 
mehrmals, fie fleißiger zu halten, dabei jedoch mit 
Mäaͤßigung zu verfahren und vorher zu warnen und 
zu ermahnen, dann erft zu ftrafen (1658, 14. Mai 
1666, 4. Dltober 1670, 20. December 1672). Den 
Geiftlihen wurde erlaubt, Leute, welche bebarrlich 
einen därgerlihen lafterhaften Lebenswandel führten, 
nach vorhergegangener Rückſprache mit den Special, 
zu erfommuniciren (1662, 1670). Leute aber, welche 
die Religion und die Sakramente bebarrlich verachteten 
und ohne vorher das Abendmahl genoflen zu haben, 
ftärben, follte man Nachts, ohne Geläute, unter Be: 
gleitung von Musketieren beerdigen (22. November 
1663). Die Wiedereinführung der jährlichen Vifita- 
tionen und der alten Kirchenordnungen wurde fchon 
am 20. März 1639 geboten; erft 1660 aber erſchien 
ein neuer Abdrud der großen Kirchenordnung, 
wie Herzog Ludwig fie 1582 publicirt hatte, unver: 
ändert und allein mit einer Vorrede (den 22. Mai 

1660) verfehen. In ihr war auch Die fogenannte kleine 
Kirhenordnung von 1536, welche man fpäter (1666) 
befonders herausgab, enthalten und folgte darin gleich 
auf das wärttembergiihe Glaubensbekenntniß. Ihre 
weitern Abfchnitte betreffen die Befegung der Kirchen: 
dienfie, die Ordnung in Ehefahen, die höheren und 
niederen Bildungsanftalten, die Sektirer und Zauberer, 
die Armentäften, die Aerzte und Wundärzte, die 
Stadtichreiber, Die politifhe Senfur und Rugordnung, 
die Kirchenvifitationen, die Landinipektion, die Kir- 
chencenfur, den Synodus, den Unterhalt ber Kirchen: 
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und Schuldiener und den Kirchenrath. Den Specialen 
befabi man dem 21. Julius 1649 und den 27. Julins 
1657, die Geiftlihen zu firenger Befolgung der großen 
wie der kleinen Kirchenordnung anzuhalten, befonders 
in Rüdficht anf Die „Sonformität der Kirhencereme: 
nien“ und um diefe noch mehr zu erreichen, wurde mit 
dem Reſcript vom 29. Oktober 1668 eine eigene Ord⸗ 
nung deßwegen erlaffen und geboten, .diefelbe, „bei 
ernftliher Erinnerung und Strafe” genau zu beobad: 
ten. Sie ift folgenden Inhalts: Das Sufammenlähten 
‚zum GSottesdienft fol Sommers um 8 und. 11'/, Uhr, 
Winters um 9 und 12 Uhr fattfinden, in allen Städten, 
wo mehr als ein Geiſtlicher ift, an Sonntagen drei: 
mal gepredigt werden (Syuodalrefeript von 1648, 1664, 
Reſcript vom 7. Julius 1652). Neue Gefänge darf 
fein Geiftliher einführen, fondern er foll ſich an die, 
welche in der neuen Auflage ded von Herzog Ludwig 
publizirten Gefangbuche von 1664, fih finden (Referipr 
vom 27. September 1664), und in Nüdfiht auf die Ge⸗ 
berformeln, an die halten, die der Ordnung einverleibt 
find. Merlobte fol man zweimal proflamiren, dad 
Abendmahl jährlich ſechs bis achtmal halten, an Sonn: 
und Feiertagen Nachmittags jedesmal über den Kate 
chismus predigen und ihn, nach eingefügtem Scheme, 
in Sahresfrift abfolviren, alle Sonntage von den Schul: 
findern ein Stüd daraus ſprechen laffen und die ledigen 
Söhne und Töchter darüber eraminiren. Die Die 
fonen dürfen die Abendpredigten am Sonntag und die 
Wocenpredigten am Freitag (die Zeit der Ernte und 
Meinlefe ausgenommen) nicht einftelen, ſollen babei 
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‚aber nicht über apokryphiſche oder fonft unverſtandliche 
Bücher, fondern allein über die Epifteln und Bußterte 
predigen (1648,20: Aprit 1661,14 Mai 1666); auch 
ſollen die Berftunden "und Vefperleftionen fleißig ger 
halten werden, Die Paſſionsgeſchichte muß man jedes 
zweite Jahr zur geſetzlichen Zeit verlefen und erklären 
Meſeript von 20. April 1661, 14, Mat 1666). Hierauf 
folgen Vorſchriften wegen der Kopulationen, daß Ver— 
lobte nicht durch Ledige, ſondern durch Eheleute zum 
Altar geführt würden; wegen der Haustaufen, welche 
nur bei’ ganz, ſchwachen Kindern erlaubt wurden, und 
wegen des Abendmahls (Nefeript vom 14. Mai 1666), 
zu deſſen fleifigerem Veſuch, da doch Jeder ſtets Troft 
des Gewiſſens und Startung des Glaubens noͤthig 
habe, man ſchon den 14. März 1666 aufmunterte, dabei 
jedoch au gebot, Niemand dazu zu zwingen, ſondern 
deſſen Gebrauch eines Jeden Gewiſſen frei zu laſſen 
(26. November 1665). Alljahrlich nah Dftern oder 
Trinitatis foll „Öeneraltindereramen“ nicht wur mit 
den Schultindern⸗ ſondern überhaupr mit allen Ledigen 
gehalten werden, „damit man ſie pro ratione aetalis 
et · captus ans dein Katehismus, Kommunioubuch, 
Pfalter, Spruch⸗ und Geſangbuch eraminire. Die Pri⸗ 
vatbeichte muß in der Kirche felbft vorgenommen! wers 
den, dabei aber ſoll man Einfältige nicht mit feltfamen 
Fragen irre machen (Mefeript /von 1658) umd-bei der 
allgemeinen Beichte feine andere als die neue Abfo- 
lutionsformel gebrauchen (Refeript von 1671). Die 
Präparationspredigten follen nicht am Freitag, ſondern 
am Samftag gehalten werden (Refeript vom 14. Mai 
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1666). Wegen der Keichenbegangnille wird zum Schluß 
noch verordnet: Die bie und da üblichen Leichenwacen 
mit brennenden Lichtern, die Abdankungen bei Leichen 
und dad Bekraͤnzen der Gräber find auch ferner zu ge: 
ftatten, bei Kinderleiben aber fol man nur ein Gebet 
iprechen. 

Nicht weniger Verordnungen betreffen auch die Seift: 
lihen felbft, ihre Amteführung und ihren, Lebendswan: 
dei. In dem Nefeript vom 10. Auguft 1649 heißt es: 
Da bei den Geiftlihen in Selbfterwählung der Terte, 
ungleiher Auslegung ded Katechismus, unnöthiger 
Einführung neuer Seremonien u. f. w. fi allerband Un⸗ 
ordnungen einmifchen wollen, welche bei den Zuhörern 
ungleiche Gedanken und feltiame Nachreden verurfachen, 
fo follen fie dieß abthun. und auch die allzuviel uner- 
baulihen Anführungen, felbii aud Schriften der Je: 
ſuiten und anderer „widrigen Scribenten“ unterlaffen. 
Die jungen Geiftlihen ‚vornehmlich aber foll man er: 
mahnen, bei Streitigkeiten mit ihren Zuhörern, bei 
NRügung und Beitrafung der Laſter ſich der rheologifchen 
Beicheidenheit zu befleißigen, unzeitigen Eifer umd 
allzugroße Vehemenz zu vermeiden, und durh Aus: 
ftoßung unverantwortliher Schelt: und Schmähworte 
das Webel nicht ärger zu machen. Auch wurde wirklich 
ein Pfarrer, „der einen Buben, welcher ihm während 
der Predigt öffentlih abtrug, fogleih auf der Kanzel 
dem Teufel übergab,“ acht Tage lang in das geiftliche 
Gefängniß zu Stuttgart, die jogenannte Bibel, geftedt, 
andern zur Warnung, „nicht gleich in der Furie mit 
dem Feuer zuzuwerfen” (27. Mai 1657), und am 


8 Ortober 1664 befahl man den Geiftlihen nochmals 
ernſtlich/ ſich des Polterns und Schmähens zu vent- 
halten, in ihren Predigten die Leute nicht dem Teufel 
um übergeben/ fie „Flegel, ‚Knöpfe, Teufelstönfe” zu 
ſchelten, fondern das Gefeg und Evangelium mit Ernft 
und Beiheidenheit zu predigen. Die’ Predigten follten 
ſie ebenfowenig als die Kinderpruͤfungen wegen Privat- 
geſchaͤften/ Reiſens und Herumvagirens einſtellen, dies 
ſelben auch beſſer ausarbeiten, koncipiren und medi⸗ 
tiren/ nicht aber „ein Mautvoll aus einer Poſtille oder 
einem andern Buch nehmen; damit auf die Kanzel 
treten und einen ungeſchictten Sermon halten“(12. De: 
cember 1659, 1664, 14. Mai 1666).In Sachen vanz 
gebliche Wunder und Wifionen betreffend; ſollten ſie 
die fürftlichen Befehle erwarten und ihre Zuhoͤrer davon 
ab zum göttlihen Wort weifen (14 April A6683). Als 
jedoch 1665 ſich am Himmel’jein nachdenklicher Komer: 
fern“ zeigte) wurde befohlen (17: Fannar)nantdrei 
beftimmmten Sonntagen und an den’ Bußtagen darüber 
zupredigen, die fichern, ruchlodſen Gemüther; welche 
vorgeben, die Kometen feyen: „aus puren, natürlichen 
Urfachenentftanden und für Nichts zu achten, zu er: 
mahnen, Fromme, gottſelige Herzen, welche darüber 
zaghaft würden, zu troͤſten, alle aber von den Urſachen 
dieſer Zeichen und daß darauf gewoͤhnlich Heimfuchum— 
gen’ folgten zu unterrichten. Neue Geiſtliche ſollten 
vor den Specialen predigen und. von. dieſen deren „‚Feb- 
ler und ungewöhnliche aetiones, auch Unarten ratione 
eloquiiꝭ pronuntiationis et gestuum notirt und forris 
girt werden (25: November 16603.0. Den Diafonen 
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theilte man den 24. September 1661, wegen der zmi- 
fen ihnen, den Specialen und Stadtpfarrern häufig 
entftebenden Streitigkeiten, die Hochzeit: und Leichen: 
predigten, mit Ausnahme derer, die auf Sonn- und 
Freitage fielen, zu, befahl ihnen aber ſich bei letztern 
im Rühmen, wie im Schmähen zu mäßigen (Septem: 
der 1673) Weil auch die Difputationen an vielen 
Drten geraume Seit unterlaffen wurben, fo befahl man 
ſolche fünftig drei= bie viermal jährlich zu Halten, da 
fie namentlich für junge, nicht immer gerade für Sir: 
chendienfte befonder6 brauchbare, Geiſtliche ſehr nuͤtzlich 
feyen, auch Schwächeren von biefen befondere »locos 
e compendio Hafenrefferi« aufzugeben, den Aufwand 
für die dabei gewöhnlichen Mahlzeiten aber moͤglichſt 
zu befhränten (1644, 10. Auguft 1647, 17. Mai 1654, 
16. November 1661, 22. November 1663, 3. Dftober 
1664, 14. Mai, 24. September 1666, 4. Dktober 1670, 
20. December 1672). Ihr Amt follten die Seiftlichen 
fleißig und gewiflenhaft verrichten, ihre Privarbandel 
nicht auf die Kanzel oder in den Beichtftuhl bringen, 
Leute, mit denen fie in Streit geriethen, nicht öffent: 
lich befhimpfen oder vom Abendmahl ausſchließen, fi 
alles ärgerlichen XKebeng, der Trunkenheit, des Fluchens 
und Schwöreng, der Ehehändel, des Gezaͤnks, Schmä: 
hens und Schändene bei unausbleiblicher Strafe ent: 
balten und wenn fie fih »ratione officii et vitae 
incorrigibiles« zeigten, darüber and Konfiftorium be: 
richtet werden (13. Februar 1659, 20. April 1661, 
1662). Sie follten fi ferner nicht allzuviel „auf bad 
Fuhrwerk und den Aderbau, ald dem VPredigeramt 


binderlich, legen,“ fondern ihre Zeit zum Studiren 
und zu andern theologiihen Beichäftigungen verwen- 
den, überbaupr ſich in Lehre und Leben eremplarifch 
zeigen (10. Auguft 1644, 10. November 1671, 20. De: 
cember 1672), ihre Schulmeifter nicht zu viel zum 
Sculdeneinziehen aus fremden Orten, Holzfpalten, 
Dreſchen, Gärteln und andern Privatgefchäften ge: 
brauchen (17. Mai 1654). Dagegen follte man ihnen 
auch in bürgerlichen Rechtsſachen feinen fhimpflichen 
Öffenttihen Widerruf zumuthen (1657, 1658). Auch 
der Kleiderlurus der Beiftlihen und ihrer Angehörigen 
gab zu verfchiedenen ernftlihen Verordnungen Anlaß. 
Es wurde ihnen befohlen, ſich ehrbar zu kleiden, befon- 
ders feine filbernen Knöpfe und fratt der alamodifchen 
Kleider ihre alten. mwoblanftändigen Magiſterroͤcklein, 
ftatt der langen und dien Krägen die alten theolo- 
gifhen Kräglein, zu Haus und auf Neifen aber Peine 
Veberfchläge zu tragen und nicht, den Mezgern gleich, 
mit einem Flor oder Tafft um den Hals, einher zu 
ziehen, wenn fie in der Kanzlei oder fonft in Stutt- 
gart etwas zu thun hätten, in Mänteln zu ericheinen. 
Auch ihren Frauen und Töchtern wurde die allzugroße 
und ärgerlihe Hoffart in ber Kleidung, ſowohl in 
Mückſicht auf Stoff ald Form, namentlich bad Tragen 
gefärbter Möde verboten (29. Dftober, 11. November 
1644, 27. Junius 1652, 12. Mat 1654, 19. Januar, 
14. Mat 1661, 1664, 1670, 20. Oktober 1673, 18. Ja⸗ 
nuar 1674). in Nefeript vom 14. Mai 1666 befahl 
den Speeialen, jungen ®eiftlihen, welche in untheo⸗ 
logifchem Habit, mit „ungefoemten fehr weiten Hofen, 


430 


franzoͤſiſchen Waͤmſern, großen Ueberſchlaͤgen und all: 
zulangen ſtudioſiſchen Haaren einherzuziehen ſich nicht 
fhämten, dieſes untheologiſche Betragen zu unterfagen 
und fie zu ehrbarer, theologiſcher Kleidung anzuhel: 
ten.” Die Beamten wurden angewielen, die Pfarr: 
bäufer ftets gehörig im Bau zu erhalten, Fleine Ans: 
beiferungen darin aber follten die Geiſtlichen auf eigene 
Koiten vornehmen (9. Mai 1655, 1660), den Heinen 
Zehnten entweder felbft einziehen oder verpachten, wenn 
fie jedoch darüber mit den Leuten Streit befämen, fi 
an die Amtleute wenden (13. Mai 1654). Den Ge: 
meinden verbot man, die Geiftlihen allzuhoch mit 
Steuern, befonders außerordentlichen, zu befchweren, 
Quartier: und Frohngelder oder gar Perſonaldienſte 
von ihnen zu fordern (30. December 1645), doch muß: 
ten fie ihnen beim Aufzieben allein die Fuhren mit 
den dazu nöthigen Leuten liefern (16. November 1661). 
Wenn ein Weltliher einen Seiftlihen verklagte, follte 
die Sache vom Eonfiftorium mit Suziehung etlicher 
Dberräthe entichieden werden (24. Oktober 1659). Zu 
einer Abwefenheit von nur zwei bis vier Tagen hatten 
die Geiftlihen bloß die Erlaubniß des Specials, zu 
größeren Reifen aber, vornehmlich ind Ausland, die 
des Conſiſtoriums nöthig (10. Auguft 1649), in Sturt: 
gart aber durften fie nicht in gewöhnlichen Wirthe: 
häuſern, fondern nur in der für fie beftimmten „geift: 
lihen Herberge” logiren (27. Mai 1657). Nach ihrem 
Tode bezogen ihre Wittwen und Waifen noch ein 
Vierteljahr lang die Befoldung, follten auch bei note: 
rifher Dürftigkeit mit einem Gratial bedacht werden 
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(1. September 1660, 1662). Die Ertheilung von Exr⸗ 
fpektanzdefreten auf Pfarreien Durch fremde Yatronate: 
herren wurde den 28, Julius 1664 verboten, weil man 
Damit großen Mißbrauch trieb. 

Die Epeciale befamen den 8. Februar 1647 eine 
befondere Inftruftion für ihre Berichte und 1644 auch 
eine Vifitationsordbnung, deren beffere Befolgung 
ihnen den 10. Auguft 1649 empfohlen und die 1662 
nen beraudgegeben wurde. Sie if fehr ausführlich 
und fhreibt die Form der Wifitationen, wie der darüber 
zu erftattenden Berichte fehr genau vor: Nicht nur 
der Lebenswandel und die Amteführung ber Kirchen⸗ 
und Schnldiener, fondern auch der kirchliche und po- 
Litifhe Zuftand der Gemeinden follte bei folden WIR: 
tationen unterfucht werden. Die Speciale Hatten daher 
wie nad ber Beobachtung der kirchlichen Geſetze und 
Ordnungen, nah den Tauf⸗, Ehe: und Codten⸗ 
regiftern, den Kircheninventarien und Kirchencenſur⸗ 
protofollen, nah Seftirern, fremden Glaubensver⸗ 
wandten u. f. w., fo.auch nah dem DBerbalten der 
Amtleute, Stadt: und Amtefchreiber, Ortsobrigkeiten, 
nad der Verwaltung der Spitäler, Stifter, Heiligen: 
"und Armenkäften zu forgen; fie follten „beim Inqui⸗ 
riren nicht. fabrläbig feyn, fondern dad Garn auf dem 
Boden geben laflen,” bei ben Zeugniffen der Geiftlichen 
nicht nur auf deren Amtsführung und Lebendwandel, 
fondern auch auf „ihre Qualitäten und Ernbdition“ 
Ruckſicht nehmen, auch „erlich Gutherzige von ber Ge: 
meinde abgefondert befragen,“ bei Unkoſten, Sehrungen 
und. VBerrehnungen. aber jedes Uebermaß, vermeiden. 

MWiürtt. Jahrb. 1848. Sted Heft. 28 
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Die Rifitationsorduung war bei den Sonoden haufig 
ein Gegenſtand eifriger Beratbung und ed erfchienen 
zu ihrer Erläuterung nicht wenige Meferipte (25. Ne 
vember 1646, 8. Februar 1647, 16. Auguft 1649, 
8 März 1652, 17. Mat 1654, 20. April, 16. Ne 
vember 1661, 14. Mat, 24, September, 2. November 
1666, 15. Februar 1668, 20. December 1672). Ein 
monatlicher Buß⸗ und DBertag wurde den 14. Mei 
1666 angeordnet, auf ben A. November 1655 ein Ge: 
dächtnißfeſt des Religionsfriedens von 1555 (8. Dftober 
1655) und ein allgemeiner großer Buß- und Bettag 
auf den 20. April 1673 audgefchrieben (23. März 1673). 

Die fürftlien Mefcripte, die Kirchenbücher und 
Gerätbicheften folten die Geiftlichen ordentlich regiſt⸗ 
riren (20, April 1661), die Speciale aber ihmen «le 
fie betreffenden Befehle mittheilen (27. Yulius 1652) 
und fie anhalten, daß fie genaue Verzeichniffe al ihrer 
Pfarrkinder bielten- und diefelben von Zeit zu Zeit er: 
neuten (15. November 1654, 24. September 1666). 
Zum Gebrauch bei ben Vefperleftionen ließ man Aus⸗ 
legungen der Bücher der heiligen Schrift, die foge: 
nannten „biblifchen Summarien” verfaffen und druden 
und gebot deren Anſchaffung auf Koften der Heiligen 
(14. Junius, 12. November 1658, 9. September 1661, 
16. April 1667) Am 28. Auguft 1663 befahl man, 
die @eiftlichen follten, wegen der drohenden Türfen- 
gefahr ihre Zuhoͤrer ernſtlich zur Buße und Beſſerung 
ermabnen, damit der gerechte Zorn Gottes abgewender 
werde, und es follte künftig jeden Mittag um 12 Uhr 
ein;befondered Zeichen mit der Glocke gegeben werden 


433 


und dann jeder, der ed höre, zu Haufe, auf der Straße 
oder auf dem Kelde ein andächtiges Gebet verrichten. 
Dieb iſt der Urfprung der fogenannten Tuͤrkenglocke. 
Auf „Sektirer” follten die Selftlichen wohl anf: 
merken, Verzeichniſſe derfelben führen und fie bei den 
Bifitationen den Specialen vorlegen (28. November 
1660), Leute aber, welche während Ihres Aufenthalts 
mr Kriegszeit in fremden Rändern einen andern Glau⸗ 
ven angenommen hätten, wenn fie wieder in die evan⸗ 
velifche Kirche einzutreten mwünfchten „ohne öffentliche 
Depretation oder weitere Kirchenpänitenz” von Nenem 
ufnehmen (10. Auguft 1649). Mitglieder fremder 
Blaubensparteien durften nur, wenn fie Neigung zur 
voteftantifchen Religion bezeugten und fih darin unter: 
ichten laffen wollten, zu Bürgern und Beifigern an- 
enommen, follten aber, wenn fie die „reine Lehre“ 
äfterren, ernftlich geftraft werben: (10. Januar 1650, 
9. November 1652). Die Geiſtlichen wurden: ange: 
siefen, ſolche Zeute zu ſich kommen zu laffen, ihnen 
reundlich, jedoch auch ernftlih zu bedeuten, daß man 
war bisher Nachficht mit ihnen gehabt habe, fie aber 
un. ermahne, ohne Verzögerung zum wahren Glauben 
berjutreten, auch ihre Predigten fo einzurichten, daß 
iefelben Luft befämen, fie zu beſuchen. Solche Anderd- 
länbigen follten auch den evangelifhen Gottesdienſt 
eſnchen, ihre Kinder von evangeliſchen Geiſtlichen tau⸗ 
m laſſen und in evangeliſche Schulen ſchicken, und ſich 
eder im Leben noch auf dem Todtenbette des Bei⸗ 
ands eines Meßprieſters oder Ordensgeiſtlichen be: 
lenen (17. Mat 1654, 8. Mui 1656). 
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mit tanuglichen Lehrern verfehen, denfelben ihr gebüb- 
tender Unterhalt verichafft und den Eltern keineswegs 
geftatter werde, ihre Kinder in die Schule zu fchiden 
der zu Haufe zu behalten (Refcript vom 28. Novem: 
ber 1660, 20. December 1672). Die Schullehrer felbft 
aber wurden angewiefen, den Kindern „feine unlefer: 
lichen Namen: und Katehismusbüclein oder untaug: 
che Briefe zum lernen zu geben, ebe fie einen recht 
formirten gedrudten Buchftaben zu erkennen vermöd: 
ten,” fondern biefen „Ichädlichen methodum docendi“ 
ganz abzufchaffen. Auch ftellte man die Sommerfchnien 
wieder her, welche wenigfteng ein: bis zweimal woͤchent⸗ 
lich, bei ſchlechtem Wetter, an Sonn: und Feiertagen 
gehalten werben follten (17. Mai 1654, 20. Februar 
1672). Die Schulmeifter follten nicht allzulange auf 
die Probe genommen und forgfältig eraminirt werden 
(27. Julius 1652, 1670, 1673), au, wen fie zugleich 
Gerichtsſchreiber feyen, ihre Geſchaͤfte nicht während 
der Schule beforgen und ihr eigentlihes Amt dann 
‚dur ihre Frauen verfehen laflen, fondern tüdhrige 
Proviſoren anfhaffen, die Aemter von Dorffhügen aber 
gar nicht annehmen noch Wirthfchaft treiben dürfen 
(17. Mai 1654), und wenn fie neben ihrem Amt „auch 
Spielleute ſeyn wollen,” ihred Dienftes entfeht wer: 
den (1659). Den Pfarrern empfahl man fleipige Auf: 
fiht über die Schulmeifter, den Specialen aber die: 
felben, wenn fie troßig und unfleißig feyen, eruftlich 
zu verwarnen und, wenn dieß nichtd helfe, ftreng zu 
beftrafen (1660, 1662, 1670). Auch fie follten, wie 
die Geiſtlichen, Perfonalfreiheit genieße er 


December 1663). Am 27. Zuliys 1652 wurde auch bieal: 
jährliche Erneuerung ihres Kontrakts mit ben Gemeinda 
abgeftelt und diefen verboten, fie willkürlich abzufchafen. 

Die Lehrer an den lafeinifhen Schulen ſollten barıe 
Köpfe und armer Leute Kinder, wenn biefe nicht aus: 
gezeichnete Fähigkeiten zum Studiren hätten, bieven 
ah und zur Erlernung ebrliher Handthierungen cr: 
mabnen (10. Junius 1673), auch den Mufffunterridt 
fleißigex treiben, weil man künftig in die Kloſterſchulen 
keinen Suaben mehr aufnehmen werde, welder die 
Anfangsgründe der Muſik nicht wenigftend fo verftehe, 
daß er bei weiterer Uebung das Seinige leiften könne 
(20. December 1672). Von den feit 1599 beftehenden 
fünf Kloſterſchulen * wurden 1650 als niedere Blau: 
beuren und Hirſchau, ald höhere Bebenhaufen um 
Maulbronn wiedergergeftellt, behielten aber ihre frü: 
bere, fchon damals nicht mehr ganz zeitgemäße, Dr: 
ganifation, die noch zu viel Mönchifches an fich harte, 
Strafen, wie dad „Streichen mit Ruthen“ feftfeßte, 
und pedantifch ftreng der freien Entwicklung zu wenig 
Spielraum ließ. 

Auch die Tübinger Hochſchule ** erfuhr, t troß 
des befondern Schußes, welchen ihr der König Ferdi 


* Die ehemaligen Klofterichulen und die jegigen Seminarien In 
Württemberg. Stuttsart, 1853. 8. p. 21 ff. 

»Merkwürdigkeiten der Stadt und Univerfirät Tubingen von 
a. Chr. Zoller. 1745. 5. U. Fr. Modd Sefchichte der Liniverität 
Tübingen. 4774. 8. H. D. Hoffmann de restitntione universilatis 
Tubingensis € pace weontphalica. 1760. 4. 
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Yuswahl befreit ſeyn, es follte ihnen nichts Beier: 
liches zugempthet, fondern fie „zur ungehinderten Ber: 
fehung ihrer Schulen angehalten” werden (1658, 1661, 
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stand und der General von der Warth ertheilten, die 
Uebel bed Krieged in vollem Maße, und verlor in ben 
erſten Zeiten nach der Nördlinger Schlacht ihre mei: 
fen Lehrer und Zoͤglinge. Ein betraͤchtlicher Theil 
ihrer Einfünfte. wurde ihr entzogen und fie mit Quar: 
tieren und Kriegsſtenern ſchwer belaftet, fo dag am 
22. September 1698 ber akademiſche Senat erflärte, 
durch die nun feit vier Jahren dauernden Kontribu⸗ 
tionen und Quartiergelder fen die Univerfitär aufs 
dußerfte gefommen und faR ganz zu Grunde gerichtet 
worden. Die Xehrer verloren ihre Befoldungen theils 
ganz, theild zum größern Theil, und mande von 
ihnen, befonderd die Theologen, welche ihre Anhäng: 
lichkeit an bie Intherifhe Lehre auch jeßt nicht ver: 
bergen wollten, wurden felbft perfönlih mißhandelt. 
Im Jahre 1636 wurde die Probftet fammt ihrem 
Einkommen den. Jeſuiten übergeben, bie. fi auch 
eifrig bemühten, die Kanzlerftelle zu erlangen, und 
obgleich ſchon 1639 Dr. Melchior Nitolai vom Herzog 
zum Probſt ernannt wurde, behaupteten ſich die Ze- 
fuiten doch im Befig der Probftei bie zum 25. Januar 
1649. Die afademifhen Hälfsanfialten wurden ganz 
zu Grunde gerichtet, der botanifche Garten vermüftet, 
der anatomifche Lehrſaal zerftört, die Buͤcherſammlung 
beraubt und zerſtreut. Die findirende Jugend aber, 
welche fihb mit dem Ende des Krieges wieder zahl: 
teicher einfand, litt fehr an der allgemeinen Sitten- 
verderbniß, befonders riß unter ihr „die hoch Ichäbliche 
Unordnung des Pennalismus“ ſtark ein, indem „etlich 
ruchlofe, freche, übelerzogene, aller chriſtlichen Bucht 
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vergeffende, junge Leute, die neuen Anköinmlinge auf 
der Hochſchule nicht allein mit ſchimpflichen, hoͤhniſchen 
Geberden und Worten, fondern auch gar mit unehr⸗ 
lichen, abfcheulihen Zrevelthaten und Schlägen bar: 
berifch.-traftirten, ihnen oͤfters ſolche Dienfte und 
Aufwartung, welche ein vernünftiger Herr feinem se: 
ringften Diener anzumuthen Bedenken trägt, aufdran: 
gen, ja! fo oft ed ihnen gefällig, folhe neuangebende 
Studiofen mit Schmauſen und koftbaren Gaftereien be: 
fhwerten, bei weldhen dann das, was die Eltern in 
dieſen geldllemmen Zeiten ihren Söhnen auf ein ganzes 
Fahr beftimmten, in Eurzer Seit verfhwender wurde.“ 

Bei den. Bemühungen, die Landeduniverfitdt wie: 
der emporzubringen, wurde die Landichaft ebenfalls 
zur Mitwirkung gezogen; 1644 bewilligte fie für die: 
jelbe einen Beitrag von 2000 fl., lehnte aber 1652 
einen folchen entfchieden ab, weil fie erfahren habe, 
dab an dem Verderben der Hochſchule namentlich 
fhlechte Haushaltung fehuldig fey, indem die Profel: 
foren nach und nach nit nur 35,000 fl. vom Grund: 
ſtock ohne fürftlihe Erlaubnig abgelöst, fondern auch 
noch 12,000 fl. Schulden gemacht hätten. Der Herzog 
befahl hierauf auch die ſeit 1623 unterlaffenen Uni: 
verfitätsvifitationen wieder anzuftellen, gebot dem 
Kanzler, künftig keine Angriffe auf den Grundftod 
mehr zu geftatten, dem Profeſſor Lanſius und dem 
Negierungsrarh von Wöllwarth aber, mit der Uni: 
verfität wegen der Herftellung eines befferen Zinanz: 
zuſtands zu unterhandeln, mit allen Profefforen wegen 
ihren Beloldungen feit 1634 abzurechnen und biebei 
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anf deren Fleiß und Unfleiß, wie auf die ber Univer: 
fität entzogenen Einkünfte Rüdficht zu nehmen. Das 
Ergebniß der. angeftellten Viſitation war eine neue 
Ordnung für die Hochfchule, welche den 5. Julius 1652 
publiciet wurde. Die zerfallenen Hülfsanftalten ftellte 
man wieder ber, richtete die Bibliothek neu ein und 
verbot den Pennalismus durch das Mefcript vom 18. 
Januar 1655 gänzlih. Es follte den alten Studenten 
Fünftig durchaus nicht erlaubt ſeyn, neue Antömm: 
linge auf den Gaſſen, in den Wirthähäufern oder im 
ihren Wohnungen zu mißhandeln und befchimpfen, 
oder ihnen Geld zu den „alfo Abel titulirten Pennal:, 
Acces⸗, Abfolvir-: Stuben und Tiſchſchmaͤuſen“ abzu- 
nehmen. Hierauf wurde nicht nur Carcer⸗, fondern 
auch Relegationsſtrafe gefebt und jedem, der es thue, 
mit Ausfchliefung von allen weltlichen und geiſtlichen 
Aemtern gedroht. Später erließ die Negierung auc 
fharfe Sefege wider dad Duelliren. Alle Bürger mit : 
ihren Familien und Dienftboten wurben verpflichtet, 
die Anzeige zu machen, fobalb fie. etwas von einem 
bevorftehenden Duell erfuhren, die Sekundanten foll- 
ten mit dreimöcentlicher Einkerkerung und mit 50 
Neichöthalern, die Duellanten mit Melegation und 
100 Reichsthalern beftraft, im Duell. Gefallene ohne 
©eleit und Seremonie begraben, die Mörder aber pein- 
lich proceflirt werden. Diefe Verordnung theilte man 
auch dem Ober: und Untervogt zu Tübingen zur Nach: 
achtung mit nnd befahl ihnen, die Verhafteten dem 
Rektor der Univerfität auszuliefern (15. Mai, 28. 
Auguft 1663). Die Stadt Reutlingen aber, welche 
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das Aſplrecht hatte, verſprach, auf eine an fie er: 
gangene Nufforderung des Herzogs, dieſes fo zu be: 
ſchraͤnken, „damit dergleichen Todtichläger nicht unge: 
ftraft blieben, fondern das unfchuldige Blut geräct 
werde” (9. Zunius 1663). Das Privilegium der Uni: 
verfität, welches ihre Mitglieder von der Gerichte: 
barkeit des Tübinger Stadtgerichts befreite unb dem 
Dberrath zumwied, wurde ben 3. April 1639 erneut 
und die Einziehung der Accife von denielben, welde 
man ben 2. und 16. Auguft 1655 befohlen hatte, durch 
dad Reſcript vom 6. März 1657 bie auf weitere Un- 
terbandlungen mit den Landftänden ausgeſetzt. Am 
7. Mat, 5. November 1653 und 17. April 1654 wur: 
den Taren wegen ber Preife ded Mittagstifhes und 
des Weines in den Koftbäufern, am 3. April 1653 
auch eine Buchdrudertare publicirt. Am 13. Decem: 
ber 1653, am 13. Januar 1654 und am 15. März 
1657 verbot man das nächtliche Schießen und Tumul: 
tuiren in der Stadt. Wegen der fchon genannten 
Univerfitätsvifitstionen aber beitimmte die Kanzlei: 
: ordnung am 1. September 1660, fie follten alljährlich 
vom Landhofmeifter, Probft, Kanzler und Kirchen: 
rathedireftor gehalten und dabei „die Rechnungen ab: 
gehört, was zur guten Haushaltung, Disciplin und 
Zucht von Noͤthen, angeftellt, auch aller Ueberfluß und 
Schädliches abgefchafft werden.” 

Das theologiſche Stift * wurde nach der Nörd: 
linger Schlaht von den meiften Zöglingen verlaffen 


- 








* ©. Ehr. Fr. Schnurrerd Erläuterungen der württembergifchen 
Kirchens, Reſormatlons⸗ und Gelehrten⸗Geſchichte P. 286 ff. 


441 


und nur wenige berfelben kehrten zuruͤck, dagegen fuch: 
ten ſelbſt ſchon angeftellte Geiſtliche eine Zuflucht darin. 
Weil jeboch die gewöhnlihen Einkünfte deffelben aufs 
hörten und die Anfangs ziemlich reichlich zufließenden 
Geſchenke balb auch verfiesten, fo fonnte man felbft 
den Unterhalt der wenigen Bewohner des Stifts nicht 
mehr beftreiten, und am 31. März 1637 bat daher 
dad Konfiftorium den, damals noch in Straßburg be: 
findligen Herzog um eine „erfledliche" Unterſtuͤtzung 
dieſer Anftalt, erhielt aber nur den Befcheid, fich zu 
gedulden und die Beiträge des Landes für das Stift, die 
fogenannten Stipendistengelder, ernftlih einzuziehen. 
Die Aufforderungen zu Beiträgen an die Stipendia- 
ten felbit und an mildthätige Menichen nußten auch 
nicht viel, und 1640 wandte ſich die Regierung deß⸗ 
wegen an die Landflände, die zwar erflärten, der Un: 
terbalt ded Stifte mülle gefeßlih vom Kirchengut 
und duch die Stiyendiatengelder beftritten werden, 
in Erwägung jedoch, daß der Kirche wie dem Lande 
an der Erhaltung diefer Anftalt fehr viel gelegen fey, 
einen Beitrag bewilligten und auch fpäter noch einige: 
mal das Stift unterftügten. Zugleich aber drangen 
auch fie auf forgfältigere Cintreibung der Stipendiaten: 
gelder, welde, bei fundbarem Unvermögen Der Heili⸗ 
gen, die Gemeinden, vermögliche „Spitäler, Käften 
und Keller” entrichten folten (Meier. vom 2. April 
1641). Auch Kollekten für das Stift wurden wieder: 
holt veranftaltet, wobei fich befonderd AUndreä fehr 
thatig bewies, und wegen deren der Herzog felbft 
die Reichdtagögefandten der Hanfelkädte anging.. Zu: 
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gleih 309 man von den neuaufgenommenen Zoͤglingen 
nah Verhaͤltniß ihres Vermögens 15 bis AO fl. Ein: 
trirtögelder ein und bewirkte fo im Jahre 1641, daß 
man den 50 vorhandenen Stipendiaten wieder beflere 
Koft, namentlich ihre tägliche Portion Fleifh, reichen 
konnte. In Weinmißiahren, wie 1644, befamen fie 
Bier, weßwegen zu Tübingen eine Brauerei angelegt 
wurde, und ihre Speifung wurde an den Stiftepro: 
kurator verpachter. Im Jahre 1648 waren es ihrer 
wieder 60, da man jedoch fo viele Kirchen: und Schul: 
dienfte zu erießen hatte, fchien diefe Zahl durchaus 
nicht genügend, man fchlug Daber vor, fie um dreißig 
zu vermehren. Der ftändifche Ausſchuß aber meinte, 
ed fep an fünfzehn neuen Zöglingen genug.und ver: 
warf auch die zum Unterhalt des Stifte vorgefchlagene 
außerorbdentlihe Steuer auf Wein und Frucht. Nach 
geichloffenem Frieden wuchs die Menge der Zöglinge 
wieder, 1653 waren ihrer 135 und 1659 fogar 160, 
im Sabre 1667 zählte man 190 Perfonen im Stift, 
darunter fünf Profelyten und vier Ungarn, welche der 
Herzog auf die Bitten der ungarifhen Proteftanten 
(1659) angenommen hatte. Weil ed aber für eine fo 
anfehnliche Einwohnerfchaft in dem alten Stiftögebäue, 
dem ehemaligen Auguftinerklofter, an Plag fehlte, weil 
auch mehrere Theile deffelben baufällig waren, fo wur: 
den 1668 auf den Grundmauern des untern Baus 
zwei neue Stodwerfe aufgeführt und 1669 mit dem 
Dberbau durch zwei Quergebäude vereint. * Hierauf 


.—— .——— 


* Der Bau foftete 10,000 fl., außerdem krauchte man 12,153 
Pfund Brod, 5390 Pfund Fleiſch und 30 Eimer Wein. Ueber das 
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befuchte am 7. November 1670 Herzog Eberhard III., 
welcher überhaupt dem Stift und den Stipendiaten 
fehr gewogen war, daffelbe und fpeiste bier in großer 
Geſellſchaft. 

Aber nicht allein das Gebaͤude, auch Ordnung 
und Zucht in demſelben mußten wieder hergeſtellt 
werden, weßwegen man haͤufige Viſitationen hielt 
und verſchiedene Verordnungen erließ. Im Jahre 
1643 erſchienen im Stift Andred, der demſelben feine 
eifrigfte Worforge widmete, unb der Kirchenrathsadvo⸗ 
fat Dr. Zaber, um zu vifitiren. Der Erfolg bievon 
war eine Verordnung (21. Julius 1643), daß man 
die jungen Stubdirenden, welde nur geringe Kennt⸗ 
niffe auf die Hochſchule mitbraͤchten, nicht fobold zu 
atademifhen Graben vorrüden laflen, das Difputiren 
über gedrndte Lehrſaͤtze wieder einführen, eine ftren- 
gere Zucht halten nnd einen Famulus annehmen folle, 
um bie Stipendiaten des Suppeneinfchneidend und 
anderer folder Hausdienfte überheben zu können. Auch 
wurden zum Unterricht in der hebraͤiſchen Sprache 
und in der Mathematik zwei Privatlehrer angeftellt, 
zu deren Befoldung Andrei eine Kollefte veranftaltete. 
Bei einer Viſitation im Jahre 1646 wurden befonders 
die jüngeren Stipendiaten ernftlih erinnert: „Weil 
fie Studiosi humanitatis feyen und künftig ratione 
oflicii gemeiniglih ad compositos mores ermahnen 
Innere Thor ſetzte man die Znfchrift: Q. D. B. V. Eberhardi 111, 
Ducis Würtemb. munificentia aceurante Dn. Nicolao Myliero Due. 
Consistor. Directore hae Aedes Deo ei musis sacrz innovatı 


sunt MDCLXIX. Clauſstrum hoc cum patria statque caditque 
sua. 16. M. H. O. C. 19. 
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foffen, fih der inhumaniorum et barbarorum morum 
felbft zu enthalten, humilitatis et modestiae in allihren 
aclionibus zu befleißen und amabilibus moribus bei 
ihren Vorgefesten und andern fi angenehm zu ma: 
hen.” Die meiften WBerorbnungen betreffen das 
unmäßige Zehen und die unanftändige Kleidung. Ne: 
petenten und Stipendiaten follten keine „Alamoderei“ 
treiben, nicht rothe kroatiſche Koſſaken und Rappen, 
ungeformte, bebänderte Pluderhofen, frauzöfifche mit 
ſeidenen Gürteln, vielen Knöpfen und Maſchen ver: 
fehene, offen ftehende Wammfer, große hervorgezogene 
Hemder, Leidbinden, große Halstüher, Epigen an 
den Ueberſchlägen, nngeftaltete ausländifhe Site, 
Schnabel: and Halbmondihuhe, braune Stiefel, lange 
untheologifche Haare, breite Degen, franzöfifche Wehr: 
gehänge und unnöthige Feuergewehre, fondern Magi: 
fterrödlein und Mäntel tragen und bei Tifche in ihren® 
gewöhnlichen fhwarzen Kutten erfcheinen (10. April 
1650, 19. Mai 1654, 26. Junius 1657, 26. Novem⸗ 
ber 1661, 18. Januar 1664, 16. Februar 1665, 20. 
Februar 1672). Das „Tobaktrinken“ wurde 1664 und 
1667 bei Strafe der. Incarceration, felbft der Rejek⸗ 
tion, und den 27. Julius 1652 den uneraminirten 
Stipendiaten dad Predigen und Abminiftriren der 
Sakramente verboten. 

Das vom Herzog Ludwig geftiftere Collegium il- 
lustre zu Zübingen war bis 1648 gefchloffen, wurde 
dann aber mit der Einführung des Erbprinzen Johann 
Friedrich wieder geöffnet und erhielt 1666 neue Sta: 
tuten, die in fünf Kapiteln von der. Anftalt insgemein, 


von deren DOberbofmeifter, Profeſſoren, @rercitien: 
meikern und Böglingen handeln. Es wurde nicht al: 
lein von wöärttembergiihen und fremden Prinzen, 
fondern auch von vielen Adlihen befuht und mar, 
„sowohl was die Gerichtsbarkeit ald auch die Studien 
und Erercitien anging, ein von der Univerfität ganz 
abgefonderted Korps.” * Die Landftände waren ihm 
nicht gewogen und wollten auch nichts damit zu fchaf: 
fen haben; am 10. Junius 1656 mußte der Herzog 
ihnen veriprechen, die Mißbraͤnche in diefer Anftalt 
abzuftellen, erflärte aber biebei, daß fie „In der Lan: 
desverfaffung wie in der großen Kirchenordnung unb 
in langem ruhigem Herbringen genugfam gegränder 
ſey und er fih deßwegen davon nicht treiben laflen 
werde noch koͤnne.“ 


Der Zußand des Kandes zu Ende der Regierung Eberbard III., der 
Herzog, feine Samilie und fein Hof, fein Teſtament und Godicili. 
Württemberg beftand zur Seit Eberbarb III. aus 
62 weltliden und 15 Klofterämtern, welde ihre 
Voͤgte und Amtleute hatten, in größern Städten ſaßen 
auch Obervoͤgte und Hier und dort Korftmeifter, bie’ 
vorgefchlagene Anſtellung eines DOberforftmeifterd aber 
unterließ man „der Koften. wegen.“ Der pfeudongme 
Conſtantin in feiner politifhen Meifebefchreibung 
(p. 277) fagt: Das Land ift fruchtbar und jetzt auch 
wieder wohl angebaut, mit Feſtungen und Schloͤſſern 
* ©, Bernontiid Archiv V, p. 270 ff. Leges et privilegie'il« 
lustris Gollegii, quod Tubingae est, a sersnissima Domino 


Eberhardo III, Duce renovata, interprelata ei confirmata A. 
Christi 1666. Moferd eriäuterted Württemberg I, p. 123 ff 
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wohl verfehen und von einer zahlreichen, Eriegeriichen 
Beoölterung bewohnt. Ausfuͤhrlicher berichtet darüber 
bie Meifebefchreibung zweier fächfifher Prinzen vom 
Sabre 1666, * wo es heißt: Obgleich Württemberg faſt 
durch und durch gebirgig ift,, fo find Die Berge Doch nicht 
unangebeut und unfruchtbar, fondern viele derfelben 
haben neben den Wäldern noch herrlihen Weinwachs. 
Der Nedarwein wird wegen felned guten Geſchmacks 
und feiner gefunden Art weit und breit aus bem Lande 
verführt und hoch gehalten, trägt Daher auch dem Lanbes: 
herrn und den Unterthanen großen Nutzen ein. Dabei 
fehlt es nicht an gutem Aderban, ed wächst in ben 
Tälern und frudtbaren Ebenen Dinkel, Gerfte, 
Hafer u. ſ. w. nicht nur zur Nothdurft, fondern auch 
fo viel, daß die Württemberger davon in die Schweiz 
verfaufen können. Noch weniger mangelt ed an Wies: 
wachs zu guter Viehzucht, es ift fterd gutes Fleifch, 
Butter und Käfe, auch Wolle in großer Menge und 
zu wohlfeilen Preifen zu haben. Am allerwenigften 
aber mangelt dad Holz, an weldhem das Land Weber: 
fluß hat. Der Nedar und die andern Pleinen Fluͤſſe 
und Bäche führen auch allerhand gute Arten von 
Fifhen, vorzüglich ſchmackhafte Forellen. Die vie: 
len Waldungen fteden fo vol Wild, daß nicht leicht 
ein Fuͤrſtenthum in Deutfchland reicher daran ſeyn 
kann, ald Württemberg. Bon Bergwerfen ift zur 
Zeit zwar nur eined bei Freudenftadt im Gange, es 
ift aber kein Zweifel, daß die Gebirge im Lande viele 
Mineralien in fi haben, wie dieß die vielen warmen 
Tr Bernoullid Archiv V, p. 283 ff. 
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Bäder anzeigen. Zu Sulz; wird Salz aefotten, aber 
nicht genug zum Bedarf des Landes. Die Einwohner 
Württembergsd find insgemein weder auf die Haus: 
haltung fonderlich abgerichter, noch der Arbeit fehr 
ergeben. Daher halten auc die Hausvaͤter viel mehr 
fchweizerifches als inlaͤndiſches Geſinde.“ Auch blühen 
faft feine Manufakturen folder Art im Lande, daß 
die Einwohner etwas Beträchtliched ind Ausland 
führen fünnten. Nur zu Calw werden Tücher und 
Zeuge gemaht, auch viele Ziegenfelle und Hirfchhäute 
gut zubereitet und hin und wieder verfihidt; außer: 
dem wird die Kärberei bier ftarf getrieben, die Färber- 
compagnie, bei welcher auch der Herzog betheiligt ift, 
treibt Handel im In: und Ausland. Zu Urach wird 
viel Leinwand verfertigt, gut gebleiht und in die 
Nachbarſchaft verkauft; diefen Handel aber bat der 
Herzog größtentheils an ſich gebracht, fo daß nur noch 
ein Privatlaufmann zugleich dabei mitintereflirr tft, 
welchen der Herzog zum Verkauf der Leinwand ges 
braucht. 

Eberhard IH. erwarb fih, troß des Mangeld an 
wirklich ausgezeichneten Herrfchereigenfchaften, durch 
feinen Charafrer, durch feine redliche Sorge für das 
Wohl des deutfhen Neichd und durch die Klugheit 
feiner Näthe großes Anfehen und einen bedeutenden 
Einfluß. * Auch fremde Fürften ehrten ihn und 

* Dieß war auch eine Folge ded langen, verheerenden Kriegs. 

** Sonftantin a. a. D. p. 275 nennt ihn: Cor et oculus prin- 
cipum Germaniae, nostro Seculo constantia confessionis et 
amore justiciae nulli secundus. Der Wahlſpruch Eberhard III. war: 


Omnia cum Deo. 
MWürtt. Jahrb. 1848. Pted Heft. 29 
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fuchten feine Treundfchaft, die Könige von Franfreid 
und Spanien beihidten ihn durch Geſandte, und der 
König von Dänemark machte ihn zum Mitglied des 
Slephantenordend. Kaifer Leopold I. verlieh ihm, 
„wegen feines uralten fürſtlichen Herkommens, feiner 
Verwandtſchaft mit dem öfterreichiihen, auch andern 
hohen deutichen und fremden Fürftenhäufern und we 
gen treuer, ftatrlicher und anfehnliher gehorfamer 
Dienfte, die er ihm und feinem Vorgänger ermwielen, 
für fih und feinen Nachkommen, den Titel, das Praä: 
difat und dad Ehrenwort Durdlauchtig” (6. März 
1664). Er war eifrig bemüht, mit feinen Nachbarn 
Frieden und ein gutes Ginverftändnig zu erhalten, 
wenn Streitigkeiten entftanden, fie gütlich beizulegen 
und auch fonft durch Verträge die nachbarlichen Ber: 
hältniffe zu befeftigen. *_ Seine zahlreihe Familie * 
hatte an ihm einen treuen Vater und Verſorger und 


* Solche, den Berfauf und Handel betreffente Berträge waren: 
ven 3. Oktober 1639 mit Eglingen wegen zollfreier Weinausfuhr im 
Herbfi, den 24. Mai 1641 mit demſelben wegen eined Nachlaffed an 
der Acciſe. Den 5. December 1653 Erneuerung der 1611 der Reicht 
ritterfchaft bewilligten Zollfreiheit für ihre eigenen Gefälle, für 
Frucht, Wein, Lebensmittel und Hausgeräthe auf 25, und dann 
ten 5. Januar 1669 wieter auf 15 Jahre. Den 26. Augufi 1653 mit 
Eslingen wegen der Abgabe von den durch das Stadigebiet fahren: 
ven Flößen (a5 Er. von 100 Klaftern Hold). Den 1. Julius 1654 
Zollvertrag mit Bayern, Wein, Salz und andere Waaren jahlen nur 
den alten Zoll. Den 29. November 1655 mit Baden:Durlach wegen 
gegenfeitiger Wccifefreipeit. Den 28. Januar 1663 mit dem Stift 
Speyer wegen Wccifefreiheit feiner Gefälle in Horrheim und Köchgau, 
den 19. Julius 1666 Commerzientraftat mit Heilbronn. 

» Aus zwei Ehen erhielt Eberhard III. 18 Söhne und 7 Töch⸗ 
ter, von denen aber bei feinem Tode nur noch 8 Söhne und 6 Zoch: 
ter lebten. Bon feinen Brüdern batte Friedrih 42, Ulrich 2 Kinder. 
Im Ganzen zählte der württembergifche Fürftenftanım bei Eberhards 
Tode (1678) as männliche und weibliche Mitglieder. 


er 10 

ch wohlwollend. 

fich mit Herzog 

ich und ah ihm die Städte und Aemter 
t und Möcmühl mit allen Rechten, Ein: 
Nutzuugen, auch die Einfünfte des Amts 


unbilig und ſchlug fie ihm ab. Später ſchloß er 
mit —— trip einen Vertrag (7. April‘ 1654), 


des’ dem Herzog auf dem Hals Tiegenden 

Hatte ‚einer fo großen Familie,“ ſich in den nachſten 
fünf Jahren mir 8000 ft! jährlich begnügen, danı 

des Jahr 1000 fl. Zulage erhalten follte, 
Apanage 12,000 fl. betrage. "Dazu erhielt er noch 
zum Anfauf von Silbergeſchirr, 3000 fl. von 
der Landſchaft und zum Wohnſitz das Schloß in 
Neuenbürg." Herzog Eberhard TIL. iſt auch der Stif⸗ 
ter des Kammerſchreibeteiguts jehigen Hofe 
merguts, indem er mehrere, von feinen eigenen 
erlaufte nd dein Lande nicht einverleibte 
Ortſchaften zu einem beftändigen Familienfideicommiß 
einst, von Mala me) etwas veraußert Werden. 


* ud 
5% ©. Breyer, — done — wirtembergiei p. won 
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Land zurückkam, gering an Zahl, er beftand aufer den 
Dienern nur, aus 24 männlichen und weiblichen Mit: 
gliedern, vermehrte ſich jedoch bald; fehon 1641 zählte 
man dabei 180 Perfonen mit 80. Pferden, und er 
wuchs fpäter noch mehr an. Neben dem Oberbofmar: 
ſchall, als Worftand deffelben, fanden fich dabei ein 
Dberhofmeifter, ein Haushofmeifter, ein Franenzimmer- 
Hofmeifter, ein Oberftallmeifter, ein Stutenmeifter, 
etliche Stallmeifter und Bereiter, ein Jägermeifter, 
ein Falfenmeifter, verſchiedene Kammerheren und 
Kammerjunfer, zwei Hofprediger, zwei oder drei 
Leibarzte. Auch ein eigener Oberbauinfpektor, d’Avila, 
war vorhanden, da es in den fürſtlichen Schlöffern 
und Gärten immer, vieles angzubeffern, neu eingu- 
richten und zu verfchönern gab. Dazu Fam dann noch 
eine zahlreiche Dienerſchaft, unter ihr auch „ein junger 
Mohr, eines indianifhen Königs Sohn,“ eine Tra— 
bantenfchaar, franzöfiihe und deutfche Jäger im ziem⸗ 
licher ‚Anzahl, fo daß man ben Marftall nicht vers 
ringern fonnte, weil es fchon jetzt oft an den mötbigen 
Pferden fehlte, eine Hofz und Feldmufit und ein franz 
zoͤſiſcher ZTanzmeifter, welder „für hoch nöthig” ges 
halten wurde. Nach der Kanzleiorduung vom 1.Seps 
tember 1660 follten die Kirchen: und Konfiftorialräthe 
ibr fleifiges Auffehen haben, ‚daß. der ‚Kapellmeifter 
und die Mufiter ihrem Stand gemäß lebtem und 
wöchentlich ein oder zweimal fih mit Fleiß übten. Es 
durfte niemand angenommen werben, der. nicht der 
Aussburgiſchen Confefion zugethan und in der Mufit 
wohl erfahren war, auch ein ehrliches Pradifar und 


TE 
itte. Eben daſelbſt finden ſich and Veſtim- 


ollte,“ durch den Kammer- und Zeugſchreiber und den 
ammerfchneider, wegen der Pflichten des Zahlmeiſters, 
die fürftlichen Schäfereien unter ſich hatte, und 
‚Seemeifters, und wegen der Abhör der Mech: 

jen der Hofoffisianten durch die Nentfammer. Die 
xhaltung diefes Hofſtaats fiel befonders in den er⸗ 
‚Zeiten dem Herzog fehr ſchwer, und daher wandte 
‚öfters an die Landſtande, welche ihm auch anz 

liche Beiträge dazu: verwilligten, * zugleich jedoch 
häufig zu größerer Sparfamfeit ermahnren. Es 

rden auch wiederholt Vorſchlage und Pläne gemacht, 
um den Aufwand. bei:Hofe einzuſchtanken, allein fie 
‚famen eben nicht zur Ausführung,. weil der Herzog 
allzu gütig und nachſichtig gegen feine Diener. war. 
Im Jahre: 1665 ftellte man deßwegen eine fehr ums 
faſſende Unterfuchung an, verfertigte nach deren Erz 
gebniß ein Gutachten und erließ am 9. Ottober eine 
neue Hofordnung, welche als „Traftement“ für die 
Hofleute Morgens eine Suppe mit einem Becher Wein, 
Mittags das erſtemal acht, das zweitemal ſechs Trach- 
‚ten feftfegte umd befahl, das Nöthige für die Konfelr- 
ſtube, Zucker, Fandirte Waaren und Citronen beim 
Zuckerbacker und Italiener in Stuttgart: zu kaufen, 


007 Den 9. Gepruarıcaz jährlich 20,000 fl, den au. März usa jähre 
fi) 24,000 fe, den 4. December 1645 ebenfo viel, dewas. Funtus asso 
monatlich 1500 fl-, den 5. aunar 4652 aber 40,000 fl, ebeufe viel 
1673, ald der Erbpring Withelm Ludwig ich vermählte, 
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weiche verſprochen hätten, es fo wohlfeil zu liefern, 
als man ed in Frankfurt haben könne. Wegen An: 
fhaffung der Naturalbedürfniffe für den Hof, wenn er 
fih auf dem Lande aufbielt, wurde den 17. Oktober 
1665 ein eigenes Nefeript erlaffen, welches moͤglichſt 
wohlfeilen Anlauf derfelben gebot. Der Herzog er: 
Bärte zugleih, er wolle bei diefer neuen Drdnun 
bleiben und fie feſt handhaben; allein bald wurden 
ihm die dadurch auferlegten Beichrantungen zu laͤſtig 
und die wirkliche Ausführung der darin vorgefchlagenen 
Verbefferungen unterblieb größtentheils. 

Schon auf dem Neihsrage zu Regensburg im 
Julius 1653 ließ Eberhard IH. fein Zeftament durch 
Myler von Ehrenbach abfaſſen, nah dem Tode des 
Erbpringen Johann Friedrich aber (2. Auguft 1659), 
wodurh nun die Erbfolge an deſſen jüngern Bruder, 
Wilhelm Ludwig, fiel, am 14. März 1664 erneuern, 
worauf ed am 29. April deffelben Jahres vom Kaifer 
beftätigr und zu einem Grundgeſetz Württembergs er: 
boben wurde, Als er hierauf, ſchon feit längerer Zeit 
franfelnd, feinen Tod herannahen fühlte, machte er 
am 1. Julius 1674 noch ein Eodicil dazu * und ftarb 
gleih nachher am 2. Julius Nachts um 11 Uhr im 
Schloſſe zu Stuttgart in einem Alter von 59 Jahren 
und 7 Monaten. 

Im Eingang des Teſtaments beißt ed: „Demnad 
Wir in gottfeliger, emfiger Betrachtung bed zergäng: 
lichen flüchtigen Menſchenlebens mehrfältig den beitän: 


* &. Randedgrundverfaflung, p. 791— 821 dad Teftament, p. 
625—545 das Codicill. 
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digen Vorfaß gefaßt, fobald ed nur füglich geichehen 
tönne, das Uns von Bott anbefohlene fürftliche Regi: 
ment löblih zu erheben und fürträglich auszubeſſern, 
damit zu Lob und Preis des Höchlten, Ehre und Auf: 
nahme Unferes fürftlihen Hauſes, auch zu Schirm, 
Troft und Wohlergehen Unferer lieben, getreuen Unter: 
thanen biedurch allen eingefchlichenen Zerrüttungen und 
übeln Beginnen gefteuert und eine in geiftlidem und 
mweltlihem Stand fhön concordirende Polizei auf die 
werthe Pofterität fortgepflanzt und perpetuirt werde, 
fo haben Wir bedittened Unſer chriftliches Vorhaben 
zu befchleunigen und werfftellig zu machen, hiemit ver: 
fhiedene, aus lauter landesväterliber Liebe, berz: 
brüderlibem und getreuväterlidem Wohlmeinen ber: 
fließende, Ordnungen abfaffen und fürftellen wollen.“ 
Hierauf folgen die einzelnen Punkte, zuerſt daß der 
Herzog bis an fein Ende „in der allein feligmiachenden 
evangelifchen Religion Augsburgifcher Confeſſion“ un: 
beweglich zu verbarren gedenfe, und wie er fein Be: 
gräbniß „gebührend, doch ohne fonderlihen Pomp mit 
Neichung eines ergiebigen chriitlichen Almoſens“ voll: 
führt, auch feine frommen Stiftungen vollftredt haben 
wolle. Dann kommen Verordnungen über die Untheil: 
barkeit des Landes, das „füraus ald ein einig wohl: 
beftallted Gorpus in feinen volllommenen Würden 
gänzlich und gar unzerbrocen bei einander ftehen und 
wohlverpfleglich bleiben und in keinerlei Geftalt, wie 
ed immer Namen haben Fönnte, verändert und ge— 
trennt werden folle. Zum Gefammterben und Regie⸗ 
rungsnachfolger darin feßte Eberhard nach dem beim 
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Haufe Württemberg hergebrachten —— 
geburt feinen dlteften Sohn „ n 
wogegen er alle darauf haftenden Laſten, 
Kreisanlagen, Deputate und Schulden 
und ohne Verzögerung richtig praftir: 
net auch, daß, wenn diefer ohne Kin 
näcftältefter Bruder in deren Rechte einzu: . 
Der regierende Fürft folfte feine jüngern Brüder bis 
ins zwanzigſte Lebensjahr „zur Perfeftionirung alles 
fürftlihen Wohlſtandes“ auferziehen, dann jedem ein 
jäprlihes Deputar, eine Summe zu Hansrarh und 
Silbergeſchirr, Brennholz, eine fügliche Behauſung 
und einen Jagdbezirk geben, fie dagegen follten „ihm 
ferner nichts zumuthen, noch fonft ihm beſchwerlich 
fepn, fondern ihr Abfehen auf eine hriftlihe Harmonie 
und freundbrüderlice Einigeit rihten.“ "Die Seit des 
Antrittd der Negierung wurde aufs achtzehnte Lebens: 
jahr feitgefeßt und verordnet, daß auch der Geheime: 
rath an der Vormundſchaft na beftimmter, ihm hier 
vorgefchriebener Weife Theil nehmen follte. Wie das 
ganze Teftament, fo beweifen namentlich auch die Er: 
mahnungen, welde der Herzog feinem Negierungs- 
nachfolger gibt, daß ein aufrichtiger Eifer für das 
Wohl des Landes den Herzog befeelte, Der höchſte 
aller irdiſchen Ehrentitel, ſagt er, ſey der Titel eines 
Vaters des Vaterlandes, und nach diefem, nach dem 
Ruhm eines „chriſtlichen und loͤblichen Negenten,“ 
eines „ftetd wachenden, hoch vernünftigen, weiſen 
Hauptes“ folle er vor allem ftreben. Auch erinnerte 
er ihn an feine Pflichten wegen Erhaltung des luthe 
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rifhen Glaubens, des geiftlihen Guts, der Unter: 
richtsanftalten, an feine Verbindlichfeiten gegen das 
Meich und die Landftände, und noch beſonders an die 
Beftallung einer guten, fparfamen „Landesoͤkonomie“ 
und eined wohleingerichteten Hofftaate. 

Sm Codicill feßte Eberhard III. die zu feinen 
frommen Stiftungen und Almofen beftimmten Sums 
men feft, erläuterte einige Punkte feined Teſtaments 
und erinnerte auch hier feinen Nachfolger eindringlich 
an feine NRegentenpflichten. 


Drei Marfgröninger Urkunden. 


Bon 
Dberftudienrathb Stälin. 


Markgröningen, wegen deffen noch 1295 die Grafen 
Konrad und Eberhard von Landau von K. Adolf eine 
Entfchädigung erhielten. blieb fofort beim Reich, bie es, 
fowohl Stadt ald Burg, im Jahr 1301 von K. Albredt 
an Graf Eberhard den Erlauchten von Württemberg 
für 12,000 Pfund Heller verfeßt wurde. Als diefer 
Graf bei feiner Widerfpenjtigkeit gegen die deutfchen 
Könige zeitweife fait fein ganzes Land verlor, gieng 
er auch Markgröningend verluftig, welches ald freie 
Stadt an das römifche Reich zurüdtrat. Indeß hatte 
er fich in den Jahren 1314 und 1315 wieder feines Lan: 
des bemeiftert und biemit auch feiner Pfandherrfchaft 
Marfgröningen. Nun war aber legterer Befiß dem 
deutfchen Könige Friederih dem Schönen und deffen 
Brüdern, den Herzogen von Defterreich, fo wichtig, daß 
fie im Jahr 1316 den Verſuch machten, diefe Pfand— 
fhaft wieder einzulöfen. Bereits waren Urkunden 
über diefe Einlöfung ausgefertigt; gegen den Außen 
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der Mauth und des Gerichts zu Linz und die Ver: 
pfandung Sigmaringens follte Graf Eberhard Mark: 
gröningen herausgeben (Sattler Grafen 1, 79, Ausg. 
von 1773; die hier erwähnte Verfhreibung des 
Schultheißen, des Raths und der, Bürger von Mark: 
‚gröningen ift vom 21. December 1316. Orig. im Stutt⸗ 
garter Staatsarchiv), und am 16. December 1316 
verzog ſich der Graf alles Rechtes an diefer Burg und 
Stadt. Allein nod an demſelben 16. December er: 
fuhr die Erfüllung. des Vertrages durch den deutſchen 
König und deſſen Brüder Hindernife, und die Stadt 
wurde dem Grafen bis zur volltändigen Befeitigung 
derfelben wieder überantwortet. Hierüber ftellte der 
‚Graf an, oben genannten Tage eine zweite Urkunde 
and, worin er ſich zur Herausgabe der Stadt vers 
‚pflichtete, fobald. 8. Friederich oder feine Brüder den 
Vertrag vollſtandig erfüllt haben würden.  Diefes 
ſcheint noch Länger gedauert zu haben und wicht K. 
Friederich, fondern feine Brüder, die Herzoge Liupolt, 
Albert, Heinrich und Otto von Oeſterreich, bewirkten 
durch Baarzahlung des Pfandſchillings die Anslöfung 
der Pfandſchaft und kamen fomit in den Befig Mark 
gröningeng, wobei jedoch K. Friederich den 8, Februar 
1326 die Wiedereinlöfung zum Neiche vorbehielt. 

Diefe Verhältnife, worüber Heyd (Geſchichte der 
vormaligen Oberamtöftadt Marfgröningen. Stutt-— 
gart 1829) und Hugo (die Mediatifirnng der deutfchen 
Reichsſtadte. ©, 104. 280) theilweife Belehrung gaben, 

» erhalten nähere Beleuchtung durch die drei folgenden, 
früher ungedructen Urkunden, welche, im Staatsarchiv 
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zu Zürich aufbewahrt, von deſſen Vorftand, Gerold 
Meyer von Knonau, aufs zuvorfommendfte zur Kennt: 
nißnahme vorgelegte wurden. ı m mr 





Urkunde Graf Eberhards von Wirtemberg vom 
16. Dez. 1316. N ’ 


Wir graf Eberhart von Wirtenberg und graf 
Ulrich fin fun tum chunt allen den || die difen brief 
anfehent oder hörent lefen, day der hochgelont herre 
eunig Friderich ||von Rome von und erledigor hat 
Grüningen burg und frat umbe zwelf tufend || phunde 
Haller, dar umbe fie ung verſeczet waren von kunig 
Albreht feligen finem vater und ung dez gutes be 
rihtet het. Und da von haben wir dez felben cunig 
Albrehte briefe die wir hetton umbe din felben gut 
wider geben, und virzihen und dez rehtes dez wir 
dar uber han mohten von der urfurften briefe wegen 
oder von hainen anderen fahen. Und haben ouch dar 
uber ze geziugen und ze urchundern geben die edeln 
herren hern Hainrich von Eberfain und unfern lieben 
bulen Margraven Nudolfen von Baden und unfern 
lieben tohterman Craften von Hohenloch. Und ze 
ainem urchunde dirre dinge fo henfen wir. unfere in- 
figel an difen brief. Der wart geben ze Stutgarten 
an dem nähften dunritage nad fant Lucien tag do 
man zalt von gotted geburte driuzehen ze 
und in dem fehzehenden tar. 

Mit Neiterfiegel Graf Eberhards und —— 
Wappenfiegel Graf Ulrihe. 0. 
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Urfunde deffelben Grafen gleichfalld vom 16. Dec. 1316. 


Wir graf Eberhart von Wirtenberg tun bunt 
allen den die difen brief anfehent || oder hörent lefen, 
und veriehen und binden und und unfer erben da zu 
fwa das geihähe: || daz und Grüningen burg und flat 
und da, da zu gehöret wurde ingeantwurtet II von 
denhainen bruchen die ung gefhähin an der rihtunge 
unferes gutes wider den briefen die ung der hoch: 
wirdig herre kunig Fridrich von Rome und die bob: 
gebornen furften berzog Liupolt und berzog Hainrich 
fin bruder dar von geben hant; fwenne denne der 
felbe unfer herre kunig Friderich oder fin bruder den 
felben bruch ablegent und und unfer gut gänzlich ge⸗ 
rihtet hant fo fien wir in aber gebunden Grüningen 
burg und flat wider ze antwurtende und bat ouch 
daz felbe mit ung gelopt unfer lieber tohterman Kraft 
von Hobenloh. Und ze eim urchunde dirre dinge fo 
henken wir unfer infigel an difen brief. Der wart 
geben ze Stutgarten an dem nähelten dunrſtage nad) 
fant Lucien tag do man zalt von gotted geburte drin: 
zeben hundert iar und in dem fehzehenden iar. 

Mit Neiterfiegel. 


Urkunde 8. Sriederihd vom 8. Kebruar 1326. 


Fridericus dei gracia Romanorum rex semper 
augustus. Universis sacri romani imperii fidelibus, 
ad quos presentes pervenerint, || gratiam suam et 
omne bonum. Ad regie majestatis fastigium sacri- 
que romani regni gubernaculum clementia creatoris 
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erecli affeclanter, || sicut nostri interest, quaoslibel 
nostros ac imperii principes et fideles in suis juri- 
bus, que sibi in bonorum regni quoruncunque ob- 
ligationibus seu || quomodolibet aliter rationabiliter 
dinoscuntur competere, confovemus. Gum igitur 
ex notitia plurimorum publica conprobetur, quod 
illustres Lupoldus, Albertus, Heinricus et Otto duces 
Austrie et Stirie, principes et fratres nostri karis- 
simi, pro parata ac prompta eorum pecunia de 
ipsorum ducatu Austrie allata, videlicet pro qua- 
tuor milibus marcarum argenti Basiliensis ponderis. 
opidum regale dictum Gruningen a felicis memorie 
Eberhardo comite de Wirtenberg, cui idem opidum 
per inclite recordationis dominum Albertum Ro- 
manorum regem patrem et predecessorem nostrum 
karissimum, obligatum extitit, liberarunt, nos eis- 
dem nostris fratribus prefatum opidum cum uni- 
versis suis pertinentiis, juribus, consuetudinibus et 
obventionibus nobis et imperio perlinentibus tam diu 
per eos et eorum heredes tenendum et utifruen- 
dum libere, quousque per nos aut nostros in regno 
successores eandem pecunie summam plene et in- 
tegraliter persolutam rehabuerint, auctoritate regia 
el ex certa scientia tenore presentium pro dicti ar- 
genli summa ratione pignoris obligamus. Nolentes, 
quod si quid de hoc usi fuerint, in eadem summa 
ipsis in toto restituenda, ut premittitur, debeat 
defalcari. Promittentes insuper quod ipsos in ejus- 
dem opidi possessione inducamus et inductos in 
eadem contra quemlibet tueamur, quodque privi- 
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legia vel instrumenta contra hec venientia, si qua ' 
cives vel incole ejusdem opidi tenuerini, cassari 
facultate habita ordinemus. In quorum omnium 
evidentiam sigillum nostrum regale presentibus est 
appensum. Datum in opido nostro Selssa VI. idus 
Februarıi anno domini millesimo irecentesimo vi- 
cesimo sexto regni vero nostri anno duodecimo. 
Mit anhängendem Siegel. 


Württembergifche Literatur vom 
Jahre 1848. 


Bon 
Oberſtudienrath Stälin. 


MWürttembergifhe Jahrbüͤcher für vaterländifcde 
Gefhichte, Geographie, Statiftif und Topographie. 
Herausgegeben von dem ftatiftifh-topographifchen Bü: 
reau. Jahrg. 1846. Heft 2. Jahrg. 1847. Heft 1. 2. 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta’fhe Bud: 
handlung. 1848. 8. 

Karte von dem Königreiche Württemberg nach der 
neuen Landesvermefung im Yo Maßftabe, von 
dem Königl. ftatiftifch:topographifchen Bureau. BI. 42 
(Salw). Bl. 43 (Dber:Keffah). BI. 44 (Horb). 

Winfelmann, €, Wandfarte von Württem: 
berg, Baden und Hohenzollern. 4 BI, Eflingen. Dann: 
heimer. 1848. 

Bach, Topograph, Karte der Umgegend von Stutt: 
gart; geognoftifch colorirt. Stuttg. Ebner. 1848. 


Medicinifched Sorrefpondenzblatt des würtember: 
gifhen aͤrztlichen Vereins, herausgegeben von den 
Doktoren 3. F. Blumhardt, © Duvernoy, U. 
Seeger. Bd. 18. Stuttg. E. Erhard. 1848. A. 


Wuͤrttembergiſche naturwiffenfchaftl. Jahreshefte. 
Herausgegeben von H. v. Mohl, Th. Plieninger, 
Fehling, W. Menzel, F. Krauß. Jahrgang 4. 
Heft 1. 2. Stuttg. Ebner u. Seubert. 1848. 8. 


Correſpondenzblatt des K. wuͤrttemb. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. Neue Folge. Bd. 33. 34. Jahrg. 
1848. Bd. 1. 2. Stuttgart u. Tübingen. J. ©. Cotta'⸗ 
the Buchhandlung. 1848. 8. 

Göoͤriz, Karl, Profeffor in Tübingen, die im 8. 
Württemberg üblichen Seldfpfteme und Fruchtfolgen. 

(Tübinger Programm auf dad Geburtsfeſt des Könige.) 
Mit Karten. Tübingen. Fues. 1848. A. 

Protokoll über die dritte Sau: Verfammlung der 
Iandwirthfchaftlichen Bezirkövereine Balingen, Obern⸗ 
dorf, Rottweil, Spaichingen, Sulz; und Tuttlingen. 
Gehalten zu Spaichingen 4. September 1848. Spai- 
hingen. Kupferfhmid o. J. 8. 


— — —— — — 


Die ſehenswerthen Eigenthümlichkeiten der Ober⸗ 
amtsſtadt Blaubeuren und ihrer naͤchſten Umgebung. 
Blaubeuren. Mangold. o. 3. (ſchon 1845 gedrudt). 8. 

Mejer, E. F., Rechtskonſulent in Hal, Beſchrei⸗ 
bung des Rathhaus-Saales in Hall. Schwäbifh Hall. 
Schwarz. 1848. 8. 

Befchreibung ded Oberamts Nürtingen. Heraudgeg. 
von dem K. ftatift. topograph. Burean. Stuttgart u. 
Tübingen. 9. ©. CEotta'ſche Buchhandlung. 1848. 8. 


Wegweiſer für die K. Haupt: und dweſidenzſtedt 
Württ. Jahrb. 1818. Sted Heft. 
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Stuttgart auf dad Jahr 1848. Herausgeg. von Stadt: 
direftiondregiftrator Mengs. Stuttgart. IL 8. 


Dreher, 3.9, Mufterlehrer in Gmünd, Ge 
fhichte von Württemberg für Schule und Boll. 2 
Aufl. Wiefenftaig. Schmid. 1848. 8. 

Zeitſchrift des biftorifhen Vereins für das wirt: 
tembergifhe Franken. Heft 1. Mit 1 Lithographie. 
Jahrg. 1847. Crailsheim. Stüber. 8. 

Kerner, Juſt., die Beſtuͤrmung der württemb. 
Stadt Weinsberg durch den hellen hriftlichen Haufen 
im Jahr 1525 und deren Folgen für die Stadt. Neue 
Aufl. Heilbronn. Landherr. 1848. 8. 








Jung, Alex., Friedrich Hölderlin und feine 
Werke. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta'ſche 
Buchhandlung. 1848. 8. 


Römer, E., Diakonus zu Sindelfingen, kirchliche 
Geſchichte Württemberge. Stuttg. Verlag der evan- 
gelifhen Bücherftiftung. 1848. 8. 


Das Megierungsblatt für das Königreih Würt: 
temberg. Jahrg. 1847. Stuttg. Haflelbrinf. A. 

DasNegierungsblatt für das Königreich Württem: 
berg im Auszuge. Jahrg. 1847. Stuttg. Metzler. 1848.8. 

Reyſcher, U. L., Profeffor in Tübingen, voll: 
frändige, biftorifh und Eritifch bearbeitete Sammlung 
der wärttembergifchen Gefeße. Bd. 16, Abtheil. 2; 
auch mit dem Titel: Hoffmann, C. H. L., Samm: 
lung der württembergifchen Finanz-Geſetze. Tübingen. 
Fues. 1848. 8. 
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Geſetz über Befeitigung der anf dem Grund und 
Boden ruhenden Laften vom 14. April 1848, nebft der 
Vollziehungs-Inſtruktion ꝛc.; auch mit dem Titel: 
Handaudgabe der neueften Ablöfungsgefebe für das 
Königreih Württemberg. 1fte Abtheil. Stuttg. Metz⸗ 
ler. 1848. 8. 

Verhandlungen der württembergifhen Kammer 
der Standesherren auf dem erften ordentlichen Land⸗ 
tage des Sahres 1848. Stuttg. gedrudt mit Hallber: 
ger’fhen Schriften. 4. 

Verhandlungen der württembergifchen Kammer der 
Abgeordneten anf dem Landtage von 1848. BD. 1. 
Beilagenband 1. 2. Stuttg. Buchdruderei von Kreu: 
zer und Comp. 4. 

Drei Reden an Landftände im September 1848. 
Stuttg. Weife. 1848. 8. 

(Harpprecht, v., Director des K. Obertribunals] 
Entwurf einer bürgerlichen Progeßordnung für das 
Königreich Württemberg. Stuttg. Steinfopf. 1848. 8. 

Entiwurf einer Gemeinde:Drdnung für das König: 
reich Württemberg. Bearbeitet von der Organifationg- 
Sommiffion. Stuttg. Metzler. 1848. In demfelben 
Verlage erfhienen im Jahr 1848 auch folgende Ent: 
würfe derfelben Commiſſion: Entwurf eines Gefehes 
betreffend die Aufhebung der Vorrechte des Fiscus 
und anderer gefeßlich begünftigter Perſonen. 

Entwurf eines Gefehes, enthaltend Abaͤnderungen 
der die zeitliche Enthebung vom Dienfte und die Pen: 
fionirung betreffenden Beſtimmungen des Gefeßed über 
die Verhältniffe der Eivil:Staatsdiener. 
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Entwurf eines Geſetzes über die Gerichtöverfaffung. 

Entwurf eined Geſetzes, enthaltend einige Abän- 
derungen des Iten SKapiteld des Verwaltungsedikts 
vom 1. März 1822, betreffend die Verwaltung ber 
Stiftungen. j 

Pfeifer, Sarl, Aſſeſſor beim Minifterium des 
Innern, Entwurf einer Gemeinde: und Dberamts- 
Drdnung für dad Königreich Württemberg. Stuttg. 
Metzler. 1848. 8. 

Hochſtetter, U., Negierungsrath in Ulm, Be: 
leuchtung des von der Organiſations-Commiſſion be: 
arbeiteten Entwurfs einer Gemeindeordnung für das 
Königreih Württemberg. Ludwigsburg. Naft. 1848. 
8. (Separatabdrud aus Sarwey Monatichrift Bd. 15. 
Abtheil. 1. Heft 1.) 

Bedenken über den GSefehes: Entwurf der Volke: 
bewaffnung in Württemberg. Tübingen. Guttenberg. 
1848. 8. 

MWieft, Procurator in Ulm, dringende Volksbe⸗ 
gehren. Ulm. Wohler. 1848. 

Maier, Ehrn., vorm. Abgeordneter von Schorndorf, 
die Bezirköförperfchaften und Amtsverfammlungen in 
Württemberg, mit Andeutungen und Borfchlägen für 
ihre zeitgemäße Weugeftaltung und volfsthümlice 
Erweiterung. Stuttg. Mepler. 1848. 8. 

Schübler, Eduard, Rechtskonſulent in Hall, die 
Heirathen der Mittellofen mit befonderer Beziehung 
auf Württemberg. Schw. Hall. Hafpel. 1848. 8. 

Wohlbach, Darfielung, dab dad Grundlaften: 
Ablöfungsgefer vom 14. April 1848 auf diejenigen 
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Einfünfte aus dem Srundvermögen der Privatperfonen 
Stiftungen und ®emeinden nicht angewendet wer: 
den koͤnne, weldhe aus dem Eigenthumsrechte fließen, 
ulm. Nübling. 1848. 8. 

Kiefer, W. Ed., Stadtfehulcheiß in Gaildorf, dad 
Rechnungsweſen der Gemeinden und Stiftungen in 
Württemberg. Nördl. Bed. 1848. 8. 


Reypſcher, A. %, Profeffor in Tübingen, dad 
gemeine und württembergifche Privatreht. Bd. 3. 
Tübingen. Fues. 1848, 8. 

Monatfchrift für die Iuftizpflege in Württemberg 
H. von A. Sarwey, DObertribunalrath. Bd. 13. 14. 
Zudwigsburg. Naft. 1848. 8. 

Daniel, W., die Proceßnoth in Württemberg. 
Mit Vorfchlägen zur Abhülfe. Ellwangen. Brandegger. 
1848. 8. 

Hufnagel, C. F. v., Director in Tübingen. Mit: 
theilungen aus der Praxis der mwürttembergifchen 
Eivilgerichte. Neue Folge. Meutlingen und Leipzig. 
Mäden. 1848. 8. 

Der Criminalprozgeß des Schäferd Joh. Georg 
Fraſch. Aus den Aften mitgetheilt von Ad. Arnold, 
Dberjuftizaffeffor in Ulm. Ludwigsb. Naft. 1848. 8. 

Eapoll, J. C., vormaliger Oberjuftizprocurator, 
die Juftizverweigerung des K. Dbertribunals in der 
Rechtsſache zwifthen Hol und Schwenf in Ulm. Ulm, 
Ebner. 1848. 8. 


Württ, Jahrb. 1848. Bted Heft. 31 
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Johann Baptift von Keller, erfter Biſchof m 
Mottenburg. Cine biographifhe Scizze (sic), weh 
Bliden auf die Fatholifche Kirche Wuͤrttembergs. Anl 
den Papieren eines Verftorbenen. Herausgegeben m 
Dr. Wilh. Binder. Regensb. Manz. 1848. 8. 

Kriegftötter, Präceptoratö:Saplan in Munter 
fingen, die Land: Kapitel der Tatholifchen Kirche in 
Württemberg, wie fie waren, find und feyn werden 
Ulm. Wohler. 1848. 8. | 

Warnktönig, Geb. Hofrath, Prof. in Tübingen 
die Fatholifche Frage im Sommer 1848. Ein Verfuh 
ihrer Löfung für Württemberg. Tüb. Fues. 1848. 8. 

Der geh. Hofrath Warnkoͤnig ald Verfaſſer der 
Schrift: die Farholifche Trage im Sommer 1848, vor 
den Richterfiuhl der Kritik gezogen vom Verfaſſer der 
Fatholifchen Bedenken über die erzwungene Einſegnung 
der gemiſchten Ehen. Stuttg. Rümelin. 1848. 8. 

Die Verfaſſung der evangeliſchen Kirche, zunaͤchſt 
Württembergs. Bemerkungen eines Laien. Stuttgart. 
Ebner und Seubert. 1848. 8. 

Entwurf einer Presbyterial- und Synodal-Ordnung 
für die evangelifhe Kirhe von Württemberg. Bon 
der Synode im Jahr 1845 beantragt. Stuttgart umd 
Tübingen. 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 1848. 8. 

Dften, & F. V., die Kiederdichter des neuen 
württemb. evangelifchen Landesgeſangbuchs nach ihrem 
Leben und Wirken dargeftellt. Leonberg. Röder. 1848.8. 

Rau, Heribert, deutfchkathol. Pfarrer in Stutt: 
gart, Memorandum. Die vollftändige ſtaatsbürgerliche 
firchlihe und politifche Gleichberehtigung der Deutfd: 
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holiken mit den Bekennern der ſtaatlich anerkann⸗ 
ı Eonfeflionen betreffend. Die Deutſchkatholiken 
ürttembergs den Mitgliedern des Landtags von 
48. Stuttg. Weife. 1848. 8. 

Ewald, Heinr., Prof., über feinen Weggang von 
e Univerfität Tübingen, mit andern Zeitbetrachtun: 
a. Stuttg. Krabbe. 1848. 8. 

Statuten und Negulativ für die Seler:Stählin’fche 
iftung. Tübingen. Zued. 1848. 8. 

Entwurf einer neuen Schulordnung für die gelehr⸗ 
ı Anſtalten Württembergs, (lateinifhe Schulen, 
ceen, Spmnafien) verfaßt von der hiezu beauftrag: 
ı Sommiffion von Schulmännern. Stuttgart und 
ibingen. 3. G. Sotta’fhe Buchhandlung. 1848. 8. 

Pflanz, 3. A., Andeutungen über zeitgemäße 
:ganifation der Volks- und Mealfchulen. Mit be: . 
ıderer Müdfiht auf Württemberg. ZTüb. Rieder. 
48. 8. 

Rau, J. Gtfr., die Begründung der Volksſchule. 
Futtg. Megler. 1848. 8. 


Herdegen, Chrph.v., Staatsminifter, Württem: 
rgs Staatshaushalt, in überfihtliher Darftellung 
ſchichtlich und Fritifh erläutert. Stuttg. Mebler. 
148. 8. 

Kedeifen, 3. B., Steuer:Commiffär, das Steuer: 
id Katafterwefen mir befonderer Ruͤckſicht auf die 
erhältniffe in Württemberg. Stuttg. und Tübingen. 
. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 1848. 8. 

Hferdegen, Staatsminifter), Ch., Rathſchläͤge 
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zu Abwehr der obfchwebenden Finanznoth. Etui 
Mepler. 1848. 8. 





Lebret, Aug., Auditor, über die Militaͤr⸗Gericht⸗ 
Verfafung in Württemberg, nebft dem preußiſchen 
‚und heſſiſchen Militär:Straf:Proced. Stuttg. Ref. 
1848. gr. 8. 

Proviforifhe Erercir:Vorfhrift für die K. Wuͤrt 
tembergifche Meiterei. 1848. Thl. 3. Stuttgart. 
Mepler. 8. 

Proviforifche Exercir-Vorſchrift für die K. Würt: 
tembergifche Infanterie. 1848. (Thl. A.) Stuttgart. 
Megler. 8. 

Prittwig, Morig v., Oberſtlieutenant in Ulm, 
über allgemeine Landesbewaffnung, insbefondere in 
Beziehung auf Württemberg. Ulm. Stettin. 1848. 8. 

Vorfchrift über das Verhalten im Wachdienſt, Is 
wie über die Behandlung des Gewehrs ıc. Stuttg. 
Mäntler. 1848. 8. 

Proviforifhe Exercir- und Dienſt-Vorſchrift für 
württemb. Bürgerwehren. Ulm. Nübling. 1848. 12. 

Erereir: und Dienft:Vorfhrift für die württem- 
bergifhe Bürgerwehr. Ulm. Nübling. 1848. 12. 

Exercir-Vorſchrift zur gleihmäßigen Cinübung der 
Bürgerwehr. Heft 1. Ulm. Sellmer. 1848. & 

Exercir-Vorſchrift für die württembergifhe Yür: 
gerwehr zu Fuß. Stuttg. Mäntler. 1848. 8, 

Neuefte Exercir-Vorſchrift für die württembergifchen 
Bürgergarden. (SCH. 1.) 3te Aufl. Thl. 2. Reutlingen. 
Kurz. 1848. 16. 
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Darſtellung der verfhiedenen Stellungen beim neuen 
Erercitium in 16 lithographirten Abbildungen. Reutl. 


Kurz. 1848. 16. 


Vorfhrift über die Handhabung der Büchfe für 
die Scharffhügen der Bürgerwehr in Württemberg. 
Neu bearbeitet von einem Dfficier. Tübingen. Nieder. 
1848, 12, 


Zu Heftl. ©. 113. Lin. 3 von unten iſt Folgendes zu 
bemerken : Nach dem Worte marcas und vor in expug- 
natione wollte der Schreiber den, mit quapropter 
beginnenden Saß, welcher erſt fpdter fommt, an: 
fließen, als er fi eined andern befann und bag 
bereits gefchriebene Wort quapropter, deffen Stelle 
im Drud durch Punkte bezeichnet wurde, ausftrid. 
Es fehlt alfo Fein Wort im Text. 











